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Bon den natürlichen Lebensverhältniſſen der 
europaͤiſch⸗borealen, inſonderheit der 

| isländischen Voͤgel. 

8 I. 

Von der geographiſchen Ausbreitung 
und dem damit verbundenen Wande⸗ 

rungsverhaͤltniß. f 

. 

Eine jede Vogelart hat auf der Erde unter dem Zuſammen⸗ 
ſtoße einer gewiſſen Laͤnge und Breite einen Raum erhalten, 
innerhalb welchem fie ſich nach beſtimmten Naturgeſetzen aufhal⸗ 
ten muß. Dieſen Raum koͤnnte man des Vogels Zone nennen. 
Innerhalb dieſer Zone werden die Individuen der Art ausge— 
bruͤtet, und bringen da wenigſtens die erſte Zeit ihres Lebens zu. 
Manche Vogelarten haben gemeinſchaftlich dieſelbe Zone erhalten, 
und fo iſt unſer Erdball in mehrere ornithologiſche Zonen einzu- 
theilen. Die Eintheilung dieſer Zonen ſtimmt natuͤrlicher Weiſe 
nicht uͤberein mit der politiſchen Eintheilung der Laͤnder, da das 
Eintheilungsprincip ſo ſehr verſchieden iſt. Das Charakteriſtiſche 
naͤmlich bey einem ſolchen Raume unſeres Erdballs, welcher ſich 
als eine eigne Vogelzone angeſehen zu werden eignet, iſt, daß 
er eine Anzahl Vogelarten gemeinſchaftlich, feine eigenen Stand- 
voͤgel und ſeine eigenen Zugvoͤgel beſitzt. Der Standvogel 
der Zone iſt der, welcher ſich zu allen Jahreszeiten in derſelben 

aufhält, und Zug vogel der, welcher innerhalb der Grenzen 
derſelben ausgebruͤtet wird, nachher da bruͤtet, aber demnaͤchſt 
ſich in der kaͤlteren Jahreszeit nach einer ſuͤdlicheren Zone be— 
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giebt. Wird die Erfahrung auf dieſe Regeln angewendet, ſo 
finden wir eine ſolche eigene Vogelzone in den europaͤiſchen Laͤn⸗ 
dern, welche in dem 59 — 60° N.B. gegen Norden liegen, und 
aus dem noͤrdlichen Rußland und Schweden, dem groͤßten Theile 
von Norwegen, den Schottland gegen Norden liegenden Inſeln, 
Ferroe, Island und uͤberhaupt dem finniſchen Groͤnland nebſt 
Spitzbergen beſtehen; denn Fabricius in ſeiner Fauna gron- 
landica und Martens in ſeiner Reiſe nach Spitzbergen, ſcheinen 
zu zeigen, daß dieſe zwey letztern Länder als innerhalb der Gren⸗ 
zen der Zone liegend betrachtet werden muͤſſen, welche wir die eu⸗ 
ropaͤiſch⸗boreale nennen koͤnnen 

Dieſe Zone hat ihre eigenen Standvoͤgel z. B. Fanco 
islandicus, Un alle, Auca impennis, Mormon fratercula, 

Cargo graculus, Purrixus arcticus mi, CoLxmsus gla- 
cialis, Anas spectabilis und histrionica, Sul alba, Lanus 
eburneus, Lanus glaucus Brännich und Larus leucopterus 
mihi, LESsTnIS catarractes, PnochLLAnIA glacialis und 
Proceruarıa pelagica, mit mehrern, welche alle innerhalb der 
Grenzen dieſer Zone ausgebruͤtet werden, ihre thieriſchen Fun⸗ 
ctionen verrichten und ſterben, mit Ausnahme der einzelnen In— 
dividuen, welche durch Naturbegebenheiten, als Sturm, Nebel 
und ſo weiter, fuͤr den Augenblick ſich in eine andere Vogelzone 
verirren, wo ſie ſich nur ſo lange aufhalten, bis die Naturur⸗ 
ſachen aufhoͤren, welche ſie unwillkuͤhrlich aus ihrem wahren 
Vaterlande wegriſſen. Deßwegen ſehen wir zuweilen im Win- 
ter an den daͤniſchen Kuͤſten einzelne Urıa alle, Sul alba, 
Lanus glaucus und LAnus leucopterus, ProcELLARIA pela- 
gica und mehrere, welche übrigens Standvoͤgel der nördlichen 
Zone ſind. 

Dieſe Zone hat gleichfalls ihre eigenen Zugvoͤgel, z. B. 
EMRERIZ A nivalis, Turnus iliacus, CALıprıs arenaria, Nu- 
MENIUS phaeopus, Trınca islandica, PuanArorus platy- 
rhinchus und PHALAnOPUs cinereus, Colxuzus rufogularis, 

Popicers cornutus, Anas nigra, marila und mehrere nordi⸗ 
ſche Enten, Lanus tridactylus, Lestrıs parasitica und andere. 

Es iſt natürlich, daß die Vogelzonen, welche, als nach⸗ 
barliche Zonen, unmittelbar an einanderſtoßen, es ſey nun, 
daß ſie ſich nach der Breite, im Verhaͤltniß von Suͤden nach Nor⸗ 
den, oder nach der Laͤnge, im Verhaͤltniß von Oſten nach We⸗ 
ften berühren, auch verſchiedene Arten Zug- und Standvoͤgel 
mit einander gemein haben muͤſſen, weil die geographiſche Aus: 
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breitung jeder einzelnen Vogelart ſich nicht allezeit auf eine 
Vogelzone beſchraͤnkt, und ſo wird zuweilen die Zone einer 
einzelnen Vogelart von weiterem Umfange, als die ornitho⸗ 
logiſche Zone, innerhalb welcher der groͤßte Theil ihrer In— 
dividuen ſich "aufhält. So find Corvus corax, SyLvıa tro- 
glodytes, Cargo cormoranus Standvögel, ſowohl der eu⸗ 

ropaͤiſch⸗borealen, als der ſuͤdlich angrenzenden europaͤiſch⸗ſep⸗ 
tentrionalen Vogelzone, in welcher die daͤniſchen Inſeln liegen, 
fo wie Mormor fratercula ein Standvogel iſt, ſowohl jener Vo— 
gelzone, als der oͤſtlichern, in welcher Kamtſchatka liegt. 

Es giebt gleichfalls Zu gvoͤgel, welche die europälſch⸗öo⸗ 

reale und ſeptentrionale Vogelzone mit einander gemein haben, 
z. B. Morac ili alba, Saxıcora oenanthe, Anruus pra- 
tensis, Cuaraprıus hiaticula, Lıimosa melanura, Toraxus 

calidris, TnIxdA alpina, Sterna arctica u. m. 
Die Zugvoͤgel, welche der europaͤiſch-borealen Vogelzone 

eigen find, wandern in der kaͤltern Jahreszeit nach der benach— 
barten ſuͤdlichern Zone, und verweilen entweder da den ganzen 
Winter hindurch, oder paſſiren nur durch dieſelbe nach noch 
ſuͤdlicher liegenden Oertern. So halten ſich die meiſten borealen 
Gaͤnſe und Enten den ganzen Winter hindurch an den daͤniſchen 
Kuͤſten auf, da hingegen unter andern PALAnopus cinereus 
und Lestris parasitica gegen den Winter von ihrem noͤrdlichen 
Vaterlande durch die ſeptentrionale Vogelzone weiter gegen Suͤ— 
den ziehen. f 

Es ift alfo durch Beiſpiele erläutert worden, daß angren= 
zende Vogelzonen zuweilen einzelne Arten von Stand⸗ oder Zug⸗ 
voͤgeln, inſonderheit in der Naͤhe der eigentlichen Grenzlinie, 
welche fie verbindet, mit einander gemein haben koͤnnen, oder 
doch wenigſtens, daß die ſuͤdlichere dieſer Zonen der winterliche 
Zufluchtsort wird, nach welchem die Zugvögel der noͤrdlichern 
Zone ſich während der rauheren Jahreszeit hinbegeben. Kom- 
men wir hingegen zu den Vogelzonen, welche ſich unter den 
mehr oder am meiſten divergirenden Graden der Breite oder der 
Laͤnge, oder unter beiden geſammelt, entgegenſtehen, ſo hört 
dieſe Gemeinſchaft nach und nach und zuletzt ganz auf, ſo wie 
dieſe gegenſeitige Mittheilung ihrer Vogelarten; ganz verſchie⸗ 
dene Vogelarten, ja ſogar Vogelformen, erſcheinen in beiden, 
und nur einzelne Species der weiteſten geographiſchen Ausbrei⸗ 
tung werden gemeinſchaftlich in beiden entdeckt. Um dieſen 
Satz zu beweiſen, duͤrfen wir nur, im Verhaͤltniß von Norden 
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Verhaͤltniß von Oſten 
roͤnland und Island mit 

eines großen Theils von Europa und 
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denen von Afrika vergleichen, und im 
nach Süden, die Vogelarten von 

nach Weſten die Voͤge 
Afrika mit denen von Amerika. 
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N e 
Damit die ornithologiſche Ausbreitung auf dem Erdballe 

nach gleichen Geſetzen geſchehen koͤnnte, und damit alſo ein je— 
der fuͤr dieſe Weſen bewohnbare Platz durch ſie koͤnnte bevoͤlkert 
werden, wurden die erſten Individuen jeder Vogelart, von An- 
fang an, durch ein beſtimmtes Naturgeſetz, an den Platz von 
verſchiedener Ausdehnung hingeſetzt, innerhalb deſſen Grenzen 
ſie ihre wahre Heimath haben ſollten. — Die Natur der Vo— 
gelart wurde nach der natürlichen Beſchaffenheit ihrer Zone ein= 
gerichtet, und ſo wurde dieſer Platz der bequemſte von allen fuͤr 
die Voͤgel, der Platz, an welchem ſie ſich zu allen Jahreszeiten in 

der moͤglichſt groͤßten Menge aufhalten konnten, wo alſo ſpaͤterhin 
die Vogelart Standvogel mit den meiſten Indivi— 
duen wurde. Dieſer anfaͤngliche Platz ſeiner ornithologiſchen 
Bewohner wurde — 1 O, und das Kennzeichen deſſelben, daß 
die Vogelart daſelbſt haͤufig Standvogel wurde. 
Aus dieſem folgt das Reſultat, daß eine jede Vogelart, ob 
ihre Individuen gleich in unſern Gegenden Zugvoͤgel ſind, doch ei— 
nen Platz auf der Erde haben muß, ſey er auch von 
noch ſo geringer geographiſcher Ausdehnung, 
an welchem ihre Individuen Standvoͤgel ſind. 
Haͤtten wir die vollkommenſte Ueberſicht uͤber die geographiſche 

Ausbreitung der Voͤgel, ſo wuͤrde dieſer Satz ſich ſicher beſtaͤtigen. 
b Indeſſen wuͤrde dieſer primitive beſte Platz doch oft, 
bey den zunehmenden Individuen der Art, von zu geringer 
Ausdehnung werden, um ſie alle zu faffen und zu ernähren. 
Daher wurden durch daſſelbe Naturgeſetz, welches dieſen an- 
faͤnglichen Platz für die Vogelart beſtimmte, auch die Gren- 
zen dieſes Platzes ſo gegen die Pole hin erweitert, daß dieſe Er⸗ 
weiterung unter gewiſſen Bedingungen fuͤr die Individuen der 
Art zum Theil bewohnbar wurde. 

Die Natur ertheilte naͤmlich jedem Individuum zwei un⸗ 
widerſtehliche Triebe: den Wanderungstrieb und den 
Heimwehtrieb. So lange ſich der Vogel an feinem anfaͤng⸗ 
lichen wahren Platze — 1 == aufhält, wo er Standvogel iſt, 
ſchlummern dieſe Triebe; ſie erwachen aber, wenn er außer den 
Grenzen dieſes Platzes und in der Erweiterung deſſelben gegen 
die Pole hin tritt; weil eben dieſe Triebe die gewiſſen Bedingun⸗ 
gen begruͤnden, welche dieſe Erweiterung des primitiven EN 
für die Individuen der Art e machen. 
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Der Wanderungstrieb iſt der Trieb bey den Vögeln, 
welche innerhalb der Grenzen der Erweiterung des primitiven 
Platzes entweder ausgebruͤtet werden oder ſelbſt bruͤten, ſich 
jährlich von jenem Bruͤteplatze weg, durch den Platz = 1 = der 
Art, nach ſolchen mildern Gegenden hin zu begeben, wo ſie zu der 
Zeit ihr thieriſches Leben beſſer erhalten konnen 3 5 an den ver⸗ 
laſſenen Oertern. 

Der Heimwehtrieb iſt der Trieb bey ane Voͤ⸗ 
geln, jaͤhrlich wieder in jene Gegenden zuruͤckzukehren, wo ſie 
ausgebruͤtet ſind, oder bruͤteten, zu der Zeit, da die Natur es 
ihnen wieder moͤglich gemacht hat, an dieſen Plaͤtzen ihr thieri- 
ſches Leben zuzubringen. 

Jene Erweiterung des primitiven Platzes des Vogels iſt 
alſo auch = Pl. 1 fuͤr denſelben, aber nur bedingt, oder — dem 
— Pl. 1 — x, weil dieſe eben genannten Triebe dazu dienen 
muͤſſen, die Unvollkommenheiten dieſes Platzes zu erſtatten, 
welche dadurch entſtanden, daß es eine minder bequeme Erwei— 
terung des primitiven Platzes des Vogels wurde. Zuweilen iſt 
jener primitive Platz ſo weit umfaſſend, daß dieſe Erweiterung 
gegen Norden kaum jemals wird benutzt werden; es iſt daher 
keine Folgerung, daß ein jeder Standvogel einen 
Platz haben muß, an dem ſeine Artverwandten 
Zugvoͤgel ſind. So weiß ich keinen Platz, an welchem 
Corvus corax ein Zugvogel ſey. 

Dieſe Ausdehnung alſo unſeres Erdballs von Laͤnge und 
Breite, in welcher die Individuen einer gewiſſen Vogelart, ent= 
weder mit oder ohne Anwendung jener beiden Triebe, ihr Da— 

ſeyn erhalten haben, die erſte Periode ihres Lebens zubringen, 
und ſich da ſpaͤterhin vermehren, oder mit andern Wor— 
ten, den Platz unſerer Erde, an welchem die Vogelart als 
Zug: oder Standvogel gefunden wird, koͤnnen wir richtig 
die Zone der Vogelart nennen: und wenn mehrere Vogelarten 
eine Zone gemeinſchaftlich haben, fo bilden ſie eine ornithologi⸗ 
ſche Zone oder Vogelzone, z. B. die europaͤiſch-boreale. 

Jeder andere Platz außerhalb der Zone des Vogels iſt uͤber⸗ 
haupt für denſelben als — 0 Danzuſehen, denn durch ein unbe⸗ 
zwingliches Naturgeſetz iſt er in ſeine Zone auf dem Erdballe 
hingeſetzt und daran gebunden, da erhielt er ſein Daſeyn, da 
pflanzt er ſich fort: und wird er auch gezwungen, jaͤhrlich ein⸗ 
mal von den am wenigſten beguͤnſtigten Plaͤtzen dieſer ſeiner 
Zone nach einem andern Erdſtrich auszuwandern, ſo iſt doch der 
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Heimwehtrieb maͤchtig genug, um ihn wieder in ſeine verlaſſene 
Geburtsgegend zuruͤckzutreiben, wenn die Urſache feiner Land- 
fluͤchtigkeit, die ſtrenge Jahreszeit, aufhört. — Es iſt natuͤr⸗ 
lich, daß der Zugvogel, wenn er wandert, durch den 
wahren Platz =1 D, wo feine artverwandten Standvoͤgel 
ſind, nach einer fremden Zone zieht, um da den Win⸗ 

ter zuzubringen. Es wuͤrde naͤmlich widerſprechend ſeyn, wenn 
der Vogel nur nach den am meiſten beguͤnſtigten Gegenden ſeiner 
Zone wanderte; denn ſo wuͤrden die Gruͤnde gehoben, warum 
dieſe Plaͤtze eben eine Erweiterung gegen die Pole erhalten hatten, 
indem dieſe Plaͤtze in der minder reichen Jahreszeit mit den In⸗ 
dividuen der Art uͤberladen werden; der Heimwehtrieb koͤnnte, 
als eine Folge deſſen, daß ſie in ihrer eigenen Zone blieben, nicht 
wirkſam werden, und der Vogel wuͤrde alſo das verlieren, was 
ihn als Zugvogel charakteriſirt. 

I. 3. 
Wenn der Vogel wandert, ſo geſchieht ſolches ſtets 

von den Polen gegen die Linie, und nicht umge⸗ 
kehrt. 

Der Vogel wandert allezeit gegen die Winterjahrzeit aus; 
und daß derſelbe gegen den Winter nach den Polen hinwandern 
ſollte, widerſpricht ſowohl der Erfahrung, als der Natur der Sa⸗ 
che. Gleichfalls iſt es nicht durch die Erfahrung beſtaͤtigt, daß 
die Voͤgel Wanderungen von Oſten nach Weſten, oder umge⸗ 
kehrt, vornehmen, und ſich ſo von der Seite her in die Zonen 
anderer Vogelarten hineinſchieben ſollten. Deßwegen empfaͤngt 
das noͤrdliche Afrika gewiß im Winter mehrere der europaͤiſchen 
Zugvoͤgel, da hingegen die europaͤiſchen und afrikaniſchen Zugvoͤ⸗ 
gel in dieſer unmilden Jahreszeit nie nach den gegenuͤberliegenden 
amerikaniſchen Vogelzonen zu wandern ſcheinen, oder umgekehrt. 

Daß Afrika einen großen Theil der europaͤiſchen Zugvoͤgel 
entgegennehme, beſtaͤtigen auch mehrere Verfaſſer. Adanfon 
erzaͤhlt in ſeiner Reiſe nach Senegal, daß die Schwalben zu der 
Zeit nach dieſem Lande kamen, da fie Europa verlaſſen hatten; 
Bruce de Kinnaird bezeugt daſſelbe von Abeſſynien, indem er hin⸗ 
zuſetzt, daß ſie im Fruͤhjahre wieder von da wegziehen. Poiret 
erzaͤhlt in ſeiner Reiſe nach der Berberey, daß die Wachtel im 

October und November dahin komme. Nach Haſſelquiſts 
Bericht kommen Kibitze nach Egypten im September, und nach 
Belon u. m. ſucht der Storch im Winter daſſelbe Land. — 
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Dahingegen glaube ich, als eine Folge der vorſtehenden 
Regeln, daß kein Zugvogel von den Polen gegen die 
Linie ziehe, um zu bruͤten, und daß alſo kein Vogel, der 

in der haͤrtern Jahreszeit nach mildern Laͤndern zieht, ſich da 
wieder mit dem Bruͤten befaſſe. Denn der Ort ihres Sommer: 
aufenthalts, wo ſie ſelbſt ausgebruͤtet ſind, und ſpaͤterhin ſelbſt 
bruͤteten, iſt ihre wahre Heimath, iſt die ihnen angewieſene Zone. 
Sie verlaſſen dieſe nur, wenn ſie in einem Zuſtande der Land— 
fluͤchtigkeit, veranlaßt durch die augenblickliche Haͤrte dieſer Zone, 
zum Auswandern genoͤthigt werden, und halten ſich nur ſo lange 
an dem temporären Zufluchtsorte auf, bis die Urſache ihrer Aus- 
wanderung gehoben iſt. Es iſt daher nicht wahrſcheinlich, daß 
ſie an dieſen Oertern ſich Zeit nehmen ſollten, um ſich fortzu— 
pflanzen. So ſagt z. B. Adanſon von der Schwalbe, daß 
ſie in Senegal nie Junge ausbruͤte. Bechſtein bezweifelt 
auch von den Stoͤrchen, daß ſie in ihrer Abweſenheit von uns 
wieder bruͤten ſollten; der Ornitholog Mey er hingegen giebt 
in ſeinem Taſchenbuche der deutſchen Voͤgelkunde II, S. 346 
folgg. Gruͤnde des Entgegengeſetzten an, da er vermuthet, daß 
dieſe in Spanien und Kleinaſien uͤberwintern und da zum zwei⸗ 

ten Male bruͤten. Der Ornitholog Brehm beweiſt jedoch 
das Gegentheil von Meyers angegebenen Gruͤnden in ſeinen 
Beytraͤgen z. Vogelkunde, III S. 119 ꝛc.; er nimmt an, daß 
die Stoͤrche, die von Europa wegziehen, in ihrer Abweſenheit 
nicht wieder bruͤten, und fuͤhrt unter mehreren Beweiſen den 
allgemeinen und oben von mir angenommenen Satz an, daß es 
gegen alle Erfahrung ſtreite, daß ein aus feiner Heimath aus— 
gewanderter Vogel zum zweiten Male bruͤten ſollte, ſowie er 

hinzufuͤgt, daß die Voͤgel des Nordens, welche in ſeiner Gegend 
uͤberwintern, nie Anſtalten zu irgend einem Neſtbaue machen. 

ö | N . 

Ich habe oben geaͤußert, daß der Wanderungstrieb und der 
Heimwehtrieb die Grundpfeiler des ornithologiſchen Wanderungs⸗ 

ſyſtems ſind, die Triebfedern, welche den Zugvogel innerhalb des 
ihm von der Natur beſtimmten Platzes haͤlt. Daß es der Wan⸗ 
derungstrieb ſey, der die Zugvoͤgel aus ihren Sommeraufent⸗ 
haltsplaͤtzen herausfuͤhrt, daran wird wohl kaum mehr gezwei⸗ 
felt: die Theorie vom Winterſchlafe mehrerer Voͤgel, namentlich 
der Stoͤrche und Schwalben, deren letzter kraftvoller Verfechter 
Klein war, ſcheint jetzt zu dem Grade der Unwahrſcheinlichkeit 
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‚gebracht zu feyn, welchen der Mangel an gültigen Beweiſen zu⸗ 
letzt erzeugen mußte. Dahingegen iſt es nicht ſo unbeſtritten, 
daß es der Heimathstrieb ſey, welcher die ausgewanderten Voͤ⸗ 
gel im Frühjahr nach der Zone wieder zuruͤckziehen läßt, welche 
fie im vorhergehenden Herbſte verlaffen hatten, und woſelbſt fie 
entweder ausgebruͤtet wurden, oder ſelbſt ihre Jungen ausgebrü- 
tet hatten. Doch reden wichtige Gründe für dieſen Heimweh— 
trieb bey den Voͤgeln. — Wir wollen zur Erlaͤuterung der 
Sache aus der borealen Vogelzone Moracmus alba, Saxıcona 
oenantlie und Axrnus pratensis als Exempel wählen. Dieſe 
ſind Zugvoͤgel, ſowohl in der borealen, als in der ſeptentrionalen 
Vogelzone. Sie kommen jaͤhrlich im Fruͤhjahre nach Island 
und Groͤnland, und verlaſſen dieſe iſolirten Laͤnder wieder nach 

wenigen Monaten, wenn ſie ihre Jungen ausgebruͤtet haben. 
Daß dieſe Laͤnder an der aͤußerſten Grenze der Erweiterung liegen, 
welche ihr wahrer Platz S! erhielt, daran koͤnnen wir nicht 
zweifeln; ihre geringere Anzahl daſelbſt, ihre ſpaͤtere Ankunft, 
und fruͤheres Wegziehen aus dieſen Laͤndern, beweiſen dieſes 
zur Genuͤge. Weßwegen ſollten dieſe Individuen der Art 
ſich uͤber ſo weitlaͤuftige und ſtuͤrmiſche Meere wagen, wo eine 
Menge von ihnen eine Beute der raſenden Elemente wuͤrden? 
Weßwegen England, Daͤnemark, und mehrere Laͤnder verlaſſen, 
durch welche ihre Wanderung nach dem hohen Norden faͤllt? 
Es kann nicht die uͤberfluͤſſige Nahrung ſeyn, oder die mehr paf- 
ſende Lufttemperatur, welche dieſe Individuen nach jenen bote= 
alen Laͤndern treibt; denn es iſt offenbar, daß dieſe Arten die 
genannten Bedingungen in weit hoͤherem Grade in den temperirten 
Laͤndern finden, welche ſie durchwandern. Es muß daher ein 
in ſich ſelbſt gegruͤndeter, von andern umgebenden Gegenſtaͤnden 
unabhaͤngig wirkender Trieb ſeyn, der eben dieſe Individuen, 
aller drohenden Gefahren ungeachtet, die noͤrdlichſten Laͤn— 
der zu bevoͤlkern zwingt, wo ſie als Zugvoͤgel koͤnnen gefunden 
werden. Auf meiner Reiſe nach Island im Mai warf ſich eine 
SaxicolA oenanthe auf unſer Schiff im Atlantiſchen Meere, 
dreißig Meilen von irgend einem fuͤr ſie feſten Ruhepuncte. Es 
ſtuͤrmte; ihr ganzes Ausſehen zeugte von Ermattung; der wir— 
kende Heimwehtrieb aber erlaubte ihr keine Ruhe; ob ſie gleich 
ungeſtoͤrt auf dem Schiffe haͤtte ruhen koͤnnen, machte ſie doch 
beſtaͤndig Bogen gegen Norden, verſchwand in mehreren Stun— 
den, wurde aber dann wieder vom Sturm auf jenes zuruͤckge⸗ 
worfen; endlich blieb der kleine Wanderer ganz und gar weg. — 
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Auch die Erfahrung ſpricht dafür, daß es der Trieb nach der 
vorigen Heimath ſey, wo der Vogel entweder ſelbſt im Neſte 
lag, oder fein Neſt hatte, welcher dieſen die Plaͤtze zum Som: 
meraufenthalt ſuchen läßt, die er anders aus keinem andern 
Grunde als die bequemſten haͤtte waͤhlen koͤnnen. Mehrere Na⸗ 
turforſcher und Nicht-Naturforſcher find darin einig, daß der 
Storch und die Schwalbe ihr voriges Neſt ſuchen: man hat 
es aber fruͤher bey dieſen Vogelarten bemerkt, weil ſie eine 
beſondere Bedeutung fuͤr uns haben, indem ſie bey unſern Wohn⸗ 
ſitzen bruͤten. Jeſter ſagt in ſeinem Werke uͤber die kleine 
Jagd, III, S. 261, daß mehrere Zugvoͤgel bey ihrer Zuruͤckkunft 
im Fruͤhlinge ſich ſehr gern zu den Bruͤteplaͤtzen halten, an wel- 
chen ſie im vorigen Jahre ihr Neſt hatten. Olafſen erzaͤhlt in 
ſeiner Reiſe durch Island, S. 555, von einem Paar Eidervoͤgeln, 
welches 20 Jahre nach einander daſſelbe Neſt aufſuchte. Ich 
habe es gleichfalls bey meiner Reiſe in Island außer allem 
Zweifel gefunden, daß dieſer Vogel jaͤhrlich dieſelben Scheeren 
zu Bruͤteplaͤtzen ſucht; und da die auf denſelben ausgebruͤteten Fun 
gen, wenn ſie bruͤtfaͤhig werden, auch dieſe Plaͤtze zu Bruͤte— 
plaͤtzen wählen, fo nimmt die Zahl dieſer Voͤgel auf ſolchen Schee- 
ren oder Inſeln jährlic zu. Im Jahre 1819 und 1820 kam 
ein Paar Axas spectabilis auf die Inſel Widos bey Rekiavik, 
wo es zwiſchen der Axas mollissima brütete. — Bey dem 
Landſee Myvatn auf der nordoͤſtlichen Ecke von Island, traf ich 
zwey kleine Waſſer, auf deren ſehr kleinen Inſelchen ein Paar 
Couymgus glacialis und CoLxMBUSs rufogularis in 10 Jahren 
gebruͤtet hatten. Nur an einem Orte fand ich auf meiner Reiſe 
den Bruͤteplatz der Urra alle, er war zwiſchen den herunterge— 
fallenen Felſenſtuͤcken auf der nordoͤſtlichen Spitze der kleinen, Is⸗ 
land gegen Norden gelegenen, Inſel Grimſoé, wo ungefähr 
50 Paare, ſo lange man ſich erinnern konnte, gebruͤtet hatten. 
Purrixus arcticus milz fand ich auch nirgends, als auf der groͤß⸗ 
ten der Island gegen Süden liegenden Weſtmanns-Inſeln, Dei: 
maey, wo mehrere Paare ihre Bruͤteloͤcher auf dem hoͤchſten Felſen 
der Inſel gegraben hatten. Einige Paare des Cano cormoramus 
brüten jährlich in einer Klippe auf der kleinen Inſel Nüsoe in 
der Bucht Oefjord, obgleich dieſer Vogel in einem Umkreiſe von 
mehreren Meilen nirgends einen Bruͤteplatz hat. Ein Paar La- 
nus glaucus und Lanus marinus legt jedes Jahr Eier auf einer 
kleinen nackten Scheere bey Grimſos, Pnalanorus nefas oder 
platyrhinchus Temm. kommen jaͤhrlich zu einem kleinen Teich 
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neben dem Bauernhauſe Sangjer, dem Handelsplatze Kieblavik 
in Suͤdweſt, und bruͤten da ihre Eyer aus, ob ich ſie gleich bey 
keinem andern Waſſer in Island fand, auch die naͤchſtliegenden 
Teiche von dieſem kleinen ſchoͤnen Schwimmer nicht bewohnt 
werden. — 

Auf derſelben iſolirten Klippe am Strande, Loondrangar 
genannt, dem Handelsplatze Stappen gegen Weſten, wo Olaf— 

ſen im Jahre 1750 ein Adlerneſt fand, hatte noch im Jahre 
1820 ein Fauco albicilla feinen Bruͤteplatz, als ich vor ihr 
vorbeyreiſte. Bey dem Handelsplatze Oefjord im noͤrdlichen 
Island iſt ein kleiner Garten, in deſſen Steinzaun SXI COLA 
oenanthe, nach der Ausſage des Eigenthuͤmers, mehrere Jahre 
hindurch ſeine Jungen in demſelben Loche ausgebruͤtet hat. Eben 
das berichteten mir die Einwohner auf dem Lande an mehreren 
Orten von Moracırra alba. FnisceiLLa linaria fand ich nur 
bruͤtend in den Gebuͤſchen des Fnioſkedals auf dem Nordlande. 
Daß es ein bloßer Zufall ſeyn ſollte, der verſchiedene Indivi⸗ 
duen ſtets dieſelbe Scheere, Klippe oder daſſelbe Loch zum Brü- 
teplatze ſollte waͤhlen laſſen, kann nicht angenommen werden. — 

Ueberhaupt reden die in Island ſogenannten Vogelberge 
meiner Meinung das Wort. Sie beſtehen aus ſteilen, am Meere 
ſtehenden Felſen, auf welchen unzaͤhliche der verſchiedenen islaͤndi⸗ 
ſchen Schwimmvoͤgel ſich verſammeln, um da geſellſchaftlich zu 
bruͤten. Es ſind nur gewiſſe Felſen, die ſo von den Waſſervoͤgeln 
beſucht werden, da man oft in den naheliegenden Felſen, welche 
in jeder Ruͤckſicht eben ſo bequem zu Bruͤteplaͤtzen zu ſeyn ſcheinen, 
nicht einen einzigen bruͤtenden Schwimmvogel findet. Die einmal 
beſuchten Felſen erhalten dagegen Jahr aus Jahr ein mehrere 
bruͤtende Individuen. Es ſcheint unverkennbar, daß die in dieſen 
Felſen vorher bruͤtenden, und die in denſelben ausgebruͤteten Voͤgel 
wieder nach eben dieſen zuruͤckkommen, wenn ſie bruͤten wollen. 
Der Ornitholog Boie ſucht in ſeiner Reiſe durch Norwegen, S. 
201 ꝛc., die Gruͤnde, warum gewiſſe Felſen von den nordiſchen 
Waſſervögeln vorzuͤglich bewohnt werden, in der uͤberfluͤſſigen und 
paſſenderen Nahrung, die ſie daſelbſt finden koͤnnen. 

9. 5. 

Den primitiven Platz, wo die erſten Individuen der Vogel⸗ 
art hingeſetzt wurden, und von wo aus ihre Vermehrung nach⸗ 
her durch die ganze Zone ging, den wahren Platz — 1 D, an 
welchem die Vogelart ihre Standvoͤgel hat, koͤnnen wir mit dem 
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Kern einer Nuß vergleichen; jene Erweiterung dieſes primitiven 
Platzes gegen die Pole, wo dieſelbe Vogelart ihre Zugvoͤgel 
hat, mit der Haut, und einen jeden andern Platz außer der Zone 
des Vogels, der für dieſe Art 0 — wurde, mit der zum 
oͤftern unbrauchbaren Schaale des Kerns. Im Mittelpuncte 
deſſelben hat die Art die groͤßte Anzahl ihrer Standvoͤgel; in der 
Naͤhe der Haut des Kerns iſt die Zahl der Standvoͤgel am ge— 
ringſten. In der Haut, wo die Individuen der Art Zugvoͤgel 
ſind, werden dieſe nach und nach ſeltner, je naͤher ſie der Schaale 
kommen. In dieſer Schaale hoͤrt die Vogelart auf, fie ift außer 
ihrer Heimath, und nur dann begeben ſich ihre Individuen zu: 
weilen dahin, wenn ſie in der Periode ihrer Landfluͤchtigkeit ſeines 
Schutzes beduͤrfen. Hieraus koͤnnen wir es uns erklaͤren, war⸗ 
um wir auf den verſchiedenen Plaͤtzen des Erdballs dieſelbe Vo— 
gelart als ſeltenen oder haͤufigen Standvogel, als ſeltenen oder 
häufigen Zugvogel, oder auch gar nicht antreffen. In der noͤrd— 
lichen Halbkugel liegt dieſer Kern allezeit ſuͤdlicher, als deſſen 
Haut, weil dieſe das Bild der Erweiterung des primitiven Platzes 
gegen die Pole zu it. Als eine Folge hievon kann die Vogel— 
art, deren Individuen Zugvoͤgel in der ſuͤdlichern 
Vogelzone ſind, nicht als Standvogel in der noͤrd— 
lichern gefunden werden, wohl aber umgekehrt. 
Doch findet man ſelten, daß eine Vogelart, die Zugvogel 
in einer noͤrdlichern Vogelzone iſt, gleich Standvogel in der 
ſuͤdlich benachbarten Zone wird, und iſt in jedem Falle ein Be⸗ 
weis der geringen geographiſchen Ausbreitung dieſer Vogelart. 
Dagegen iſt es ein Zeichen einer weiten Ausbreitung einer Vo⸗ 
gelart uͤber den Erdboden, wenn ihre Individuen in gleicher 

Menge durch mehrere ornithologiſche Zonen gefunden werden, 
es ſey nun als Zug- oder als Standvogel. 

Einige Exempel zur Erlaͤuterung, hergeholt aus der euro— 
paͤiſch⸗borealen und ſeptentrionalen Vogelzone: SYLvIa troglo- 

dytes ift ſowohl Standvogel in Island, als in Daͤnemark. Die 
groͤßere Seltenheit derſelben in Island als in Daͤnemark zeigt, daß 
ſie auf jener Inſel weiter vom Mittelpuncte ihrer Zone ſey, als 
bey uns. Daſſelbe gilt von der Moracızra alba als Zugvo⸗ 
gel. NUxxExLUS arquata und Numkxius phaeopus find beide 
boreale Zugvoͤgel, jener aber an oͤſtlichern Plaͤtzen, als dieſer; 
daher wird er in Norwegen unter der Breite von Island gefun⸗ 
den, nicht aber auf dieſer Inſel, wo NUmnxrus phaeopus häufig 
iſt. Limosa melanura iſt Zugvogel ſowohl in Island, als in 



— 13 — 

Dänemark; fie bruͤtet auf den ſuͤdlichen Wieſen jener Inſel, wie 
bey uns in Juͤtland; doch ſcheint ſie mehr der ſeptentrionalen, 
als der borealen Vogelzone anzugehoͤren. Srrersınas collaris 
iſt ein Zugvogel ſowohl in Island, als in Daͤnemark, aber 
ſeine viel groͤßere Anzahl auf jener Inſel, als auf den daͤniſchen, 
zeigt, daß er zunaͤchſt der borealen Vogelzone angehoͤre. Daffel- 
be gilt von der Tua maritima als Standvogel in beiden 
Zonen, denn Tem minck fand ſie auch an den hollaͤndiſchen Kuͤſten, 
doch bey weitem nicht in ſolchen Schwaͤrmen, wie in den borealen 
Laͤndern. TnI xa alpina iſt Zugvogel in beiden Zonen, und er ge⸗ 
hoͤrt eben fo ſehr jener an, als dieſer. TR Wa pugnaxift Zugvogel 
in der borealen Vogelzone, wie in der ſeptentrionalen, aber nur in den 
oͤſtlichen Gegenden jener Zone; daher wird er, Island gegen— 
uͤber, haͤufig in Norwegen gefunden, da er hingegen weder 
nach dieſer Inſel, noch nach den Inſeln Faro oder Grönland 
kommt. ScoLorax gallinago ſteht in gleichem Verhaͤltniſſe zu 
der borealen, wie zu der ſeptentrionalen Vogelzone, doch iſt er 
am ſeltenſten in den weſtlichſten und noͤrdlichen Gegenden jener 
Zone. Sura alba iſt Standvogel in der borealen Vogelzone; 
die Menge aber deſſelben in den ſuͤdweſtlichen Gegenden dieſer 
Zone zeigt zur Genuͤge, daß er daſelbſt dem primitiven Platze 
der Art am naͤchſten fey. Auf den, Schottland gegen Norden 
liegenden Inſeln, und auf der Faroeiſchen Inſel Myggenas, iſt 
er haufig, auf dem ſuͤdlichen Islande allgemein; die Menge deſ— 
ſelben nimmt ſchon im nördlichen Islande ab; auf Grimſok 
werden nur einige wenige Paare gefunden; bey dem noͤrdlichern 
Groͤnland und Spitzbergen, ſo wie bey dem oͤſtlicher liegenden 
Norwegen, iſt er ſehr ſelten. Lanus eburneus und Lanus leu- 
copterus mihi find auch Standvoͤgel in der borealen Vogel- 
zone, gehören aber den noͤrdlichſten nnd weſtlichſten Gegenden 
derſelben an. Der erſtere koͤmmt nie nach Island, ſehr ſelten 
nach dem nördlichen Norwegen, der letztere koͤmmt nur im Win⸗ 
ter nach Island, dahingegen traf ihn Sabine auf der Nord- 
polexpedition, bey dem weſtlichen Grönland unter dem 70°, und 
Lieutenant Holboͤl ſpaͤterhin bey der Kolonie Gothaab haͤufig 
bruͤtend, ſowie Martens vor mehr als 100 Jahren den erſtern 
bey Spitzbergen. Lanus tridactylus, Lanus glaucus Br. 
und Lanus marinus, find alle zum Theil Standvoͤgel der bo⸗ 
realen Vogelzonez der Erſte aber geht nördlicher, als der Andere, 
und dieſer noͤrdlicher, als der Letzte. Dr. Mandt fand den Er⸗ 
ſten uͤberall, den Andern ſelten, und den Letzten gar nicht bey 
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Spitzbergen. Lanus tridaetylus bruͤtet häufiger auf Grimsos, 
als auf den Weſtmannoé-Inſeln und auf dem ſuͤdlichen Island; 
Lanus glaucus und Lanus marinus hingegen häufiger an 
dieſen Oertern, als an jenen. Es iſt merkwuͤrdig, daß Lanus 
argentatus Br., Larus canus und Lanus fuscus, welche doch 

in Norwegen unter der Breite von Island und Groͤnland gefun⸗ 
den werden, ſich nie an den letzteren Oertern ſehen laſſen. Da 
dieſe Voͤgel in jeder Ruͤckſicht eben ſo gut ihre Nahrung in Is⸗ 
land finden koͤnnen, ſo muͤſſen wir annehmen, daß der weſtlichſte 
Grad der Lange von Norwegen die Grenze ihrer geographi— 
ſchen Ausbreitung im Verhaͤltniß von Oſten nach Weſten wurde, 
ſo wie der oͤſtlichſte Grad der Laͤnge von Island die Grenze 
für Lanus glaucus und leucopterus, im Verhaͤltniſſe von We⸗ 
ſten nach Oſten. PnochLLARIA glacialis ift Standvogel in der 
ganzen borealen Vogelzone, und iſt zu Hauſe bis Spitzbergen 
jenſeits des 80 N. Br., wo die ornithologiſche Welt noch 
nicht aufhoͤrt: doch iſt Island gewiß das Centrum der Ausbrei- 
tung dieſes Vogels in der nördlichen Halbkugel. ProckLua- 
rıa pelagica hingegen gehört, als Standvogel der borealen 
Zone, in den ſuͤdlichſten Gegenden deſſelben zu Haufe. Er wird 
haͤufiger in der Nordſee, als im Atlantiſchen Meere geſehen; er 
erſcheint unter dem 90 N. B., ſcheint aber nicht viel mehr 
noͤrdlich, als bis auf die Hoͤhe der Inſeln Faros zu gehen. Auf 
dieſen Inſeln bruͤtet er, nie bey Island. LESTnIs catarractes 
gehört als Standvogel in die boreale Zone, mehr zu den füdli- 
chen und weſtlichen, als zu den nördlichen und oͤſtlichen Gegen⸗ 
den derſelben; er iſt häufig, und bruͤtet auf den Inſeln Faͤros 
und auf dem ſuͤdlichen Island, welches aber nicht auf der nörd- 
lichen Seite dieſer Inſel, in Groͤnland und in Norwegen der Fall 
iſt. Das Anser-genus gehoͤrt mit ſeinen Arten und Individuen 
zum Theil in der borealen Vogelzone als Zugvogel zu Hauſe, doch 
hat Anser torquatus daſelbſt eine noͤrdlichere Heimath, als Axs En 
segetum, und dieſe eine noͤrdlichere, als Anser albifrons. Die 
erſte bruͤtet im noͤrdlichſten Grönland, die zweite im ſuͤdlichen Groͤn⸗ 
land und dem noͤrdlichen, die letzte in dem ſuͤdlichen Island. Unter 
den Enten gehört Ax As mollissima als Standvogel in der ganzen 
borealen Vogelzone zu Hauſe, ſo wie auch, obſchon ſeltener, in 
der ſeptentrionalen. Sie bruͤtet auf den groͤnlaͤndiſchen Schee- 
ren, auf den Kuͤſten von Norwegen, auf der Inſel Grimsos, 
Island gegen Norden, fo wie auf den daͤniſchen Inſeln Born: 
holm und Samſos. Avas spectabilis hingegen iſt Standvogel 
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in der borealen Zone allein, und gehoͤrt meiſtens den noͤrdlichen 

und weſtlichen Gegenden derſelben an. Sie iſt haͤufig in Groͤn⸗ 

land, felten in Island, Faros und Norwegen. Anas boschas 

iſt eben ſowohl häufig auf Faroé, in Island und Groͤnland, als 

in Daͤnemark. Axas histrionica iſt Standvogel in der bo⸗ 

realen Vogelzone, und hält ſich mehr zu den weſtlichen und ſuͤd— 
lichen Gegenden derſelben, als zu den noͤrdlichen und oͤſtlichen. 
Die übrigen in meinem Prodromus der islaͤndiſchen Ornitholo⸗ 
gie aufgegebenen Arten der islaͤndiſchen Enten und Saͤger ſind 
meiſtens Zugvoͤgel in der borealen Vogelzone, und gehoͤren mehr 
in die ſuͤdlichen und oͤſtlichen, als nördlichen und weſtlichen Ge⸗ 
genden dieſer Zone; deßwegen ſind ſie auch haͤufiger in Island 
und Norwegen, als in Groͤnland, und werden nach Martens 
nicht in Spitzbergen gefunden. Es iſt bemerkenswerth, daß 
Anas fusca und Ax as fuligula nicht in Island gefunden wer⸗ 
den. Sie haben einen ſuͤd⸗oͤſtlicheren Bruͤteplatz. Als ich 1821 
im Herbſte in Lund war, ſchenkte der Naturforſcher Dr. Ze⸗ 
derſtedt, der in demſelbem Jahre von einer Reiſe nach Lappland 
heimgekommen war, mir Eyer dieſer beiden Entenarten, welche 
er im noͤrdlichen Gothland bruͤtend gefunden hatte. Couymsus 
glacialis iſt Standvogel in der borealen Vogelzone und haͤufiger 
in dem ſuͤdlichen und weſtlichen Theile derſelben, als in dem 
nördlichen und oͤſtlichen. Daſſelbe gilt zum Theil von Couum- 
zus rufogularis als Zugvogel. Couymsus arcticus gehört in 
den nordoͤſtlichen Gegenden der ſeptentrionalen Vogelzone zu 
Hauſe, wird daher als Zugvogel weder in Groͤnland, Island, 
Faͤrroe, noch Dänemark gefunden, wohl aber in dem noͤrdli⸗ 
chen Schweden. Purrinus arcticus mihi, iſt Standvogel in 
der borealen Vogelzone, gehört aber den ſuͤdweſtlichen Gegen— 
den derſelben mehr an, als den noͤrdlichen und oͤſtlichen; daher 
iſt er am haͤufigſten bey den ſchottlaͤndiſchen Inſeln, haͤufig bey 
Faroé, häufiger bey dem ſuͤdlichen Groͤnland und Island, als 
bey dem noͤrdlichen Theile dieſer Länder und bey Norwegen. Gale 
30 graculus iſt Standvogel der borealen Vogelzone, in den 
ſudlichern und oͤſtlichern Gegenden derſelben; häufiger bey Fa⸗ 
roé, im ſuͤdlichen Island und in Norwegen, als bey Grönland. 
Cn cormoranus iſt Standvogel in beiden angrenzenden Zo⸗ 
nen; er bruͤtet ſowohl in Norwegen, Island und Grönland, 
als in Juͤtland und Holſtein. Es iſt daher merkwuͤrdig, daß 

er bloß fein Neſt auf der nördlichen Seite von Island, und kei— 
nen Bruͤteplatz auf dem ſuͤdlichen Theile der Inſel hat. Man- 
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mon fratercula iſt Standvogel der borealen Vogelzone, und 
ſcheint in derſelben bis an deren noͤrdlichere Plaͤtze eine gleiche 
Ausbreitung erhalten zu haben; ſogar bei Spitzbergen bemerkte 
ihn Dr. Mandt. Daſſelbe gilt nicht fo ganz von Auca tor- 
da; ſie gehoͤrt mehr in die ſuͤdlicheren Gegenden der borealen 
Zone, ſie iſt haͤufiger in dem ſuͤdlichen, als im noͤrdlichen Island; 
einige Paare traten auch ſchon in die Grenzen der ſeptentrio— 
nalen Vogelzone, um auf den noͤrdlichſten Plaͤtzen dieſer Zone 
zu brüten.  Avca impennis iſt ſicher ein Standvogel der borea- 
len Vogelzone, wird aber ſelten angetroffen: doch iſt es unleug- 
bar, daß er den ſuͤdlichſten Gegenden der Zone am meiſten ange- 
hoͤrt, und daſelbſt in Anſehung des Platzes in ſeiner Ausbreitung 
Vieles mit der Suu alba gemein hat. Er wird auf den 
ſchottlaͤndiſchen Inſeln, Faro, bey dem ſuͤdlichen Grönland 
angetroffen, hatte vorhin Bruͤteplaͤtze auf den Inſelchen und 
Scheeren des ſuͤdlichen Islands; auf dem noͤrdlichen Island 
habe ich hingegen nie von ihm reden gehört. Unt alle und 
Unix Brünnichü find Standvoͤgel der borealen Vogelzone, und 
gehören meiſtens den noͤrdlichſten und weſtlichen Gegenden der⸗ 
felben an. Sie ſind ſehr haufig bey Groͤnland; Dr. Mandt traf 
die erſtere haͤufiger bey Spitzbergen, als die letztere; ſie bruͤten 
auf Grimſos, noͤrdlich von Island, Urıa alle hingegen nie auf 
dem ſuͤdlichen Island, und Urıa Brünnichii daſelbſt ſeltner. 
— Urra grylle ſcheint in der borealen Zone bis an die noͤrdlich⸗ 
ſten Gegenden derſelben gleichfoͤrmig vertheilt, ſelbſt bey Spitz⸗ 
bergen war fie häufiger, als Urra Mandtü, welche letzte nie in 

den ſuͤdlicheren Gegenden der borealen Vogelzone vorkommen ſoll. 
Sie wird gleich haͤufig bey Groͤnland, Island, Norwegen, den 
Faroiſchen Inſeln und den ſchottlaͤndiſchen Inſeln gefunden; 
mehrere Paare traten auch in die noͤrdlichſten Plaͤtze der ſep⸗ 
tentrionalen Zone ein, um zu brüten, zum Beyſpiel längs der 
vom Kattegat beſpuͤlten ſchwediſchen Kuͤſte, ſo wie auf Vei⸗ 
ros im Nordoſt von Samſos. Unia troile gehört wohl auch 
zum Theil als Standvogel in der borealen Zone zu Hauſe, aber 
an ſuͤdlichern und oͤſtlichern Plaͤtzen, als Un IA Brünnichi. In 
Groͤnland ſcheint fie nicht vorzukommen: fie iſt viel häufiger auf: 
der Suͤdkuͤſte, als auf der Nordkuͤſte von Island: ſie tritt zuwei⸗ 
len ins Kattegat ein und in die Oſtſee, um da zu bruͤten, und 

iſt im Winter ein häufiger Vogel an unſern Kuͤſten. PHALA 
nopus einereus und Pr. rufus find beide Zugvoͤgel in der bo- 
realen Vogelzone, ſie gehoͤren aber unlaͤugbar mehr den ſuͤdlichen 
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und weltlichen, als den nördlichen und öftlichen Gegenden an. 
Die erſten derſelben erſcheinen gemeiniglich im ſuͤdlichen Groͤn⸗ 
land und Island, und zum Theil auf den Inſeln Faͤrroͤe nach 
dem Berichte des Paſtor Landt; und die letzten findet man nur 
bey dem ſuͤdlichen Groͤnland und dem ſuͤdweſtlichen Island. Boie 
fand keine dieſer zwei letzten Arten in Norwegen. — 

Ich kann nicht leugnen, daß ich auf meiner Reiſe in Is⸗ 
land zwey Vogelarten fand, welche gegen die oben angefuͤhrte 
Regel, daß ein Zugvogel in der ſuͤdlicheren Zone kein Standvogel 
in der noͤrdlichern ſeyn koͤnne, anſtießen, namlich Rallus 
aquaticus und Harmarorus ostralegus, welche beide Stand: 
voͤgel in Island und Zugvoͤgel in den Laͤndern der ſeptentrionalen 
Zone ſind, z. B. in Daͤnemark. Doch koͤnnte die Natur des 
Rallus aquaticus dazu beytragen, dieſen Widerſpruch in Anz 
ſehung ſeiner minder widerſprechend zu machen. Obſchon naͤm⸗ 
lich der Wachtelkoͤnig jaͤhrlich aus Daͤnemark auswandert, ſo 
bleiben doch mehrere Individuen den ganzen Winter uͤber bey 
uns zuruͤck. Hieraus ſieht man, daß der Punct, wo er mit 
der ganzen Art Standvogel iſt, nicht weit gegen Suͤden von 
Daͤnemark liege. Die erſten Individuen dieſes Vogels, welche 
nach Island kamen, koͤnnen daher gern dieſe Inſel als Zugvoͤgel 
beſucht, es aber wegen ihrer kurzen Flügel und der iſolirten La⸗ 
ge der Inſel nicht rathſam gefunden haben, dieſelbe wieder zu ver⸗ 
laſſen. Der Wanderungstrieb wurde durch das locale Daſeyn 
warmer Quellen unterdruͤckt, welche im Winter einigermaßen 
fuͤr die Haͤrte des Winters entſchadi gen konnten. Die nachher 
auf der Inſel ausgebruͤteten Jungen wurden zugleich durch ihre 
Liebe zu dem Orte, an dem ſie ausgebruͤtet worden, an dieſe 
gebunden, und ſo wurde dieſe Vogelart, gegen die Regeln der 
Natur, ſo zu ſagen, gezwungen ein Standvogel in Island. Da⸗ 
gegen iſt es eben fo gewiß, daß Harmaropus ostralegus 
in großen Schaaren auf Island uͤberwintert „ oder gleich auf 
den Inſeln Faͤrroͤe ſowohl, als in dem ſuͤdlichern Daͤnemark, ein 
Zugvogel iſt. Dieſen Widerſpruch in den Regeln des Wande⸗ 
rungsſyſtems kann ich nicht erklaͤren. Doch muß ich bemerken, 
daß dieſer Vogel, nach dem Berichte des Herrn Kapitän Woͤl⸗ 
dicke uf Okens Iſis, 1823, 6tes H. S. 665, in den 
Wintern 1820 und 1821 in großer Anzahl an den holſteini⸗ 
ſchen Kuͤſten überwinterte. Auch iſt es merkwürdig, daß Srur- 
xus vulgaris, der auf Island gar nicht vorkommt, und in 

2 
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Dänemark nach der Regel‘ ein Sugvogel, ein häufiger Stand: 
vogel auf den Faroë⸗ Inſeln iſt. 

§. 6. 

Als eine fernere Folge jener entwickelten Regeln 1 75 
ſich auch dieſe: je weiter der Vogel ſich von jenem 
urſpruͤnglichen Platze entfernt, wo die Individuen 
ſeiner Art Standvoͤgel ſind; je weiter er als Zug— 
vogelgegen die noͤrdliche Grenze der Erweiterung 
dieſes Platzes, gegen die Pole hin austritt, deſto 
fruͤher muß er auch im Herbſte von dieſen Platzen 
wegwandern, und deſto ſpaͤter kommt er im Fruͤh— 
jahr in ſelbige zuruͤck. — 

Seine Reiſe iſt laͤnger, da er groͤßere Strecken ſeiner Zone 
ſowohl auf der Hin, als auf der Ruͤckreiſe durchwandern muß; 
er muß daher auch im Nachjahre fruͤher wegziehen, um den 
Weg zu ſeinem Ziele, dem Winteraufenthaltsorte, in paſſen⸗ 
der Zeit zuruͤckgelegt zu haben, ehe die Laͤnder, welche er zu 
durchwandern hat, außer Stand geſetzt worden ſind, die durch— 
wandernden Voͤgel zu ernaͤhren. Und da dieſelben Individuen 
ihr Winterquartier gegen das Frühjahr nicht eher verlaſſen koͤn— 
nen, als ihre übrigen Artsverwandten, weil theils der Heimweh— 
trieb zu derſelben Zeit bei ihnen allen erwacht, und theils im 
entgegengeſetzten Falle dieſelben Verhinderungen, wie auf der 
Hinreiſe, ihnen begegnen wuͤrden: ſo folgt daraus, daß dieſe, 
welche einen laͤngern Weg nach ihrer Sommerheimath haben, 
und doch nicht eher, als ihre übrigen Verwandten die Reife antreten, 
auch verhaͤltnißmaͤßig ſpaͤter daſelbſt ankommen muͤſſen. So 
verlaſſen die Zugvoͤgel in Island gegen den Winter dieſe Inſel 
8:14 Tage fruͤher, als ihre Artsverwandten Dänemark, und 
kommen auch da im Fruͤhjahre 8 = 14 Tage fpäter an, als die⸗ 
ſe bey uns ankommen. 

T. 

Es wurde oben gezeigt, daß ein Vogel uͤberhaupt kein Stand⸗ 
vogel einer noͤrdlichern Zone ſeyn kann, wenn er Zugvogel in 
einer ſuͤdlichern iſt; dagegen iſt das Entgegengeſetzte allezeit 

der Fall. Der Zugvogel in der noͤrdlichern Zone muß 
als Standvogel in der ſuͤdlichern irgendwo gefun— 
den werden. Viele Exempel beſtaͤtigen dieſes. Wenn ber 
Vogel nur durch eine Zone Standvogel, und ſchon in der ihr 
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gegen Norden liegenden Zone Zugvogel iſt, ohne ſich durch meh— 
rere Zonen auszubreiten: ſo zeugt dieſes von der geringen geogra⸗ 
phiſchen Ausbreitung dieſes Vogels. Es iſt ſehr merkwuͤrdig, 
daß die Individuen derſelben Vogelart zuweilen 
in einer und derſelben ornithologiſchen Vogelzone 
ſowohl als Zugvoͤgel, als Standvoͤgel vorkom— 
men. Dieſer Satz loͤſt ſich in zwey Unterabtheilungen auf, daß 

a. die Vogelart, welche uͤbrigens ein 
Standvogel der Zone iſt, einige Individuen hat, 
die e Zone jaͤhrlich auswandern, und daß 

die Vogelart, welche uͤbrigens ein Zug— 
Be nett, einige Individuen hat, die als 
Stand voͤgel zuruͤckbleiben. — 

Die Erfahrung beſtaͤtiget dieſes, und die Auflöfung liegt 
in dem oben angeführten Satze, daß die Zone einer einzelnen 
Vogelart nicht allezeit mit der ganzen ornithologiſchen Zone 
zuſammentreffe, ſondern oͤfter eine weitere, zuweilen auch eine 
engere Ausdehnung habe, als dieſe. Wenn der Vogel uͤbrigens 
ein Standvogel der Vogelzone iſt, aber doch einzelne Sndivi- 
duen wegziehen, ſo wird dadurch angezeigt, daß die Vogelzone 
ein Platz in dem wahren Platze-1⸗ der einzelnen Vogelart ſey, 

welcher der Erweiterung des primitiven Platzes gegen die Pole 
hin viel naͤher liegt, als dem Mittelpuncte deſſelben, indem der 
Wanderungstrieb ſchon bey Einzelnen zu erwachen anfaͤngt. — 
Der Platz, wohin die Haͤlfte der Individuen der Art wandert, 
indeſſen die andere Haͤlfte als Standvogel zuruͤckbleibt, iſt eben 
in der Naͤhe der Grenzlinie jenes primitiven Platzes und ſeiner 
Erweiterung gegen den Pol. Und endlich muß der Platz, von 
welchem die meiſten Individuen der Art wegziehen, indeſſen doch 
einige zuruͤckbleiben, ein Punct in der Erweiterung des primi⸗ 
tiven Platzes gegen den Pol ſeyn, welcher der Grenzlinie des 
wahren Plabes- 1 - ganz nahe liegt, wo alſo der Wanderungs- 
trieb noch nicht in feiner vollen Kraft auf alle Judividuen der 
Art wirken kann. Wir machen daher den richtigen Schluß, daß 
der Platz, an dem die Vogelart uͤberhaupt Standvogel iſt, aus 
welchem aber doch einige ihrer Individuen auswandern, nicht 
weit von dem Platze entfernt liege, wo die ganze Vogelart 
Zugvogel ſeyn wuͤrde, und daß hingegen der Platz, an dem die 
Vogelart uͤberhaupt ein Zugvogel iſt, wo aber doch einzelne ih⸗ 
rer Individuen jährlich als Standvögel zurückbleiben, nicht weit 

2 * 
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von dem Platze entfernt liege, an dem die ganze Vogelart 
Standvogel ſeyn wuͤrde. — 
Beyſpiele. In Daͤnemark ſind außer vielen andern 
SxLvIA rubecula, S. modularis, RALLus aquaticus Zug⸗ 

voͤgel, obgleich einzelne jährlich zuruͤckbleiben. Corvus cornix 
und FnIxILLA celebs Standvoͤgel daſelbſt, obgleich einzelne 
jahrlich wegziehen. In Island find EMRERIZA nivalis, Frın- 
ILA linaria, Colxugus rufogularis, Mergus, merganser 

und M. serrator, Ax as glacialis, A. clangula, A. boschas, 
Lanus tridactylus, L. marinus Zugvoͤgel, obgleich mehrere 

oder wenigere derſelben dort jaͤhrlich uͤberwintern. Dagegen 
ſind UI grylle, Urıa troile, Auca torda, Anas mollis- 

sima, Cyenus musicus Standvoͤgel in Island, obgleich meh⸗ 
rere oder wenigere Individuen jaͤhrlich gegen den Winter von da 
auswandern. — 
| Hieher gehören auch Die ne Zuͤge, 
welche einige Arten der nordiſchen Wald- und 
Singvoͤgel in gewiſſen Jahren ſchaarenweiſe 
gegen Suͤden vornehmen, ob ſich gleich uͤbrigens nur 

einzelne derſelben im Winter an dieſen ſuͤdlichen Plaͤtzen ſehen 
laſſen. Die ganze Art iſt naͤmlich Standvogel in der borealen 
Vogelzone. Die einzelnen Individuen, welche jaͤhrlich in die 
ſuͤdlichern Laͤnder kommen, ſind, wie ſchon bemerkt, ſolche, 
welche auf dem primitiven Platze der Art den aͤußerſten Platz 
dicht an der Grenzlinie jener Erweiterung gegen den Pol erhal— 
ten haben, an welchem die Art Zugvogel ſeyn wuͤrde. Wenn 
nun in gewiſſen Jahren die Vermehrung der Art ſo anſehnlich 
geweſen iſt, daß fie nicht mit der von der Production des Pla⸗ 
tzes hergeholten Nahrung im Verhaͤltniß ſteht, ſo werden die 
Individuen, welche die aͤußerſten Puncte jenes wahren Pla⸗ 
tzes⸗1⸗ bewohnen, außer den Grenzen dieſes Platzes, und in 
die außer dieſen Grenzen liegende Erweiterung deſſelben getrieben, 
von wo ſie alſo im Winter als Zugvoͤgel nach ſuͤdlichern Ge⸗ 
genden wandern muͤſſen. Wenn eben dieſe Schaaren im Früh: 
jahr wieder nach der Heimath zuruͤckkehren, und daſelbſt die tem⸗ 
poraͤre Urſache ihrer Auswanderung gehoben finden, ſo nehmen 
ſie wieder den alten Platz als Standvoͤgel in der borealen Zone 
in Beſitz, und wandern nicht eher wieder aus dieſer aus, bis 
dieſelbe Urſache ſie aufs Neue dazu zwingt. — 

Ich habe bey Jaͤgern und Vogelfaͤngern die ag ge⸗ 

funden, daß dieſe periodiſche Auswanderung allezeit nach dem 
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Ablaufe einerbeftimmten Anzahl Jahre geſchehen follte,und daß z. B. 
Amreuis garrula und Loxra curvirostra jedes ſiebente Jahr 
dieſe Reiſe machen ſollten. Die Richtigkeit dieſer Meinung kann 
nicht aus der neulich vorgetragenen Entwickelung hergeleitet wer⸗ 
den; meine Erfahrung hat ſie auch nicht beſtaͤtigt. — 

Beyſpiele. Jaͤhrlich im Nachjahre kommen einzeln 
Aulus garrula, Loxra curvirostra, ſehr felten Loxra enu- 
cleator, häufiger FrıvaıLLa montifringilla und Fr. flavirostris 
nad) Seeland. Im November 1821 aber zeigten ſich die erſten 
da in großer Menge; die andern kamen im December 1812 in 
großer Menge nach dieſer Inſel; die dritten, von welchen ich 
nur ein paar Beyſpiele weiß, daß fie vorher in Seeland find. 
geſchoſſen worden, zeigten ſich da in großen Haufen im Novem⸗ 
ber und December 1817, und wurden uͤberall auf der Inſel ge⸗ 
ſchoſſen. Der Ornitholog Boie berichtet von dieſem Vogel in 
der Iſis, 1822, 7ten H. S. 772, daß er jaͤhrlich mit den Krammets⸗ 
voͤgeln nach Juͤtland komme; doch iſt dieß nicht der Fall in der 
Gegend, wo ich wohne. Die vierte kam im Winter 181431815 
in ſo großen Schaaren nach der Gegend um Kopenhagen, daß 
ſie beynah die Zweige der Baͤume bedeckte, welche ſich unter 
der Laſt beugten. Die letzten dieſer Beyſpiele zeigten ſich beſon⸗ 
ders in den Wintern 1814, 1815 und 1816 haͤufig in der 
Gegend von Kopenhagen; ſie waren dagegen ſelten im Winter 
181314, indeſſen Frıncınua linaria ſich damals in rien 
Schaaren an n denſelben Oertern en — 

98. 

Es iſt zuvor bemerkt worden, daß die borealen Zugvoͤgel 
ihre Heimath eher verlaſſen und ſpaͤter dahin zuruͤckkommen, 
als ihre Artsverwandten in den ſuͤdlichern Gegenden. Die 
Zug voͤgel aber derſelben Gegend wandern auch 
nicht ſtets in jedem Jahre an demſelben Tage im 
Nachjahre aus, und kommen auch nicht an demſel⸗ 
ben Tage in ihre Sommer aufenthaltsplaͤtze zu⸗ 
ruͤck. Denn obgleich der Wanderungstrieb ſie jaͤhrlich zu einer 
gewiſſen Zeit auszuwandern, und der Heimwehtrieb zuruͤckzu⸗ 
kehren zwingt, ſo iſt doch dieſe Zeit durch keine ſo enge Grenzen 

beſtimmt, daß nicht eine augenblicklich uͤberfluſſige Nahrung, 
beſonders aber die Lufttemperatur, ſie das eine Jahr einige 
Tage laͤnger zuruͤckbleiben, oder einige Tage fruͤher ankommen 
laſſen ſollte, als in dem andern, wenn ſie nur zu der zur For!⸗ 



22 

pflanzung beſtimmten Zeit bey ihren Bruͤteplaͤtzen eintreffen. 
Ich habe daher nie die Meinung Einiger angenommen, daß die 
Zugvoͤgel jedes Jahr an demſelben Tage aufbrechen oder zuruͤck⸗ 
kehren ſollten, da meine Erfahrung dieſer Theorie mehr wider- 
ſpricht, als fie beſtaͤtigt. a 
Da es vorzuͤglich die Lufttemperatur iſt, die auf die An⸗ 

kunft der verſchiedenen Zugvoͤgel in einem Lande in den ver- 
ſchiedenen Jahren Einfluß hat, dieſe auch verhaͤltnißmaͤßig auf 
das fruͤhere oder ſpaͤtere Erwachen der im Winterſchlafe liegen⸗ 
den Thiere, und auf daß Bluͤhen der Pflanzen wirkt; ſo ſcheint 

es keinem Zweifel unterworfen zu ſeyn, daß man ſehr intereſ— 
ſante Parallelen zwiſchen der Ankunftzeit der Voͤgel, dem Erwa— 
chen der im Winterſchlafe liegenden Thiere und der Bluͤthezeit 
der Pflanzen in ebendemſelben Lande ziehen koͤnnte, wenn forg- 
faͤltige Beobachtungen mehrere Jahre hindurch daruͤber angeſtellt 
wuͤrden. Im Feuͤhjahr 1824 kamen die Zugvoͤgel, als eine 
Folge des milden Winters und der milden Witterung, ſehr zei— 
tig nach Daͤnemark, und ohngefaͤhr 8 bis 10 Tage fruͤher, als 
im Fruͤhjahr 1823, welches auf einen ſtrengen Winter folgte. 
Im erſtbenannten Fruͤhjahre fand ich auch die Fruͤhjahrpflanzen 
fruͤher bluͤhen, als es die in den daͤniſchen Floren angegebene 
Bluͤthezeit erwarten ließ. 

Obgleich die Materialien nicht aus der borealen Vogelzone 
hergeholt ſind, und alſo eigentlich nicht in dieſe Abhandlung 
gehoͤren; ſo ſcheint es doch nicht unzweckmaͤßig, auf der unten⸗ 
ſtehenden Tabelle die Beobachtungen zu ordnen, welche ich in 
der Gegend des Meerbuſens bey Horſens, in Anſehung der An— 
kunft der Zugvoͤgel und des gleichzeitigen Bluͤhens der Pflanzen 
im Fruͤhjahre 1824 gemacht habe, und einzelne Bemerkungen 
über die Ankunft der Fiſche, und das Erwachen der im Winter- 

ſchlafe liegenden Thiere in derſelben Gegend beyzufuͤgen. Ich 
habe nur die haͤufigen Zugvoͤgel angefuͤhrt, weil man nur bey 

dieſen den Tag ihrer Ankunft mit Gewißheit beſtimmen kann. 
Die Pflanzen, welche ich an demſelben Tage, als die verſchie— 
denen Zugvoͤgel ankamen, bluͤhend fand, habe ich in der Ru- 
brik angefuͤhrt, welche dem Namen des angekommenen Vogels 

zur Seite ſteht. 
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Ankunft. 

1824. 
Jan. 20 

Februar. 
6. 15 

25. 

27. 

28. 

27. 
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Die ankom⸗ 
menden 

Zugvoͤgel. 

ALAUDA arven- 

818. 

STURNUS vul- 
garis. 

ENTRERTZA 
schoeniclus. 

. FRINGILEA can- 
nabina. 

FALco 

culus. 

FALco milvus. 

VANELLUS cri- 
status. 

CHARADRIUS 

hiaticula und 
Larvs ridibun- 
dus. 

ScoLoAx rusti- 

cola. 

Corvus mone- 

dula und LoxIA 
chloris. 

ARDEA cinerea. 

MoracrELA al- 

ba. 

ANTHUS pra- 
tensis. 

"FuLıca atra. 

Poprckrs cri- 
‚status.: 

Turpus musi- 

cus und SYLVIA 
rubecula. 

CıcontA alba. 

tinnun- 

Die blühenden 
Pflanzen. 

SENEcCIO vulgaris fängt 
an zu blühn. 

GalAxrRUs nivalis bluͤ⸗ 

het in den Gaͤrten. 

Vrora odorata fängt 
an zu blühen. 

Ingleichen DRaRA 
verna. 

ANEMONA nemorosa 

fangt an zu blühen, 
DArHNE mezeraeum in 

vollem Flor in den Gär: 
ten. 

Die ankommenden Zug⸗ 
fiſche, anderer Thiere 

Erwachen vom Winter- 
ſchlaſe, das Bruͤten der 

Voͤgel u. ſ. w. 

Einzelne uͤberwinterten. 
Striche der ANSER se- 
getum. 

Einzelne uͤberwinterten. 

CretLorrerus lumpus 
kommt bey der Kuͤſte 
an, BIRNNTUs vivipa- 
rus gebärt Jungen. 
Laus argentatus und 
tridactylus werden noch 
in der Wintertracht ge= 
ſchoſſen. 

Striche des Parus cau- 
datus. 

VESPERTILIO noctula 

erwacht vom Winter: 

ſchlafe. 

CLunxkA harengus 
kommt unter den Kuͤſten 
an. 

Einzelne uͤberwinterten. 

Einzelne uͤberwinterten. 

Einzelne uͤberwinterten. 

RAxA temporaria und 
LIxax ater zeigen ſich. 

Im ScoLoraxrusticola 
vollkommene Eyer. 



Zeit ber 
Ankunft. 

— MH 

Die ankommen⸗ 
den Zugvoͤgel. 

Die bluͤhenden 
Pflanzen. 

Die ankommenden Zug- 
fiſche, anderer Thiere 
Erwachen vom Winter: 

ſchlafe, das Vruͤten der 
Voͤgel u. ſ. w. 

e 5 ; 

April. 
10. 

23. 

28. | Srvza phoeni- 
curus, 

Sax TCOEA oen-T TussıLaco farfara und 
anthe. PETASITES fangen an 

au blühen. 
Im Garten find Nan- 
cıssus pseudonareis- 
sus und Prunus arme- 
niaca im Flor. 

MoracrLLA fla-| SeıLraverna, LAT 
va. purpureum und al- 

bum fangen an zu bluͤ⸗ 
hen. In den Gaͤrten 
blühen Rıses rubrum 
und grossularia,Amv6- 
DALUs persica, Hx- 
ACINTHUS orientalis 
und muscari; in den 
Wäldern ANEMoNAne- 
morosa. Die Saat der 
AvENA sativa geht auf. 

STERNA ken CALTHA palustris bluͤ⸗ 
und minuta. het, die großen Blaͤtter 

der NXNmrHEA lutea bes 
decken die Waſſer. 

Orcnıs mascula in an⸗ 
fangendem, — VIOLA 
canina und FRAGARTA 
vesca in vollem Flor. 

SxLVIA trochi- 
lus. 

Lzoxropox taraxa- 
cum faͤngt an zu bluͤ⸗ 
hen, in vollem Flor ſte⸗ 
hen PrımuLa officina- 
lis und elatior, und in 
den Gärten AuRICULA, 
RAnuncuLus ficaria, 
BELLIS perennis, Pu- 
monaria officinalis, 
MERCURIALIS peren- 
nis. 

HIRUNDoO rusti- 
ca. 

fänge an zu blühen; 
1 FuMmarIA oflicinalis im 
Flor. 

OBNITHOGALLUM lute- 
um, ALsınE media und 

SAXICOLA rübe- 
tra. 

I Herarıcatriloha bluͤhen. 

CARDAMINE pratensis | 

Corvus corax hat 
Eyer; die Reiher find 
bey den Bruͤteplaͤtzen; 
die zahmen Schwaͤne 
fangen an, Eyer zu le⸗ 
gen. 

Parvs palustris und 
FRINGILLA domestica 
paaren ſich. Corvus 
cornix hat Eyer in eis 
ner Buche und Turnus 
merula in einem Weiß⸗ 
dorn, welcher noch kein 
Laub erhalten hat. 

BRLONE rostrata (E Sax 
belone L.) kommt bey 
der Kuͤſte an, Cyoro- 
rrERus lumpus ſchießt 
den Roggen, ALAUDA 
arvensis, VANELLus 
eristatus und CHARA- 
prıus hiaticula haben 
Eyer, Trınca alpina 
fängt an Eyer zulegen. 

ERINACcEUS europaeus 
erwacht vom Winters 
ſchlafe, ParıLıo urt. 
L. iſt haͤufig. 

Die letzten Ax as marila 
und glacialis find auf 
ihrem Zuge nach Norden, 
Sturnus vulgaris hat 
Eyer. 

— — — —— — 

Corumea oenas ferus 
hat Eyer. 

CLurRA harengus ver: 
laͤßt die Kuͤſten. 



Zeit der 

Ankunft. 

May. 
1. 

1. 

„u ee 

Die ankommen⸗ 
den Zugvoͤgel. 

CUCULUS cano- 

rus, 

SyLvIA atrica- 

pilla. 

HIRUN DO 

bica. 
Ur- 

SYLvIA phrag- 
mitis, 

Die blühenden 
Pflanzen. 

Facus sylvatica hat 
Laub, OxaLıs aceto- 
sella fängt an zu bluͤ⸗ 
hen, VıoLA canina und 
On cs mascula in vol⸗ 
lem Flor. 

SAxIFRAGA granulata, 
PRuxvus insititia, STEL- 
LARIA holostea, GEUM 
rivale, BrassıcAcam- 
pestris und napus 
fangen an zu. blühen. 
In vollem Flor . find-| 
CARDAMINE pratensis, 
PranTAGo lanceolata, 
Vıora palustris, ca- 
nina und tricolor, RA- 
NUNCULUS auricomus, 
GrEecoMmA hederacea, 
THLASPIBURSA pastoris 
und campestre, ARA 
BIS thalana. 

Prunus spinosa und 
MespyLus oxiocantha 
fangen an zu blühen, 
die ſchoͤne PrımuLa fa- 
rinosa, Parıs quadri- 
folia, Sreruarıa ho- 
lostea, ANEMoNE ne- 
morosa und ranuncu- 
loides in vollem Flor, 
ORNTITHOGALUuNr lute- 
um verbluͤhet. 

CHAEROPHYLLUM syl- 
vestre, Myosorıs. ar- 
vensis und versicolor 
fangen an zu blühen. 
In vollem Flor ſtehen 
ALCHEMILLA vulgaris, 
PULMONARIA officina- 
lis, Vroratricolor und 
canına, _ SAXIFRAGA 
granulata, LxCHxIS 
sylvestris, MEprcAGo 
lupulina, Sarıx cine- 
rea, ALNus glutinosa 
und i in den Gärten Pru- 
nus domestica, cera- 
sus und Rısesnigrum ; 

beynah verbluͤht haben a 
icaria, RAxuxcurus 

L Drasa verna. 

Die ankommenden Zug: 
fiſche, anderer Thiere 

Erwachen vom Winter⸗ 
ſchlafe, das Brüten der 

Voͤgel u. ſ. w. 
— —— 

Falco milvus hat halb⸗ 
gebruͤtete Eyer. 

FRINGILLA carduelis 
und Parus palustris 
noch in kleinen Haufen, 
ParıLıo cardamines 

L. zeigt ſich. Caxakus 
hortensis paart ſich. 

CrcLorterus lumpus 
verläßt die Kuͤſte. Tur- 
bus musicus hat Eyer. 



Ne, 

Zeit der 
Ankunft. 

May. 4. 

14. 

'| TETRAO cotur- 

— 26 — 

Die: blühenden. 
Pflanzen. 

Die ankommen⸗ 
den Zugvoͤgel. 

SYLVIA curruca, — — 

Prrmurafarinosa, Ra- 
NUNeuLus aquatilis 
und panthotrix, Hor 

roma palustris, FAB 
DIA olitoria, PoTEN- 
TILLa anserina blühen 
und in den Gärten Vın- 
ca minor. % 

SYLVIA cinerea. 

VALERIANA dioica, As- 
PERULA odorata, ME- 
NYANTHEs trifoliata, 
ConvALLARIA bifolia 
fangen an zu blühen; 
VERONIcA serpyllifo- 
lia, Myosorıs arvensis, 
VIoLA canina, RuMmEx 
acetosa, ADOXA mos- 
catellina, SAXIFRAGA 
granulata, OxALısace- 
tosella, Lycanıs syl- 
vestris und CHELIDO- 
NIUM majus in vollem 
Flor; VıoLa palustris 
und ORNITHOGALLUM 
nutans verbluͤhet. 

HrRUNDO apus. 

CErAsTıum vulgatum, 
| TroLLıus europaeus, 
Aue septans, Ga- 

LOB DOLON luteum, 
fangen an zu bluͤhen 
In vollem Flor ſtehen 
Geum rivale, Enxsr- 
Mum alliaria, GERA- 
N TUM cicutarium, ORo- 
Bus tuberosus, ORCHIS 
mascula, Pınus abies, 
sylvestris und LARXXH; 
verbluͤhet haben AN R- 

| MonE nemorosa, RA- 
'NUNcULUS ficaria. 

In den Gärten fangen 

nix. 

Srrvıa hippo- 
lais. Der Zug⸗ Torre gesneriana, 
vogel, der am] auf dem Felde Sısrm- 
fpäteften  an-[ srıum nasturtium an 
kommt. zu bluͤhen. Im vollen 

Flor werden TrorLıus 
| europaeus, GINERARIA 
palustris, Lrcunıs syl- 
vestris, Erysimum alli- 

Die ankommenden Zug: 
fiſche, anderer Thiere 
Erwachen vom Winter⸗ 
ſchlafe, das Bruͤten der 

Voͤgel u. ſ. w. 

Falco subbuteo, Co- 
LumsAa palumbus und 
FrinsıLLa cannabina 
haben Eyer, CoLuBER 
berus, MRELOë prosca- 
rabaeus und HELIX po- 
matia erſcheinen. Cu- 
cuLus canorus ließ ſich 
dieſes Jahr zum erſten 
Male hoͤren. 

Corvus corax und Lo- 
xra chloris haben er: 
wachſene Junge. 

Canıs vulpes hat ziem⸗ 
lich erwachſene Junge. 
ANsHR torquatus zieht 
gegen Norden, SQALUS 
acanthias hat halber⸗ 
wachſene Junge in ſich. 
COcOINEEEA II und VII 
punctata L. erſcheinen. 
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ee \ Die ankommenden Zug⸗ 

Zeit der Die ankommen⸗ Die bluͤhenden ſiſche, anderer Thiere 
q Erwachen vom Winter: 

u] a anen. ( cchlafe, das Brüten der 
Vogel u. ſ. w. 

105 aria, BELLIS perennis a 
angetroffen. In den 
Gaͤrten haben Narcıs- 
sus pseudonareissus 
und ScıLLA verna, in 
den Wäldern PuLMonA- 
RIA officinalis beynah 
abgebluͤht. a 

I. 9. 

Auch in einem und demſelben Lande iſt das 
Wegziehen und die Zuruͤckkunft der verſchiedenen 
Arten der Zugvoͤgel nach einer gewiſſen Zugregel 
geordnet, ſo daß die eine Art daſſelbe entweder zeitiger, oder 
mit einer andern zugleich verläßt, und ſich eben fo daſelbſt wie⸗ 
der einfindet, und zwar ſo, daß die Zeit ihres Wegziehens in 
einem unter ſich umgekehrten Verhaͤltniſſe mit der Zeit ihrer 
Zuruͤckkunft ſtehet, und daß alſo das Vogelſpecies, welches am 
ſpaͤteſten wegwandert, auch am fruͤheſten wieder zuruͤckkehrt. 
Dieſer Satz iſt überhaupt fo allgemein, daß er durch keine fpeci= 
ellen Beyſpiele darf erläutert werden. Eine jede Vogelart naͤm⸗ 
lich erhielt ihren beſtimmten primitiven Platz, und ihre ihr eigene 
Ausbreitung auf dem Erdboden; je weiter nun die Individuen der 
Art als Zugvoͤgel die Sommerzeit von dieſem wahren Platze zu⸗ 
bringen, deſto minder paſſend fuͤr ſie iſt dieſer Sommeraufent⸗ 
haltsort, deſto eher muͤſſen ſie ihn zu verlaſſen ſuchen, deſto ſpaͤter 
dahin zuruͤckkehren, ſo wie auch umgekehrt. 

Wir koͤnnen daher aus der Zeit des Wegziehens 
der verſchiedenen Vogelarten von, oder aus ihrer 
Zuruͤckkunft nach gewiſſen Platzen einer Vogelzone 
auf den nähern oder fernern Abſtand dieſer Plaͤtze 
von dem primitiven Platze ſolcher Zugvoͤgel in die— 
ſer Zone ſchließen. Denn die Vogelart, die ſpaͤt von den 
angegebenen Plaͤtzen wegzieht, und fruͤh wieder dahin zuruͤck⸗ 
kehrt, hat ihren primitiven Platz näher bey dieſen, als diejenige, 

die früh wegzieht und ſpaͤt zurückkehrt. Dieſen letzten Satz 
kann ich nicht durch Beyſpiele, von den Zugvoͤgeln der borealen 
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Vogelzone hergenommen, erlaͤutern, weil der Platz der Erde, 
wo dieſe Zugvoͤgel Standvoͤgel find, mir nicht genau genug be- 
kannt iſt. 

e Hätten alle Vogelarten ihre Zone von demſelben geogra⸗ 
phiſchen Umfange angewieſen erhalten, ſo wuͤrden dieſe Data zu 
ſehr wichtigen Reſultaten leiten; denn wenn man die verſchiedene 
Zeit des Wegziehens und der Ankunft der Zugvoͤgel von und nach 
einem gewiſſen Lande wuͤßte: ſo wuͤrde man in den Stand geſetzt 
werden, daraus ihr Ausbreitungs⸗Verhaͤltniß in den dieſem aufge- 
gebenen Lande gegen Norden liegenden Gegenden zu beſtimmen; 
je früher nämlich der Vogel in dem aufgegebenen 
Lande ankommen, und je ſpaͤter er es wieder ver— 
laſſen würde, deſto länger gegen Norden muͤßte die 
aͤußerſte Grenze ſeiner Zone fallen, und umgekehrt, 
deſto weiter gegen den Nordpol muͤßte man alſo dieſen Vogel an⸗ 
treffen koͤnnen; fo wie man auch im Stande ſeyn würde, wenn 
man die Ausbreitungshiſtorie einer einzelnen Vogelart durch meh 
rere einander gegen Norden liegende Vogelzonen kennen wuͤrde, 
davon auf die Ausbreitungshiſtorie einer Reihe anderer Vogel— 
arten zu ſchließen. Weil es aber nun außer allem Zweifel iſt, 
daß die Zonen der verſchiedenen Vogelarten vom verſchiedenſten 
geographiſchen Umfange ſind, jo koͤnnen wir doch nicht ganz ſicher 
ſchließen; indeſſen haben wir ſoviel, daß wir vermittelſt deſſelben 
bisweilen zu richtigen Reſultaten geleitet werden koͤnnen. | 

Um dieſes näher zu beleuchten, füge ich folgende Beyſpiele 
hinzu. Ehe ich wußte, daß Axrnus pratensis als Zugvogel 
nach Island kam, hatte ich ſchon durch Schlüffe erkannt, daß 
dieſer Vogel da koͤnnte gefunden werden. Ich waͤhlte naͤmlich 
2 daͤniſche Zugvoͤgel, von denen ich wußte, daß fie auch Zug⸗ 
voͤgel in Island waren, naͤmlich Morachu alba und Saxı- 
coLa oenanthe. Der Erſtere kommt bey uns an vom 22ſten 
bis den 30ſten März, der Letztere vom Eten bis 10ten April. 
Da dieſe beiden Singvoͤgel ſich als Zugvoͤgel in Island einfin- 
den, ſo muͤßten auch nach den vorſtehenden Regeln die Singvoͤ⸗ 
gel, welche als Zugvoͤgel in Daͤnemark nach der Moracınna 
alba und vor der Saxıcora oenanthe ankommen, gleichfalls 
als Zugvoͤgel in Island gefunden werden koͤnnen, und auf dieſe 
Weiſe eben ſowohl, als die benannten Arten dieſe boreale Inſel 
zum Platze 1 — x erhalten haben. Indem ich nachdachte, 
fand ich, daß Syrvia rubecula, Acckxron modularis und 
Tusovs musicus fpäter, als MoraciLLA alba, und fruͤher, als 



‚Saxrcora. oenanthe in Dänemark: ankommen, naͤmlich vom 
26ſten März bis zum Aten April. Dieſe konnte ich indeſſen nicht 
in Island zu finden hoffen, weil ihre ihnen eigene Neſtbauluſt, 
welche ſpaͤterhin erklaͤrt werden ſoll, nämlich bey und in Baͤu⸗ 
men zu bauen, daſelbſt nicht befriedigt werden konnte. Dagegen 
iſt Avrnus pratensis auch ein Vogel, der bey uns ankommt, 
ehe Saxıcora oenanthe erſcheint, naͤmlich in der dritten Woche 
des Maͤrz; er konnte die übrigen Bedingungen ſeines thieriſchen 
Wirkens in Island finden: er mußte alſo auch da geſucht werden 
koͤnnen; und als ich nach Island kam, ward dieſe Erwartung 
‚erfüllt, indem ich in Axruus pratensis den angenehmſten Saͤn⸗ 
ger dieſer iſolirten Inſel fand. 

Dagegen kann es, wie oben bemerkt, nicht gelaͤugnet werden, 
daß man nicht immer auf dieſe Weiſe ein ſo richtiges Reſultat erhält. 
Denn ALAup arvensis zum Beiſpiel, welche der am fruͤheſten 
bey uns ankommende Zugvogel iſt, und deſſen uͤbrige Natur 
ſo beſchaffen zu ſeyn ſcheint, daß er Island bewohnen kann, fand 
ich auf dieſer Inſel nicht, und umgekehrt fand ich daſelbſt Rauzus 
aquaticus, welchen ich da nicht erwartete. Ebenſo widerſpre— 
chend iſt es, daß Sterna arctica, der als ein ſpaͤter Zugvogel, 
naͤmlich zu Ende des Aprils oder im Anfange des Mais, 
erſt in Daͤnemark ankoͤmmt, doch in gleicher Menge jenſeits des 
Polarzirkels, wie bey uns gefunden wird. — 

Ich will erklären, weßwegen es mir in der Regel widerſpre⸗ 
chend vorkommt, daß Zugvoͤgel, welche ſpaͤt in einer Zone an⸗ 
kommen, doch daſelbſt in Menge und zuweilen allgemeiner, als 
die in derſelben Zone fruͤher ankommenden Vogelarten gefunden 
werden. Der Vogel iſt als Zugvogel ſchon außer den Grenzen 
feines wahren Platzes 1 =, oder außer dem Centrum, wo die 
erſten Individuen der Art als Standvoͤgel hingeſetzt in den; 
und befindet ſich alſo in den weniger beguͤnſtigten Gegenden der 
Zone; wenn er nun zugleich ſpaͤt in dieſen Gegenden ankommt, 
ſo erhellt hieraus, daß er ſehr weit von ſeinem primitiven beſten 
Platze ſey, und weiter davon ab, als die Zugvoͤgel, welche 
früher, als dieſe Art an demſelben Platze in der Zone ankommen. 
Da aber die zur Bewohnung minder bequemen Plaͤtze nach ei⸗ 
nem richtigen Verhaͤltniſſe von einer geringern Anzahl Indivi⸗ 
duen der Art muͤſſen beſetzt ſeyn, indem die Individuen der Art 
in demſelben Verhaͤltniſſe abnehmen muͤſſen, wie die Bequemheit 

des Platzes zur Bewohnung abnimmt: ſo ſcheint hieraus zu fol⸗ 
gen: je ſpaͤter eine Art Zug voͤgelin einem Lande an⸗ 
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koͤmmt, deſto weniger Individuen muß ſie auch da- 
ſel bſt haben. Doc, find bey dieſer Regel viele Ausnahmen; 
es iſt unlaͤugbar oft der Fall, daß die in der borealen Vogelzone 
am fruͤheſten ankommenden Zugvoͤgel auch daſelbſt mit einer 
groͤßeren Menge Individuen gefunden werden, als die ſpaͤter an⸗ 
kommenden. Daß alſo die Zeit der Ankunft im Allgemeinen im 
directen Verhaͤltniſſe zu der Anzahl der Ankommenden ſteht, dieß 
beweiſen zum Beiſpiel verſchiedene Arten der Urra und Avas; 
dagegen findet, wie geſagt, das Entgeg gengeſetzte auch Statt. 
So find Sterna arctica und PnALA RO US cinereus unter den 

am ſpaͤteſten auf Island ankommenden Zugvoͤgeln, und werden 
doch allgemein auf dieſer Inſel, und haͤufiger, als einige fruͤher 
ankommende Zugvoͤgel, z. B. Turvvs iliacus, SaxıcoLa oe- 
nanthe und Lys TnIs parasitica, ja ſogar häufiger, als gewiſſe 
Standvoͤgel des Landes, z. B. LESTRIS catarractes, angetroffen. 
Doch kann man auch im Gegentheile bemerken, daß eine Vogel- 
art an und fuͤr ſich eine groͤßere Menge Individuen, als eine an⸗ 
dere habe, und daß alſo die relative Häufigkeit zweyer Vogel⸗ 
arten an einem gegebenen Platze nicht nach der Anzahl ihrer ge- 
genſeitigen Individuen, ſondern nach der abſolut exiſtirenden 
Anzahl der Individuen jeder Art fuͤr ſich zu beſtimmen ſey. 

Eine Vogelart kann in einer Zone haͤufig, ohne doch in 
derſelben allgemein verbreitet ſeyn, und umgekehrt. Die Allge⸗ 
meinheit ihrer Verbreitung haͤngt von einem Begrenzungsver⸗ 
haͤltniſſe ab, und wird nach dem groͤßeren oder kleineren Theile 
der Zone, der von den Individuen der Art beſetzt iſt, beſtimmt; 
die Häufigkeit derſelben haͤngt von einem Mengeverhaͤltniſſe ab, 
und wird nach der Anzahl der Individuen, welche in dieſer Aus: 
dehnung leben, beſtimmt. In der borealen Vogelzone iſt Man- 
Mox fratercula ſowohl haͤufig, als allgemein verbreitet, weil 
er ſowohl in zahlreichen Individuen innerhalb der Grenzen der 
Zone, als auch unter den meiſten Graden der Laͤnge und Breite 
gefunden wird. LIS TnIs catarractes iſt in derſelben häufig, 
nicht aber allgemein verbreitet, weil er nur in den ſuͤdlichern und 
weſtlichern Gegenden, dann aber auch mit vielen Individuen 
da vorkommt; Auca impennis iſt allgemein verbreitet, aber 
doch ſelten in der Zone, weil er in den meiſten Polarländern, uͤber⸗ 
all aber mit ſehr wenigen Individuen, angetroffen wird; CAuı- 

prıs arenaria iſt daſelbſt Beides ſelten und wenig verbrelket, da 
er, ſoweit meine Erfahrung reicht, in keinem andern europaͤi⸗ 
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ſchen Polarlande } außer i in Island, gefunden worden iſt, und 
auch da nur in wenigen Individuen. 

Wenn man das Mengeverhaͤltniß eines Vogels in einem 
gewiſſen Lande angeben will, ſo koͤnnte man Folgendes bemer⸗ 
ken. Es iſt nie der Fall, daß die Individuen einer Vogelart 
durch ein ganzes Land, ohne Ruͤckſicht auf die Natur der ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden, gleich vertheilt gefunden werden ſollten, 
weil die verſchiedene phyſiſche Beſchaffenheit des Landes, als 
platzbeſtimmendes Motiv, einen bedeutenden Einfluß auf die 
Gegenwart des Vogels in demſelben hat, welches im $. 14 ff. 
naͤher abgehandelt werden wird. Man kann die Vogelart mit 
Recht in einem gegebenen Lande allgemein nennen, welche man 
mit Gewißheit in den Gegenden des Landes antreffen kann, wo 
man nach jenen platzbeſtimmenden Motiven ihn zu ſuchen bercch- 
tiget iſt. Trifft man ihn da uͤberall durchs ganze Jahr, ſo iſt 
er allgemein als Standvogel; wird er da nur im Sommer ges 
funden, ſo iſt er allgemein als Zugvogel. Wenn man an die⸗ 
ſen Plaͤtzen ſogar ſeine Individuen zahlreich antrifft, ſo iſt die 
Art haͤufig. Urıa grylle koͤnnen wir in Island allgemein 
nennen, ob wir ihn gleich vergebens im Innern der Inſel ſuchen 
würden; denn man kann allezeit gewiß ſeyn, dieſe Unra bey 
ſteilen Meerufern anzutreffen, und nur in ſolchen Gegenden ſind 
wir auch berechtigt, ihn zufolge ſeiner ihm eigenen Neſtluſt und 
Nahrung zu ſuchen. Lanus tridactylus iſt haͤufig in Island, 
weil er an denſelben Plaͤtzen in zahlreichen Individuen gefunden 
wird; wenn man die Individuen der Art an den Plaͤtzen, an 
welchen man ſie ihrer Natur nach zu ſuchen berechtigt iſt, oͤfter 
nicht findet, als daß man fie da antrifft: fo benenne ich ihr Zu⸗ 
gegenſeyn im Lande durch: hin und wieder, welches mit dem 
lateiniſchen passim uͤbereinſtimmt. Wenn die Individuen der 
Art nur an den wenigſten biefer. Plaͤtze gefunden werden, fo be⸗ 
nenne ich den Vogel ſelten. In Island kommt end ilia- 

eus hin und wieder vor, Rauuus aquaticus aber ift daſelbſt ſel⸗ 
ten. In Dänemark ift Sırra europaea allgemein, ob wir ihn 
gleich vergebens am Strande, auf Wieſen und Heiden ſuchen 
wuͤrdenz dagegen kann man ihn mit Gewißheit in allen Laub⸗ 
waͤldern des Landes finden, in welchen man auch ſeiner Natur 
nach ihn zu ſuchen berechtigt iſt. Fraineruua domestica iſt 
ſogar haͤufig in dieſem Lande; Luxx torquilla kommt hin und 
wieder vor, und Syzvıa suecica iſt da ſelten. 

Es iſt ſogar mit Ruͤckſicht auf die Beſtimmungen der Aus⸗ 
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breitung der Vögel über den Erdboden nicht unwichtig, die 
Mengeverhältniffe der Individuen, welche jede Vogelart an ver⸗ 

ſchiedenen Plägen deſſelben hat, zu kennen. Beſtimmte und 
ſcharf bezeichnete Kunſtworter, um die verſchiedenen Verhältniſſe 
der Menge, und uͤberhaupt die verſchiedenen Platzverhaͤltniſſe 

auszudrucken, find eben fo unentbehrlich, als fie noch unter die 

pia desiderata gehören, da der geographiſche Theil der Orni⸗ 
thologie noch nicht ſyſtematiſch geordnet worden iſt. 5 

9. 10. 
Es iſt oben bemerkt worden, daß die reſp. Arten der Zugvoͤgel 

eines gewiſſen Landes nicht jahrlich an einem gewiſſen Tage aufbre⸗ 
chen oder ankommen; deßwegen aber wird doch das Zeitverhaͤltniß 
der Wanderungsreihe, in welcher die verſchiedenen Arten aus 
dieſem Lande wegziehen oder daſelbſt ankommen, nicht geſtoͤrt; 
denn die Urſache des ſpaͤtern oder fruͤhern Wegziehens, oder 
der Ankunft in den verſchiedenen Jahren, iſt allgemein bey al⸗ 
len feinen Zugvögeln, und wirkt daher mit gleicher Kraft auf 
die verſchiedenen Arten, fuͤhrt alſo bey ihnen allen zu demſelben 
Reſultate. Der wichtigſte Grund, welcher bey der einen Art 
die Weg⸗ oder Zuruͤckwanderung befördert oder aufhält, die 
Witterung naͤmlich, wird ſie im gleichen Verhaͤltniſſe bey den 
übrigen Arten befoͤrdern oder aufhalten. Daher geſchieht 
es auch nicht, daß eine Art Zugvögel des Lan⸗ 
des, welche, jener beſtimmten Wanderungsreihe zufolge, 
früher, als eine andere Art Zugvoͤgel deſſelben 
Landes wegziehen oder ankommen ſoll, jemals 
ſpäter von da wegziehen oder fruͤher daſelbſt an⸗ 
kommen ſollte, als dieſe, ſo wie auch umgekehrt. 
Beyſpiele. Toranus calidris kommt in der zweiten 
Woche des Aprils nach Island, CHAnAbRITUs pluvialis in der 

dritten Woche, Cuanapnius hiaticula in der vierten Woche 

dieſes Monats und Numnxrus phaeopus in der erſten Woche 

des Mais. Die Zugvögel Islands kamen im Jahre 1820 
einige Tage ſpaͤter an, als im Jahre 1821, doch aber in glei⸗ 

chem Verhaͤltniſſe. Denn ſo wie die erſten Individuen des To- 

Tabs calidtis im Frühjahr 1820 nicht eher, als in den letz 
ten Tagen der zweiten Woche des Aprils ankamen, ſo kamen 
die erſten Individuen des Cuan sbnzus plavialis auch nicht eher, 
als in den letzten Tagen der dritten Woche, die des CuA. hiati- 

cula nicht eher, als in den letzten Tagen der vierten Woche deſ— 
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felben Monats; die des Nux. phaeopus endlich nicht eher, als 
in den letzten Tagen der erſten Woche des Mays, und ſo ward 
doch gleichwohl das Zeitverhaͤltniß von einer Woche zwiſchen ih⸗ 
rer Ankunft beybehalten. Es kann alſo nie der Fall ſeyn, daß 

das Verhaͤltniß, nach welchem eine einzelne Art Zugvoͤgel, für 
ſich betrachtet, jaͤhrlich in einem gewiſſen Lande ankommt, je⸗ 
mals mit dem Zeitverhaͤltniſſe, nach welchem die ganze Reihe 
der Arten der Zugvoͤgel des Landes 5 erſcheinen 1 in 
en kommen ſollte. | 

11 
Es iſt unläͤugbar, daß das Maͤnnch en der Islän⸗ 

diſchen Singvoͤgel daſelbſt im Fruͤhjahre einige 
Tage eher ankommt, als die Sie, fo wie in Däne- 
mark. Dieſes habe ich bey der MoracınLa alba, Axrnus 
‚pratensis und SaxICoLA oenanthe erfahren. Daß dieſ es 
andererſeits auch der Fall mit den Sumpf- und 
Schwimmvoͤgeln Islands ſeyn ſollte, daran zwei— 
fle ich. Die Islaͤndiſchen Zugvoͤgel der Geſchlechter CHara- 
Dnlus, CALID RIS, NumExIUs, LIMoSA, StrersıLas, TorA- 
xus und Trınaa kommen in kleinen Haufen im Frühjahr an, 
von welchen ich gleich eben ſo gut alte Sieen, als alte Maͤnnchen 
geſchoſſen habe. Wenn die beiden Arten PnaLAnopus ſich an 
den islaͤndiſchen Küften zeigen, ſchwimmen Maͤnnchen und Sieen 
haufenweiſe zwiſchen einander. Die Arten Urıa, ALcA, Mon- 
mon, CARBO, Purrinus, SuLa, STERNA, Larus, und Pro- 

CELLARTA, welche auf ſteilen Meerfelſen brüten, kommen im 
Fruͤhjahre in Haufen beiderley Geſchlechts unter das Land und 
zu ihren vorjaͤhrigen Bruͤteplaͤtzen geflogen oder geſchwommen. 
Die islaͤndiſchen Arten des Conymzus und PopicErs werden 
gleich im Fruͤhjahre bey Paaren in den Buchten geſehen, ſo wie 
ſpaͤterhin bey den Bruͤteplaͤtzen; Anas mollissima und Anas 
histrionica verlaſſen ſchon in den Buchten die Haufen, in wel- 
chen ſie im Winter waren, und werden da, ehe ſie zu ihren 
Bruͤteplaͤtzen ziehen, paarweiſe beyfammen geſehen. Die bey 
Myvatn bruͤtenden Enten und Saͤger kommen im Frühjahre in 

großen Haufen hoch in der Luft nach dieſem Landſee geflogen, 
und in dieſen Haufen find eben ſowohl Sieen, als Männchen; von 

den fruͤheſten Zügen der Anser segetum und Anser leucopsis 
habe ich auf dem Nordlande Islands eben ſowohl geſchoſſene Sieen, 
als Männchen geſehen; Crexus musicus, welcher ſich den Win⸗ 

3 
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ter hindurch in kleinen Haufen bey den warmen Waſſern und offe⸗ 
nen Buchten des Landes aufhaͤlt, zieht paarweiſe au TOR Bru⸗ 
teplaͤtzen auf den Felſen. 
Die jungen Voͤgel, welche in benſulbrn Jahre aus⸗ 
gebruͤtet ſind, ziehen ſeltener in Geſellſchaft der Al⸗ 
ten weg. Sie machen gern Haufen fuͤr ſich aus. Gewoͤhn⸗ 
lich verlaſſen dieſe Jungen ihre Geburtsgegenden 
ſpaͤter, und werden da noch laͤngere Zeit, nachdem ihre Eltern 
weggewandert ſind, gefunden. Sie ſind noch nie außer ihrer 
Heimath geweſen; der Wanderungstrieb war alſo bey ihnen 
noch nicht wirkſam. Sie zoͤgern daher langer in ihren Geburts⸗ 
gegenden, weil bey ihnen die Liebe zu ihrer Heimath noch unge⸗ 
miſcht iſt. So habe ich auf meiner Reiſe in Island noch am 
Ende des Decembers junge Vögel des Cn. pluvialis, Toranus 
calidris und Srtrersırnas collaris angetroffen. Zu derſelben Zeit 
habe ich an der Kuͤſte den jungen Mormon fratercula geſchoſſen, 
und den jungen Pop ions cornutus geſehen. Die jungen Enten 

trifft man in den isländiſchen Buchten ſpaͤter im Nachjahre, als 
die Alten an. Die junge Srersa arctica hatte bey meiner Ab⸗ 
reiſe von Island Ausgangs September dieſe Inſel noch nicht ver⸗ 
laſſen, obgleich die Alten ſchon feit beynah einem Monate weg waren. 

| „ e 
Wenn die oft erwaͤhnte Erweiterung des primitiven Platzes 

des Vogels gegen den Pol ſich ihrer noͤrdlichen Grenzlinie naͤhert, 
welche fie von dem Platze 0 des Vogels, oder von den Plaͤ⸗ 
zen ſcheidet, welche außer ſeiner Zone liegen: ſo werden die 
Individuen des Vogels nach und nach ſeltener, bis ſie ganz 
aufhoͤren. In dem Lande, in welchem, um bey dem gewaͤhlten 
Gleichniſſe zu bleiben, eben dieſe Grenzlinie zwiſchen die Haut 
des Kerns und feine Schaale fällt, koͤnnen wir uns zwar noch 
denken, daß einige Individuen der Art da ihren Sommeraufent⸗ 
haltsort ſuchen; da aber die Grenzlinie das Aufhoͤren der be⸗ 
grenzten Zone iſt, ſo muͤſſen ſie doch dieſe Grenze ihrer Zone 
wieder verlaſſen, ohne daſelbſt ihre Fortpflanzung anzufangen. 
Daraus iſt es zu erklaren, daß einige Individuen verſchiedener 
Voͤgelarten jaͤhrlich im Fruͤhjahr nach einem Lande kommen, da 
gleichſam Zubereitungen zum Bruͤten machenz doch aber wieder 
verſchwinden, ohne es zu thun. Dieſe Individuen koͤnnen nicht 
durch Sturm, Nebel oder andere unwillkuͤhrliche Natururſachen 
in dieſe Gegenden gefuͤhrt worden ſeyn, denn alsdann wuͤrden 
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fie gewiß, wenn die augenblicklich wirkende Urſache nachließe, 
dieſe wieder verlaſſen, und am wenigſten daſelbſt Zubereitungen 
zum Bruͤten machen. So geht die Grenzlinie der Zone einiger 
Vogelarten durch Island. Hinuxpo rustica und urbica kom⸗ 

men jaͤhrlich in verſchiedene Gegenden der Inſel, halten ſich paar⸗ 
weiſe zu den Haͤuſern, verſchwinden aber wieder, ohne ein Neſt 
gebauet zu haben. VaxRLIL us eristatus zeigt ſich da jeden Som⸗ 
mer, zieht aber wieder fort, ohne ein Neſt gehabt zu haben; we⸗ 
nige Paare der Funıca atra kommen jaͤhrlich nach dem ſuͤdlichen 
Sölande, halten ſich da mehrere Tage auf den Teichen auf, zie- 
hen aber nachher wieder weg, um in der Zone Bruͤteplaͤtze zu ſu⸗ 
chen, welche nicht in der Grenze derſelben liegen. Dieſe Inſel 
ſcheint in jeder Ruͤckſicht nach der Natur der erwaͤhnten Voͤgel 
eben ſo bequem, als Norwegen unter derſelben Breite, wo we⸗ 
nigſtens einige dieſer Arten den Sommer zubringen, und doch 
verlaſſen ſie Island, ohne es bewohnen zu wollen. Der Grund 
hingegen, warum Arpea cinerea, welche ſich auch in gewiſſen 
Jahren im Sommer einzeln in Island zeigt, dieſe Inſel nicht 
zur Wohnung waͤhlt, muͤſſen wir zum Theil aus einer ganz an⸗ 
dern Quelle herleiten, wovon ſpaͤterhin wird geredet werden. 
Denn die Bedingung ihrer eigenthuͤmlichen Neſtluſt, naͤmlich die, 
in Baͤumen zu brüten, findet fie auf dieſer von Wäldern entblöß⸗ 
ten Inſel nicht. 

| §. 13. Ar 
Kein Trieb macht den Vogel ſcheuer und vorfichtiger, als 

der Wanderungstrieb. Sogar die Vogelarten, welche, ohne 
Zugvoͤgel zu ſeyn, von der einen Gegend innerhalb ihrer Zone 
zur andern ſtreichen, bey welchen alſo dieſer Trieb in ſehr gerin⸗ 
gem Grade erweckt iſt, beweiſen dieſes. Die meiſten Voͤgel 
ſammeln ſich in Haufen, wenn ſie entweder wandern oder ſtrei⸗ 
chen wollen; wenige halten ſich familienweiſe beyſammen, die we⸗ 
nigſten wandern einzeln. Doch glaube ich, daß dieſes z. B. der 
Fall mit Fauco caesius in Island ſey; ich habe ihn weder zur 
Zeit ſeiner Wegwanderung, noch bey ſeiner Ankunft mit mehrern 
zuſammen geſehen. In der Zug⸗ oder Strichzeit in Island 
werden kleine Haufen der Emserıza nivalis hoch in der Luft ge⸗ 

ſehen, Fringuura linaria ſtreicht haufenweiſe von einem Buſche 
zum andern, Axrnus pratensis von einer Wieſe zur andern, von 
einem Garten zum andern, CnanADRTUS pluyialis, NMS 
phaeopus und Limosa melanura, welche bey dem Neſte ſich den 

3 * 
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Menſchen ohne Furcht naͤhern, fliegen jetzt, die erſtern Haufen⸗ 
weiſe, die beiden letztern entweder einzeln oder wenige beyſammen, 
hoch in den Lüften, ohne Ruhe zu ſuchen. Den Gaͤnſearten, 
welche beym Neſte eine ſolche Zahmheit zeigen, daß fie um daf- 

ſelbe herumlaufen, indeſſen man ſie ihrer Eyer beraubt, kann 
man ſich beynah unmoͤglich in der Wanderungszeit nähern. So⸗ 

gar die in den ſteilen Strandfelſen bruͤtenden Vögel werden ge⸗ 
gen den Winter vorſichtiger. Nur das islaͤndiſche Schneehuhn, 
bey welchem der Wanderungstrieb auch vollkommen ſchlummert, 
iſt au allen Jahreszeiten unvorſichtig und zahm. | 

Es iſt befonders in der Wanderungszeit, daß die den Voͤ⸗ 
980 ſo tief eingepraͤgte Geſellſchaftsluſt ſich aͤußert. Wie 
oben erwaͤhnt, ſammeln ſich ſehr viele Individuen derſelben Art, 
zuweilen auch mehrerer Arten, um gemeinſchaftlich ihre Wan⸗ 
derungen vorzunehmen. Es iſt bekannt, in welchen ungeheuern 
Schaaren z. B. Cuaraprıus pluvialis, Trınaa alpina, Frin- 
GILLa montifringilla, Emserıza nivalis und mehrere wandern, 

bol ſie gleich die übrige Zeit des Jahres keine Geſellſchaft mit ih⸗ 
ren Artsverwandten ſuchen, ja ſogar Vogelarten, welche uͤbrigens 
ſich einander zu naͤhern ſich ſcheuen, vereinigen ſich in der Wan⸗ 
derungszeit, z. B. Fauco albicilla und mehrere Arten Raub⸗ 
voͤgel. Wir koͤnnen von der Geſellſchaftsluſt auf die Vereini⸗ 
gung einer Menge Individuen an einem Platze den Schluß ma⸗ 
chen, aber nicht allezeit umgekehrt von einer Sammlung Indivi⸗ 
duen auf einem Platze auf die Geſellſchaftsluſt, weil wir zuweilen 
Individuen derſelben oder auch verſchiedener Art in Geſellſchaft bey 
einander finden, welche nicht durch dieſe Luſt mit einander in Be⸗ 
ruͤhrung gebracht worden ſind, wenn naͤmlich ein von derſelben 
unabhaͤngiger dritter Gegenſtand jedes einzelne der Individuen 
auf denſelben Punct gelockt hat; dieſe werden daher nicht aus 
ba Neigung mit einander in Geſellſchaft gefunden, ſon⸗ 
ern aus Neigung zu jenem dritten Gegenſtande. Auf dem 

Balgplaͤtzen finden wir viele Kampfhaͤhne verſammelt, aber je⸗ 
der Einzelne derſelben zieht nach dieſen Plaͤtzen, um ſich eine ſich 
in der Naͤhe aufhaltende Sie zu erkaͤmpfen. Ich habe oft, ſo⸗ 
wohl in Island, als in Dänemark, „ eine Menge Individuen von 
Convus corax mit einander in Geſellſchaft angetroffen; ich be⸗ 
zweifle aber ganz und gar, daß es die Geſellſchaftsluſt ſey, wel⸗ 
che dieſe Voͤgel vereinigte, weil ich ſie nur an ſolchen Oer⸗ 
tern beyſammen gefunden habe, wohin Ueberfluß der Beute jeden 
einzelnen derſelben konnte gelockt haben. Wie viele Raben ſieht 



man nicht bey den Fiſcherplaͤtzen in Jsland verſammelt, wo ſie 
wetteifernd die weggeworfenen Eingeweide, oder die getrockne⸗ 
ten Fiſche wegnehmen. In Daͤnemark ſieht man ſie oft bey 
Aeſern in Geſellſchaft u. ſew. Verſchiedene Mevenarten ſchwim⸗ 
men in der Naͤhe der Enten und anderer Taucher, um an n ihrer 
aufgeholten Beute Theil zu nehmen. — 

Es iſt, wie ich neulich anführte, 8 15 Fall, daß 
ſich die Individuen verſchiedener Arten in der Wanderungs⸗ oder 
Strichzeit in Haufen vereinigen, ja, daß die Individuen der einen 
Art in dieſen Haufen ſich ſogar nach dem warnenden Geſchrey. 
derjenigen der andern Art zu richten wiſſen. Im Fruͤhjahre iſt 
Tnixe alpina bey ihrer Ankunft auf Island in großen Haufen. 
Zwiſchen dieſen befinden ſich auch gern einzelne Cnaraprıus hiati- 
cula, SrREPSTLAs collaris, Toranus calidris, oder, obgleich feltener, 
HarmaTopus ostralegus, welche als ſcheuere und vorſichtigere Voͤ⸗ 
gel, als die erſtbenannte Tnrxaa, eher eine ſich naͤhernde Gefahr 
gewahr werden, und durch ihr Geſchrey das Zeichen zum allgemeinen 
Aufbruche geben. Daffelbe iſt in Daͤnemark der Fall mit VAnerLus 
eristatus, welcher fi) vom Xuguft bis zum October zwiſchen 
große Haufen von Cnanapnlus pluvialis miſcht, und durch fein 
Geſchrey, wenn ſich der Jaͤger naͤhert, die Goldregenpfeifer zum Auf⸗ 
fluge bringt, ſo daß es nicht moͤglich iſt, ihnen auf den Schuß zu 
kommen, fo lange fie in der Geſellſchaft des Kibitzes ſind. Noch 
ſpaͤter, im Nachjahre, ſieht man dieſen letztern und den Goldre⸗ 
genpfeifer in Geſellſchaft mit Srurnus vulgaris auf den Feldern, 
und beſonders i im Fruͤhjahre den letzten, mit Haufen von Cor- 
vus cornix vereinigt, dem Pfluge folgen, zu welchen 1 ca- 
nus ſich zuweilen geſellt. Nen 

In meinem Prodr omus der islaͤndiſ u Sea S. 29, 
habe ich des ſonderbaren Geſellſchafts⸗Verhaͤltniſſes erwähnt, wel⸗ 
ches zwiſchen einem einzelnen CMAnADRIUs pluvialis und T. RINGA 
alpina zu der Zeit im Fruͤhjahre Statt findet, welche der Paa⸗ 

rungszeit des Brachvogels unmittelbar vorhergeht. Mohr r 
erwaͤhnt deſſelben i in feiner islaͤndiſchen Naturhiſtorie, S. 46, und 
Teilmann in ſeinem Handbuche des daͤniſchen Weidwerks, ‚©. 0 
117, in Ruͤckſicht auf Dänemark, Eine Trınaa alpina vereinigt ſich 
mit einem nan. pluvialis, und wird, jo zu ſagen, deſſen Anfüh⸗ 
rer, dadurch, daß ſie das Zeichen zum Fliegen ı und ſich wieder zu 
ſetzen giebt. Sie fliegt bald vor, bald hinter dem Brachpogel her, 
mittlerweile dieſer ſeinen Paarungslauf, ausſtoßtz die ken 
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gung hört auf, wenn der Goldregenpfeifer feine Gattin gefunden 
hat. Es iſt jo auffallend, daß dieſe temporäre Verbindung zwi: 
Then dieſen beiden Vogelarten der Trınaa alpina bey Jedermann 
in Island den Namen Louthräll: Sekte des Goldregenpfei⸗ 
fers, zuwege gebracht hakt. — 

Wenn man die höchfte Ausbildung der Geſellſchaftsluſt bey 
den nordiſchen Voͤgeln, welche ſich nicht allein temporaͤr in der 
Wanderungszeit, ſondern auch in den uͤbrigen Zeiten des Jahres, 
vorzuͤglich in der Bruͤtezeit aͤußert, kennen lernen will, ſo muß man 
unlaͤugbar ſeinen Blick auf die Daͤnemark gegen Norden liegende 
N hinwenden. 

Es iſt ſelten bey den Vogelarten in Dänemark daß ſie, außer 
in der Wanderungs⸗ oder Strichzeit haufenweiſe gegenseitig Ge⸗ 
ſellſchaft ſuchen, insbeſondere ſelten, daß ſie in der Bruͤtezeit ge⸗ 
ſammelt ſind, oder daß ſie in Kolonien bruͤten. Die vorzuͤg⸗ 
lichſten Beyſpiele davon unter den daͤniſchen Voͤgeln giebt Ein ux = 
vo riparia, welche allezeit in Geſellſchaft in den Löchern der Huͤ⸗ 
gel bruͤtet; Corvus frugilegus und ArDEA cinerea, von wel⸗ 
chen viele Individuen auf demſelben Baume oder auf dicht neben 
einander ſtehenden Bäumen ihre Neſter bauen; CIO NIA alba, 
von welchem mehrere Paare zuweilen ihr Neſt auf einem und dem⸗ 
ſelben Dache haben; die Arten der Sun xa, inöbefondere S run 
NA arctica und cantiaca, zum Theil die daͤniſchen Arten des La- 
nus, beſonders argentatus und ridibundus, welche ſich einzelne 
Flecken auf Werdern und Inſeln waͤhlen, wo ſie dicht neben ein⸗ 
ander Eyer legen. Daß es nicht ein dritter Gegenſtand allein 
ſey, namentlich hier die bequeme Lage des Platzes fuͤr ihre ihnen eige⸗ 
ne Neſtluſt und überflüffige Nahrung, welche jedes einzelne Paar 
an denſelben Platz gebracht hat, ſondern die wirkliche Luſt, in 
Geſellſchaft mit einander zu bruͤten, wird aus dem allgemeinen 
Intereſſe abgenommen, welches ſo zu ſagen jedes einzelne Mit⸗ 
glied der Kolonie fuͤr die Sicherheit der ganzen Kolonie hat, und 
aus der Unruhe, welche in derſelben entſteht, wenn ein einzelnes 
Indiwiduum in Gefahr kommt. Dagegen kenne ich aus eige⸗ 
ner Erfahrung keine Vogelart in Daͤnemark, welche ſich mit an⸗ 
dern, als ihren Artsverwandten in Kolonien ſammelt, um zu 
brüten. Es iſt wohl eben ſo intereſſant, als auffallend, daß 
CARB Cormorauus, obgleich vorher ausſchlicßend ein Bewohner 
einer fremden Zone, ſich nun zugleich i in den letzten! Decennien in 
Dänemark eingedrängt hat, um hin und wieder in dieſem Lande 
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zu brüten, und daß er bisher nur mit Arpra cinerea in Kolo⸗ 
nien bruͤtend gefunden worden iſt. In Ruͤckſicht auf Lolland, 
Fyhnen und Hollſtein haben Boie in Wiedemanns zoolog. Ma⸗ 
gazin, B. 1. St. III. S. 150, und Blumenbach in feiner. 
Schrift de quorundam animantium colonüs, 1823, ſchon die⸗ 

ſes bemerkt. Aber ich kenne auch aus eigner Erfahrung dieſe Sel⸗ 
tenheit in der Ornithologie unſeres Landes; denn auf einer klei⸗ 
nen Inſel Abelos, in dem See bey Skenderborg, auf welcher eine 
Reiherkolonie mehrere Jahre gebruͤtet hat, fanden ſich im Jahre 
1822 einige Paare Scharben ein, welche in der Geſellſchaft der 
Reiger bruͤteten; im Sommer 1823 waren ſchon mehr, als 100 
Paare dieſes Canzo in den Baͤumen auf dieſer Inſel. Daſſelbe 
iſt der Fall auf einer kleinen mit Baͤumen bewachſenen Inſel in 
der Bucht bei Horſens, Worfod, wo ich im Sommer 1823 ein 
Paar Canko cormoranus zwiſchen einer nicht unbedeutenden Ko⸗ 
lonie Reiger bruͤten ſah. Doch glaube ich, daß es nicht die Ge⸗ 
ſellſchaftsluſt ſey, welche dieſe Scharben ſich Bruͤteplaͤtze in der 
Nahe der Reiger aufſuchen laͤßt; im Gegentheile bin ich viel eher 
der Meinung, auf welche ſich auch Boie J. e. bezieht, daß die 
Scharben ſich der verlaſſenen Neſter der Reiger bedienen, und daß 
alfo die Gemeinſchaft dieſer beiden Vogelarten in der Bruͤtezeit 
ſich nicht auf die gegenſeitige Geſellſchaftsluſt, ſondern eher auf 
die hen, eigene Neftluft gruͤndet. 
Weelch kraftvolles Bild der ſtarkwirkenden Geſelſchafteluſt 
haben wir hingegen in den bruͤtenden Waſſervoͤgeln des hohen 
Nordens, wenn wir die ſogenannten Vogelberge betrachten, wo⸗ 
ſelbſt i in einem fortlaufenden ſteilen Felſen am Meere ſich viele 
tauſend Individuen verfchiedener Arten verfammelt haben, und 
vom Gipfeld des Felſens bis an feinen Fuß in mannichfaltigen Lagen 
unter einander vermiſcht auf Eyern liegen. Der gemeinſchaftliche 
Zweck, welcher dieſe verſchiedenen Arten auf denſelben Punct ver⸗ 
ſammelt hat, ſcheint ſie in Eine Familie zu vereinigen. Es iſt 
gleichfalls auffallend, wie gut dieſe verſchiedenen Arten, welche 
doch in den uͤbrigen Lebensverhaͤltniſſen nicht wenig verſchieden 
ſind, ihre gegenfeitige Naͤhe vertragen. Es geſchieht ſehr ſelten, 
daß ſich einige Uneinigkeit zwiſchen ihnen aͤußert; nur wenn ein 
dem Felſen nicht angehoͤrender Gaſt, z. B. Convus Corax, LE- 
STRIS catarractes oder parasitica, in raubgieriger Abſicht ſich dem⸗ 

ſelben naͤhert, giebt die in der Kolonie entſtandene Unruhe zu erken⸗ 

nen, daß fie fühlen, ein ihrer Sicherheit gefährlicher Feind ſey in 
der Nähe. Ich bemerkte dieſes ſehr deutlich auf) meiner ie in 
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Island, vornehmlich an einem Orte bey einem m iſolirten Felſen, 
welcher nicht weit vom Handelsplatze Stappen auf der Weſtkuͤſte 
von Island, ſenkrecht dicht am Strande ſteht. Auf dem Gi⸗ 
pfel dieſer Scheere, welche Loondrangar genannt wird, hatte Far 
co albicilla fein Neſt; doch hatte dieſe gefährliche Naͤhe eine 
Menge Urıa troile, Ac torda und Larvs tridactylus nicht 
abgehalten, Eyer in die Seiten deſſelben Felſens zu legen. Je⸗ 
desmal, wenn der Adler ſich aus ſeinem Neſte herausſchwang, 
ſtürzten dieſe Voͤgel erſchrocken von den Seiten des Felſens, und 
warfen ſich entweder ins Meer, oder flogen unter aͤngſtlichem Ge⸗ 
ſchrey umher. Da der Adler ſich oft von dem Felſen heraus⸗ 
ſchwang, ſo haͤtten dieſe Schwimmvoͤgel leicht einen ie 
Bruͤteplatz finden koͤnnen. 

Die Geſellſchaftsluſt bey den Voͤgeln iſt, wie ich es nun 
entwickelt habe, am meiſten in der Brüt- und Wanderungs⸗ oder 
Strichzeit wirkſam, doch wirkt ſie auch augenſcheinlich zuweilen 
zu andern Zeiten. Die Arten der Enten, welche nicht von Is⸗ 
land wegwandern, ſammeln ſich doch im Winter in große Hau⸗ 
fen; das islaͤndiſche Schneehuhn verſammelt ſich bey Hunderten 
in derſelben Jahreszeit, und das ſogar in den Gegenden, wo es 
ſparſame Nahrung findet. Wir lernen aus dieſem Beyſpiele, ſo⸗ 
wie aus vielen andern Erfahrungen derſelben Art, daß die Geſell⸗ 
ſchaftsluſt im Colliſionsfalle bey dieſen Geſchöpfen die Luſt an 
uͤberfluͤſſigen Nahrungsmitteln bezwinge, welche fie viel leichter 
erhalten koͤnnten, wenn fie ſich, um dieſe aufzuſuchen, zerſtreuten. — 

Diꝛe Voͤgel wandern der Regel nach von uns weg, und keh⸗ 
ren zu uns zuruͤck, durch die Anwendung ihrer Flugfaͤhigkeit. Der 
Wanderungstrieb wirkt ſo ſtark auf den Vogel, daß die Geſchwin⸗ 
digkeit ſeines Flugs nur allein im Stande iſt, die Foderungen die⸗ 
ſes Triebes zu befriedigen. Sie wandern oft hoch in der Luft 
fliegend des Nachts, z. B. die Stoͤrche, Reiher und Gaͤnſe. 

Als eine Folge dieſer Regel nehme ich auch nicht an, daß 
die Schwimmvoͤgel, welche nach einer iſolirten, fernliegenden In⸗ 
ſel wandern wollen, die Wanderung ſchwimmend vollenden, ſon⸗ 
dern daß ſogar die, welche ungern fliegen, z. B. die Lummen und 
Steißfuͤße, fliegend uber das Meer ziehen, und erſt, wenn ſie ſich 
ihrer Heimath auf einige Meilen genähert haben, ſich ins Meer 
werfen und dem Strande ſchwimmend naͤhern. Der einzige Vogel 
der borealen Vogelzone, welcher nicht en Näf i Auca 
impennis, ift daher auch kein Accel | 
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Ich bin dieſer Meinung, weil man fehr felten in der Zug⸗ 
zeit Voͤgel im offenen Meere viele Meilen vom Lande ſchwimmen 
ſieht, und dann nur ſolche, die das Meer nicht verlaſſen wollen. 
Es ſtimmt auch nicht mit der Langſamkeit uͤberein, mit welcher die 
Schwimmfaͤhigkeit wirkt, daß ſie die dringenden Geſetze des 
Wanderungstriebes ſollte befriedigen koͤnnen.“) Dieſer Satz 
wird noch mehr durch die Bemerkung beſtaͤtigt, daß verſchiedene 
Schwimmvoͤgel, von welchen man glaubte, daß ſie ſelten und 
ſchlecht fliegen, z. B. die Urien, Steißfuͤße, doch ſehr hurtige 
und ziemlich aushaltende Flieger ſind, ſo wie auch dadurch, daß 
ſo viele kleine Singvoͤgel im Stande ſind, uͤber dieſelben weiten 
Meere zu fliegen. Dagegen iſt es unlaͤugbar, daß die ziehenden 
Schwimmvoͤgel, welche im Stande find, ſich nicht allein des Ele⸗ 
ments der Luft zu bedienen, ſondern auch des Meeres, um ſich 
darauf zu bewegen, nicht, wie die Landvoͤgel, ihren Flug uͤber 
das Meer ununterbrochen beendigen, ſondern zuweilen, beſonders 
wenn ſie der Hunger zwingt, ſich ins Meer werfen, und dann 
gern eine kleine Strecke auf demſelben wandern koͤnnen. Wenn 
ſolche wandernde Schwimmvoͤgel unter das Land kommen, ſo iſt 
es eben fo gewiß, daß fie ſich ins Meer werfen, ſich dem ‚Ger 
ſtade ſchwimmend naͤhern, und ſo die letzte kleine Strecke ihrer 
Wanderung auf dem Meere zuruͤcklegen. Viele Erfahrungen be⸗ 
ſtaͤtigen, daß verſchiedene Zugvoͤgel unter den Schwimmern, ſo⸗ 
gar die PuALAnopUs-Arten, in der Wanderungszeit wenige Mei⸗ 
len von der Küfte des Landes, wohin fie wandern, ſchwimmend 

) Wenn man die kleine Strecke auf dem Waſſer beruͤckſichtiget, 
welche die ſchwimmenden Voͤgel nur in einer Stunde im Stande ſind, zu⸗ 

ruͤckzulegen, fo zeigt es ſich obendrein als eine phyſiſche Unmoͤglichkeit, daß 
die zu Island ankommenden Schwimmvoͤgel die ganze Wanderung in der 
zu dieſer beſtimmten Zeit ſollten ſchwimmend zuruͤckgelegt haben. Die 
beſſern Schwimmer, z. B. die Tauch⸗Enten, legen ohngefaͤhr eine halbe 
Viertelmeile in einer Stunde auf dem Waſſer zuruͤck, wenn ſie in keinem 
gereizten Zuſtande find, dieß macht 3 Meilen in 24 Stunden; von Daͤne⸗ 
mark nach Island iſt 250 — 300 Seemeilen; geſetzt alſo guch, daß die 

Schwimmoögel Tag und Nacht ununterbrochen ihre Reiſe ſchwinimend 
fortſetzten, fo werden fie doch von Dänemark nach Island etwa s Monate 
dazu brauchen. Aber die Erfahrung lehrt uns, daß dieſe Wandetungs⸗ 
Strecke in eben ſo vielen Wochen vollendet wird, theils dadurch, daß die 

islaͤndiſchen Zugvögel 2 — 3. Wochen ſpaͤter in Island, als die Indivi⸗ 
duen derſelben Art in Dänemark, ankommen, theils auch dadurch, daß 
die hochnordiſchen Schwimmvoͤgel, die den Winter bey den daͤniſchen Kuͤ⸗ 
ſten zubringen, nach ein paar Wochen, nachdem freiunfere Kuͤſte verlaſſen 
haben, an ihren nordlichen Semmer⸗ Platzen fnkömmen ! ins 
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gefunden werden, und ich kenne keinen nach Island kommenden 
Schwimmvogel, der unter der Wanderung unmittelbar nach den 
Bruͤteplaͤtzen im Lande ſelbſt floͤge, ohne daß er vorher erſt an der 
Küſte ſchwimmend gefunden wuͤrde. 

Herr Kammerjunker Teilmann verſichert in feinem Weid 
werke, S. 99, den Goldregenpfeifer, Trınaa alpina und mehrere 
auf den Wogen des Meeres ungefaͤhr 40 Meilen von England 
ausruhen geſehen zu haben. Ich bin geneigt zu glauben, daß ein 
optiſcher Betrug zu dieſer Aeußerung des Verfaſſers die Veran⸗ 
laſſung gegeben habe, da dieſe Voͤgel unter dem Fliegen oft Boͤ⸗ 
gen gegen die Waſſerflaͤche machen, welche ſie zu beruͤhren ſchei⸗ 
nen. Weßwegen ſollten dieſe Voͤgel mehr, als die kleinen Land⸗ 
voͤgel genoͤthigt ſeyn, ſich der Gefahr auszuſetzen, um auf einem 
ſtuͤrmiſchen Elemente, wo ſie nicht zu Haufe Beben: u 
When? 

Auch die über dem Lande wandernden Vögel valle 
wohl ihre Wanderung nur fliegend. Von vielen Arten, welche 
wir unter der Wanderung bemerken, wiſſen wir dieſes mit Ge⸗ 
wißheit. Es iſt bloß die Frage, ob die Arten, welche ſchlechte 
und unwillige Flieger find, z. B. Garuinura erex, RALUUs aqua- 
fieus, nicht wandern, indem fie mehr laufen, als fliegen. Hr. 
Brehm und mehrere Ornithologen nehmen dieſes an. Ich 
wurde jedoch geneigt ſeyn, das Entgegengeſetzte zu glauben, denn 
es kann wohl nicht gelaͤugnet werden, daß die Voͤgel in gewiſſen 
Richtungen wandern: und dieſe koͤnnen nur dann von denſel⸗ 
ben genau befolgt werden, wenn ſie aus der Luft die Gegenſtaͤn⸗ 
de, uͤber welche ſie hinwandern, uͤberſchauen koͤnnen; auch wuͤrde 
die Natur vieler Gegenden die laufend wandernden Voͤgel zwin⸗ 
gen, bedeutende Umwege zu machen, und dadurch die Wande- 
rung verzoͤgern. Von der ſchwerfliegenden Wachtel wiſſen wir 
doch, daß ſie fliegend uͤber das auen e Meer wandern 
kann. — 
% „Die Voͤgel bedienen ſich hingegen nicht dsſchleßend der 

Flugfaͤhigkeit, wenn fie als Strichvoͤgel zum Umherſtreichen Luft 
bekommen; denn da die umherſtreichenden Vögel nicht an einen 
gewiſſen beſtimmten Platz hin zu kommen verlangen, auf welchem 
ſie ſich zu einer geſetzten Zeit einfinden ſollen, ſondern nur hin 
und wieder umherwandern, wo ſie ihre Nahrung am reichlichſten 
finden koͤnnen: fo bedienen fie ſich abwechſelnd der Flug-, Gang⸗ 
und Schwimmfaͤhigkeit, ſo wie ſie ihnen fuͤr den Augenblick am 
dienlichſten find, um ihren Zweck zu erreichen. So ſieht man die 
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umherſtreichenden Singvoͤgel, z. B. die Panus- Arten, Sıuvıa 
regulus und mehrere, von einer Staude oder von einem Baume 
zum andern fliegen, hierauf auf demſelben herauf und hinab lau⸗ 
fen, und nachher den Strich fortſetzen. Couxxmzus glacialis 
und Avas histrionica ſtreichen ebenfalls im Nachjahre ſchwim⸗ 
e von den noͤrdlichen nach den ſuͤdlichen Plaͤtzen von n 

g. 14. 
Die Bewohner der borealen Vogelzone ſind bisher i im A 

haͤltniſſe zu andern Vogelzonen als Wanderungs- oder Zugvoͤgel 
betrachtet worden, in der Folge werden ſie aber als Bewohner 
der borealen Vogelzone ſelbſt, ohne Ruͤckſicht auf die anderen Zo⸗ 
Son behandelt werden. — 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß es andere Urſachen des Auf⸗ 
enthaltes der Voͤgel an den verſchiedenen Plaͤtzen gebe, als den 
Wanderungs⸗, und Heimwehtrieb. Dieſe Triebe wirken bloß als 
unwiderſtehliche Naturgeſetze, wenn der Vogel aus feiner Ger 
burtszone heraus- und wieder in dieſelbe zuruͤckgetrieben werden 
ſoll. Sie werden dagegen nicht in Bewegung geſetzt, ſo lange 
der Vogel, ohne die Grenzen ſeiner Zone zu uͤbertreten, als 
Strichvogel in derſelben umherirrt. Die Urſachen, welche die 
Voͤgel beſtimmen, verſchiedene und veraͤnderte Plaͤtze in der Zone 
ſelbſt zu wählen, ſind keine Naturgeſetze, wie jene beiden Triebe, 
es ſind bloß Regeln, welche eine Ausnahme geſtatten, lockende 
Umſtaͤnde, welche die Voͤgel einem Platze in ihrer Zone den Vor⸗ 
zug geben laſſen, welcher für ihre thieriſche Wirkſamkeit beque⸗ 
mer, als ein anderer zu ſeyn ſcheint. Dieſe Urſachen, welche die 
Voͤgel antreiben, verſchiedene Plaͤtze in ihrer eigenen Zone zu 
ſuchen, koͤnnen a) in der eigenthuͤmlichen Neſtluſt, b) in der 
Lufttemperatur, e) in der Nahrung, d) in der 0 0 105 e 
ki vor Feinden gegruͤndet ſeyn. 0 

. 1 1 
2 5 Die eigenthuͤmliche Neſtluſt kann befiniet: wer⸗ 

den als eine Neigung der Voͤgel, ihr Neſt von einer 
gewiſſen Materie zu bauen, ſo wie ihre Eper 
auf einer gewiſſen Materie und unter der Ming 

bung einer gewiſſen Materie auszubruͤten. ft 
Diefe Luft der Vögel; ihr Neſt auf einer gewiſſen Materie, 

und von gewiſſen Materien umgeben zu haben, hat einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die Vertheilung in ihrer Heimath, und ob⸗ 
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gleich man nicht ſagen kann, daß die Voͤgel in dieſer Ruͤckſicht 
durch unbezwingliche Naturgeſetze gebunden ſeyen, weil nicht ſel⸗ 
ten merkliche Abweichungen in Hinſicht dieſer eigenthuͤmlichen 
Neſtluſt gefunden werden: ſo iſt es doch gewiß, daß dieſelben un⸗ 
ter den obenerwaͤhnten vier platzbeſtimmenden Urſachen am kraͤf⸗ 
tigſten wirkt, und daß die drey letzten, wenn ſie in Colliſion 
kommen ſollten, dieſer weichen muͤſſen. Der Satz wird, wenn 
wir ihn durch paſſende Beyſpiele erläutern, einleuchtender 
werden. ö 

Die Heimath eines Vogels iſt von ſeinem Bruͤte⸗ 
platze verſchieden, jene faßt dieſen in ſich. Des Vogels Hei⸗ 
math iſt ſeine Zone, der Bruͤteplatz des Vogels iſt der Platz in 
der Zone, an welchem er ſein Neſt hat. Nach ſeiner Heimath 
wird er durch den Heimwehtrieb getrieben, zum Bruͤteplatze zu⸗ 
gleich von ſeiner eigenthuͤmlichen Neſtluſt gelockt. Insbeſondere 
ſind es die umgebenden Materien, auf welche der Vogel bey der 
Wahl ſeines Bruͤteplatzes vorzüglich Ruͤckſicht nimmt. Die 
islaͤndiſchen Arten der Vogelgattungen Un rA, Auca, Monumox, 
Cano, Purrinus, Sula, Stenna, Lanus und ProcELLA- 
nl find im Allgemeinen von der Natur beſtimmt, auf Felſen zu 
bruͤten; doch wuͤrden wir ihre Neſter vergebens auf den Felſen⸗ 
waͤnden im Innern des Landes ſelbſt ſuchen, nicht einmal an den 
fiſchreichen Landſeen, woſelbſt die meiſten dieſer Arten, wenig⸗ 
ſtens reichliche Nahrung haben koͤnnten. Denn dieſen Felſen 
mangelt die nothwendige Umgebung vom Meere, welches jene 
Arten gewoͤhnlich ungern aus dem Geſichte verlieren. Es iſt da⸗ 
her auf den vom Meere beſpuͤlten Felſen, auf welchen wir die 
Neſter dieſer Vogelarten ſuchen muͤſſen. Ich habe auf meiner 
islaͤndiſchen Reife oft bemerkt, welche ſonderbare Wirkung es auf 
die meiſten dieſer Voͤgel macht, wenn ſie ſich ſo weit ins Land hin⸗ 
ein verirren, daß ſie das Meer aus dem Geſichte verlieren. Nicht 
nur die kurzfluͤgelichten Urra trolle, Auca torda und Mormox 
fratercula, ſondern auch die ausgezeichneten Flieger Sura alba 
und Proceuzanıa glacialis, verlieren augenblicklich den Ge⸗ 
brauch der Flugfaͤhigkeit, ſetzen ſich auf die Erde, ſehen 
verwirrt um ſich her, und laſſen ſich mit Haͤnden greifen, da ſie 
hingegen, wenn ſie auf einen Platz gefuͤhrt werden, von welchem 
ſie das Meer ſehen koͤnnen, ſich auf einmal wieder in die Luft 
erheben, um zu dem Elemente hin zu kommen, von welchem ſie 
ſich ordentlicher Weiſe von A eee an bis an 1 20) 
nie entfernen. 1 e 49106 
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Dieſe Luft, am Meere zu brüten, hat unter den benann⸗ 
ten Vogelarten auch ihre Grade. Einige waͤhlen bloß die Klippen 
des freien Meeres zur Anlegung ihres Neſtes, die andern ſuchen 
zugleich Bruͤteplaͤtze in den Felſen, welche an der Mündung der 
breiten Buchten gefunden werden, wieder andere wagen ſich ſo⸗ 
gar auf die Felſen im Innerſten der ſchmalen Buchten, um da zu 
bruͤten. Es würde daher vergebens ſeyn, den Bruͤteplatz der 
Unia alle, ALA impennis, Purrisus arcticus, Sul alba 

und Proczuvarra glacialis auch nur in der aͤußerſten Muͤn⸗ 
dung der breiten Buchten von Island zu ſuchen, da dieſe wahren 
Bewohner des Meeres ſtets die Felſen des offenen Meeres zu ih⸗ 
ren Bruͤteplaͤtzen waͤhlen, beſonders wenn jene als Scheeren von 
der Kuͤſte entfernt liegen. Unia Brünnichii, Urra troile, Al- 
cA torda und die Arten der Canzo-Gattung wagen ſich weiter in 

die Meerbuſen hinein, um zu bruͤten; noch weiter hinein gehen 
Mormon fratercula, und die Lanus-Gattung, bis man endlich 
auf Unik grylle ftößt, welche oft tief im Innerſten der ſchmal⸗ 
ſten Buchten ihre Eyer ausbruͤtet. Diejenigen dieſer Vogelar⸗ 
ten, welche tief in den Buchten bruͤten, findet man 
auch zwiſchen jenen am offenen Meere bruͤten, 
aber, wie oben geſagt, nicht umgekehrt. 

0 Man nennt die dicht am Geſtade ſtehenden Felſen in Island 
Vogelberge, welche doch richtiger Vogelfelſen genannt wer⸗ 
den ſollten, auf welchen eine unzaͤhlige Menge Individuen vieler 
dieſer Vogelarten in der Sommerzeit zum Bruͤten ſich verfam- 
meln. Die merkwuͤrdigſten ſolcher Vogelberge ſind in Island 
gegen Norden der bey Langenaͤß, Grimſoe, Cap de Nord, ge— 
gen Weſten Lautraberg, der bey Stappen, Hafnarberg und El⸗ 
doͤerne, gegen Süden Chryſewicks, der Weſtmande⸗Inſeln und 

Reinisberg, außer vielen andern unbedeutenderen. Wenn man 
die locale Lage dieſer Strandfelſen in Island unterſucht, ſo kann 
man, nach dem zuvor Geſagten, ohngefaͤhr beſtimmen, welche 
Vogelarten man auf jedem derſelben bruͤtend antreffen werde. 
Es iſt natürlich, daß die auf dieſen Strandfelſen bruͤtenden Voͤ⸗ 
gel gemiſcht unter einander liegen, doch halten ſich die brütenden 
Voͤgel jeder Art oft beyſammen in Reihen. Dagegen kann ich 
im Allgemeinen nicht einraͤumen, daß die verſchiedenen Arten 
ausſchließend eigene Strecken in den verſchiedenen Abſaͤtzen deſſel⸗ 
ben Felſens einnehmen follten, fo wie es Fabricius in ‚feiner 

Fauna grönlandica, S. 80, annimmt, und welcher Meinung Bote 
in ſeiner Reiſe durch Norwegen in Anſehung des Vogelberges 



Moſta auf den Lofodifchen Inſeln beyzutreten ſcheint. Soviel 
iſt indeſſen gewiß, daß auf den Vogelbergen, auf welchen Unia 
alle und Lanus glaucus bruͤten, dieſer allezeit den Gipfel des 
Felſens einnimmt, und keine andern Voͤgel uͤber ſich duldet, ſo wie 
jene ſtets den Fuß deſſelben, oder richtiger, die vom Felſen her⸗ 
untergefallenen Felſenſtuͤcke beſetzt. Doch habe ich nicht ſelten 
Cargo graculus, welcher oft die obern Regionen des Felſens 
einnimmt, in der Mitte deſſelben zwiſchen Haufen der Urıa 
troile und Urıa Brünnichii, ALA torda, Mono fratercula 

und Proceırarıa glacialis auf Eyern liegend gefunden, welche 
fünf letzten Arten ohngefaͤhr dieſelben Gegenden des Felſens zu 
Bruͤteplaͤtzen haben, fo wie auch zuweilen Urıa grylle und La- 
nus tridactylus, welche meiſtens in den untern Regionen des 
Felſens bruͤten, und ſich bis in den hoͤchſten Theil der Felſenſeite 
erheben, um über jene Urra, Auca, Mormon und ProcEuua- 
nl ihr Neſt zu haben. Sur alba hat ſehr felten ihr Neſt auf 
den Abſaͤtzen der Felſen, ſondern oͤfters auf der Oberflaͤche der 
iſolirten, aus dem Meere hervorragenden Scheeren, ſo wie ich 
auch nie die Eyer des Purrinus arcticus, Sterna arctica Temm. 
und Lanus marinus auf den Abſaͤtzen der Felſen oder Scheeren, 
ſondern ſtets auf ihrer Oberflaͤche gefunden habe. Voͤgel, den 
Urra troile und Urıa Brünnichii, Monuox fratercula, LAnus 
glaucus und Proczurarra glacialis angehoͤrend, welche am 
haͤufigſten ihre Eyer auf die Abſaͤtze der Strandfelſen legen, ſu⸗ 
chen ſich doch auch zuweilen die Oberfläche der Scheeren zu Bruͤ⸗ 
tepläßen aus. i kee 
Ob es gleich ſo iſt entwickelt worden, daß die Neigung, das 

Neſt bey dem ſalzigen Waſſer, es ſey nun entweder am offenen 
Meere oder in den weiten oder ſchmalen Buchten deſſelben, zu 
bauen, bey mehreren islaͤndiſchen Voͤgeln ſehr ſtark wirkt: ſo iſt 
es doch andererſeits eine Folge der Natur der eigenthuͤmlichen 
Neſtluſt, daß dieſe nicht ausſchließend auf alle Individuen der⸗ 
ſelben Art wirken koͤnne. So legt Caro cormoranus, welcher 
in Island nur allein auf den Felſen am Meere bruͤtet, ſeine Eyer 
an mehreren Plaͤtzen bey uns in Daͤnemark auf die Baͤume, ſo⸗ 
wohl dicht am Meere, als auf Werder in ſuͤßen Waſſern, viele 
Meilen vom Strande. Srerna arctica legt nicht nur ihre Eyer 
auf die Scheeren am Strande bey Island, ſondern bruͤtet eben 
ſo oft im Innern des Landes zwiſchen den Gebirgen auf der fla⸗ 
chen Erde neben den ſuͤßen Seen, z. B. bey Mywatn; in Daͤne⸗ 

mark bruͤtet dieſer Vogel gleichfalls, ſowohl bey ſuͤßem, als 
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ſalzigem Waſſer. In Island fand ich, daß Lanuvs marinus 
ſein Neſt ſowohl auf den Scheeren am Strande, als auf einem 
flachen Werder in einem ſuͤßen See in Hundevatn Syſſel hatte; 
dagegen iſt es mir nie gegluͤckt, zu bemerken, was Olafſen in 
feiner islaͤndiſchen Reiſe $ 817 angiebt, daß Lanus glaucus 
Brünnichü einige Meilen vom Meere ab nach einem großen 
Felſen ziehe, um da zu bruͤten. Es iſt eine intereſſante Paralle⸗ 
le, welche nachher naͤher wird entwickelt werden, daß alle die 
Schwimmvoͤgel, welche ausſchließend am Meere bruͤten, unein⸗ 
m monogame find. | 

8 16. 
So wie im vorhergehenden $ von den Vogelarten gehan⸗ 

delt worden iſt, welchen, der eigenthuͤmlichen Neſtluſt wegen, im 
Sommer ihr Platz in Island am Geſtade des Meeres angewie— 
ſen wurde, ſo gehen wir nun zu den Vogelarten uͤber, welche wir, 
eben dieſer eigenthuͤmlichen Neſtluſt wegen, in laͤngerm oder kuͤr⸗ 
zerm Abſtand vom Meere, auf us oder in ſuͤßen Landſeen ſu⸗ 
chen muͤſſen. 

So gewiß es iſt, daß vielen Voͤgeln von der Natur die Luſt, 
ihr Fortpflanzungsgeſchaͤft auf Felſen und unter der Umgebung 
vom Meere zu vollenden, eingepraͤgt iſt, eben ſo ausgemacht iſt 
es auch, daß es andere Vogelarten giebt, welche von der Natur 
ihre Bruͤteplaͤtze an ebenen und niedrigen Orten unter der Um⸗ 
gebung von ſuͤßen Waſſern angewieſen erhielten, und daß dieſe 
Voͤgel im Sommer Plaͤtze von dieſer Natur aufſuchen, nicht ſo 
wohl in Ruͤckſicht der reichlichern Nahrung, welche ſie da finden 
koͤnnen, als vielmehr gelockt durch das in der eigenthuͤmlichen 
Neſtluſt gegruͤndete Vergnuͤgen, eben an dieſen Plaͤtzen ihre Eyer 
zu bruͤten. ColxuBus glacialis und Colxuzus rufogularis; 
dieſe gefraͤßigen Fiſcher, welche ſtets bey ſuͤßen Seen, oft weit 
vom Meere brüten, würden gewiß die Nähe des Meeres, wo: 
ſelbſt ſie eine ſo uͤberfluͤſſige Nahrung erwartete, zu ihrem Bruͤ⸗ 
teplatze vorziehen, wenn nicht eine andere noch ſtaͤrkere Neigung, 
als die zu uͤberfluͤſſiger Nahrung, ſie an die minder fiſchreichen 
Seen und ſuͤßen Gewaͤſſer des Landes lockte. Die Erfahrung 
lehrt zugleich, daß dieſe Voͤgel, nach der Beendigung des Bruͤ⸗ 
tens, wenn die eigenthuͤmliche Neſtluſt fuͤr dieſes Mal einge⸗ 
ſchlummert iſt, wieder eilen, das Geſtade des Meeres zu ſuchen, 
um daſelbſt die uͤbrige Zeit des Jahres hindurch eine reichlichere 
Nahrung zu genießen. Die Popichps- Arten mit der Fuzıca 
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atra haben es mit CoLynigüs gemein, daß fie ihre Nachkommen 
ausſchließend an ſuͤßen Waſſern ausbruͤten; auch dieſe ſuchen, wie 
alle die uͤbrigen Schwimmvoͤgel, welche an ſuͤßen Waſſern bruͤ⸗ 
ten, das Meer, wenn ſie das Bruͤten beendigt haben. Alle is⸗ 
laͤndiſchen Saͤger und Enten bruͤten, obgleich einige Arten nicht 
ausſchließend, gleichfalls auf Wieſen und bey ſuͤßem Waſſer. Es 
iſt merkwuͤrdig, wie dieſe Regeli in der Natur durch die ganze Rei⸗ 
he der Arten wirkt, welche eine Gattung bilden, und daß z. B. 
unter andern Avas glacialis und Axas e welche die 
übrige Zeit des Jahres ſich fo ungern vom Meere entfernen, das⸗ 
ſelbe doch, wenn ſie bruͤten wollen, ausſchließend verlaſſen. Auch 
Gaͤnſe und Schwanenarten entfernen ſich in der Bruͤtezeit vom 
Meere. Noch merkwuͤrdiger aber iſt es, daß die Gattung L- 
srnis nicht zwiſchen Lanus und den übrigen Verwandten auf den 
Strandfelſen, ſondern ſtets auf Wieſen und in der Naͤhe von ſuͤ⸗ 
ßen Waſſern bruͤtet, und daß inſonderheit Lestrıs catarractes, 
welcher die uͤbrige Zeit ſo ganz dem Meere angehört, jo daß er 
ſich der Kuͤſte nicht auf einige Meilen naͤhert, doch der, der Gat⸗ 
tung Lesrnis eigenthuͤmlichen Neſtluſt zufolge, ſich in der Bruͤ⸗ 
tezeit auf einen nicht unbedeutenden Abſtand vom Meere entfernt, 
um im Innern des Landes auf Werdern in den Fluͤſſen oder auf 
Sandebenen an ſuͤßen Waſſern Eyer zu legen. Es iſt unleug⸗ 
bar eine auffallende Ausnahme, daß die Raubmeven, welche in 
den übrigen Lebensverhaͤltuiſſen ſich ſo ſehr der Srunxa, Larus 
und Proceruarıa nähern, doch ohne Ausnahme die unmittel⸗ 
bare Naͤhe des Meeres bey dem Bruͤteplatze verſchmaͤhen; eine 
Abweichung, welche doch dadurch weniger in die Augen fallend 
wird, weil man unter der Gattung Larus und STERNA auch 
einzelne Uebergangsarten findet, welche gleichfalls lieber bey ſuͤ⸗ 
ßen Waſſern brüten. Die islaͤndiſchen Arten des Puararorus, 
welche, obgleich wahre Schwimmvoͤgel, doch auf der Grenze der 
Sumpfvoͤgelordnung ſtehen, bruͤten ausſchließend auf Wieſen bey 
Landſeen und Teichen. Ich erinnere mich deutlich, wie ich, als 
ich einer kleinen Inſel in der Bredebucht auf meiner Reiſe in Is⸗ 
land vorbeyſegelte, beynah eine Ausnahme von der Regel zu 
finden befürchtete, daß die PuaLanopus-Arten ſtets ihre Eyer 
bey ſuͤßen Waſſern legen. Ein alter PnALAROrus cinereus 
naͤmlich flog aͤngſtlich dicht am Strande, unter dem Laute, der zu 
erkennen gab, daß er Eyer in der Naͤhe habe. Ich ſtieg daher 
ans Land, um mich zu uͤberzeugen, ob dieſer Vogel wirklich ſei⸗ 
ne Eyer am Strande habe, fand aber zu meiner Befriedigung, 



49 

daß auf der kleinen Inſel dicht am Strande ſich eine große Lache 
mit friſchem Waſſer befand, neben welche ſeine Eyer gelegt wa⸗ 
ren. Gleichfalls zeigte es ſich ſpaͤterhin, daß L us rnis parasiti- 
ca und verſchiedene Arten Enten auf mehreren kleinen Inſelchen 
der Bredebucht Neſter hatten, aber nur da, wo auf dieſen In⸗ 
ſeln Wieſen und ſuͤßes Waſſer waren. Die in Island bruͤten⸗ 
den Sumpfoögel legen auch im Ganzen genommen Eyer auf? Wie⸗ 
ſen in laͤngerer oder kuͤrzerer Entfernung vom Meere. 

Gleichwie wir bey den an den Kuͤſten des Meeres bruͤten⸗ 
den Voͤgeln bemerkten, daß ſich einige Arten bey der Wahl ih⸗ 
rer Bruͤteplaͤtze mehr als andere von dem freien und offenen 
Meere entfernten, ſo finden wir auch bey denen im Innern des 
Landes bey ſuͤßen Waſſern bruͤtenden Voͤgeln, daß einige ſich 
weit ins Land hinein wagen, da hingegen andere, ſogar von der— 
ſelben Gattung, die ſuͤßen Waſſer zu Bruͤteplaͤtzen waͤhlen, die 
nicht weit von der Meereskuͤſte entfernt liegen. 

So hält ſich Limosa melanura beftändig auf Wieſen i in 
der Naͤhe des Meeres, indeſſen z. B. Toraxus calidris und Trın- 
ax alpina zugleich in der Mitte von Island vorkommt. PALAno⸗ 
bus platyrhinchus Temm. wählt nur die Teiche zu Bruͤteplaͤ⸗ 
tzen, welche ganz nahe am Strande liegen, da hingegen PALA= 
ROPUS einereus ſowohl bey ſolchen Teichen bruͤtet, als auch bey 
denen, welche in der Mitte des Landes und zwiſchen ſeinen Ge⸗ 
birgen liegen. Popickrs cornutus wählt, wie der erſtgenannte 
Pn. platyrhinchus Teiche nicht weit vom Meere zu Bruͤteplaͤ⸗ 
Gen, indem hingegen Povıcers auritus Linn. oder arcticus 
Boie weit ins Land hineingeht, um zu brüten. Wenn Anas 
mollissima in oder neben füßen Waſſern brütet, jo kann man 
allezeit uͤberzeugt ſeyn, daß das Meer in der Nähe Lo, wohin 
ſich die Mutter gleich mit den eben ausgebruͤteten Jungen be⸗ 
giebt, die übrigen in Island brütenden Enten - Arten hingegen le⸗ 
gen groͤßtentheils Eyer bey dem Landſee Myvatn, welcher meh⸗ 
rere Meilen vom Strande entfernt liegt. Endlich kann man auch 
hier hinzufügen „daß LIST RIS pomarina und parasitica eben⸗ 
falls in Island viel weiter ins Land hinein ziehen, um zu bruͤten, 
als LESTRISs catarractes. 

Im vorigen § ward abgehandelt, daß einzelne Arten der in 
Island bruͤtenden Voͤgel, welche der Regel nach Eyer am Stran⸗ 
de legten, zugleich als eine Ausnahme Individuen hatten, , wel: 
che bey füßen Waſſern brüteten. Hier wird das Gegentheil be⸗ 
merkt werden, daß Vogelarten, welche un Brütepläße bey 
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ſuͤßen Waſſern haben, zuweilen zugleich Eyer unmittelbar bey dem 
Meere legen, obgleich dieſer Fall weit ſeltner iſt, als jener. 
In Island findet man die Eyer von HaEMAT OPUS ostra- 

legus und CHAnADRIUs hiaticula eben ſowohl am Strande, als 
oben im Lande an den Ufern der Fluͤſſe und Teiche. Die eben 
ausgebruͤteten Jungen der Trınaa maritima fand ich auf einem 
ſteinigten Felde nahe am Meere, entfernt von Wieſe und Teichen. 
Mundus merganser und Mnéus serrator fand ich ſtets in Is⸗ 
land ihre Neſter bey ſuͤßen Waſſern habend; doch habe ich in 
Seeland das Neſt des erſtern auf einem Baume nahe beym Mee: 
re gefunden, ſo wie er auch in Lappland gemeiniglich auf Baͤu⸗ 
men bruͤtet; den letztern fand ich dicht neben dem Strande auf 
der Inſel Weieros, oͤſtlich von Samfoe, häufig bruͤtend. Axas 
mollissima legt haͤufig Eyer auf Scheeren im Meere ſelbſt. Eben 
ſo traf ich einmal das Neſt der Axas boschas auf einer kleinen 
Scheere am Strande neben dem Handelsplatze Stappen. 

Schließlich kann ich nicht umhin, die eigenthuͤmliche Ab⸗ 
weichung verſchiedener Entenarten und der mit ihnen verwand— 
ten Voͤgel zu bemerken, daß ihre Neſtluſt ſie oft hohe Baͤu- 
me für ihr Neſt wählen läßt, ob fie gleich zu den Schwimmvoͤ⸗ 
geln gehoͤren, welche die Jungen gleich ins Waſſer fuͤhren, um 
dort ſelbſt ihre Nahrung zu ſuchen. Außer dem ſelteneren Mun 
aus merganser brütet Axas boschas bey uns häufig auf Bau- 
men, ja ſogar Axas tadorna, welche ſonſt in Hoͤhlen auf der 
Erde baut, fliegt auf der Inſel Endelave im Kattegat auf in hoh⸗ 
le Baͤume, um Eyer zu legen. Vielleicht wird dieſelbe Neigung 
in Zukunft bey mehreren Entenarten entdeckt. Es iſt daher nicht 
ohne Grund, daß die jungen Entchen, wenn fie aus dem Ey ge— 
kommen ſind, einem elaſtiſchen Kiſſen gleichen, und dadurch in 
den Stand geſetzt ſind, den Stoß zu ertragen, welchen ſie, in— 
dem ſie der Mutter folgen, durch den Sturz vom Baume oder 
der Klippe auf die Erde, oder ins Meer erhalten; denn nur auf 
dieſe Weiſe kommen die Jungen aus dem erhabenen Neſte, und 
ganz und gar nicht durch Beyhuͤlfe der Mutter. 

„ 
Weil es einen bedeutenden Einfluß auf die Anzahl der Voͤ⸗ 

gel eines Landes hat, ob in demſelben Waͤlder gefunden werden 
oder nicht, ſo haben wir hier einen weſentlichen Grund der min⸗ 
dern Anzahl Vogelarten in Island, als in dem gegenüber liegen⸗ 
den Norwegen. Da Island nirgends wirklichen Wald hat, ſon⸗ 
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dern nur hin und wieder etwas Birken- und Weidengebuͤſche, ſo 
bietet es keinen Aufenthaltsort fuͤr die auf Baͤumen bruͤtenden, oder 
von dem Samen oder den Beeren der Baͤume ſich naͤhrenden Voͤ⸗ 
gel dar. Es iſt ausgemacht, daß Island innerhalb der Grenzen 
der Zone liegt, welche fuͤr manche der Wald- und Singvoͤgel 
abgezirkelt wurde, die in dem noͤrdlichen Norwegen haͤufig vor— 
kommen, und daß alſo dieſe Voͤgel ſich nach dem erſten primiti⸗ 
ven Naturgeſetze auf dieſer Inſel aufhalten koͤnnen. Weil ſie 
aber nach den localen Umſtaͤnden Islands daſelbſt die Befriedi— 
gung ihrer eigenthuͤmlichen Neſtluſt nicht finden koͤnnen, ſo wer— 
den ſie von den Plaͤtzen innerhalb der Zone, in welcher Island 
liegt, nach den Laͤngen derſelben Zone hingelockt, unter welchen 
Norwegen liegt, und woſelbſt fie dieſe Neigung befriedigen koͤn— 

nen. Man laſſe einmal Waͤlder in Island hervorwachſen, wie 
jetzt in Norwegen, und ſie wuͤrden gewiß in wenigen Jahren von 
vielen nordiſchen Wald- und Singvoͤgeln beſucht werden. i 

Nach dem Berichte des Profeſſors Nilſon und des Juſti— 
tiars Boie, welche beide Norwegen bereiſt haben, kommen in 
dieſem Lande viele auf Baͤumen bruͤtende, oder von den Fruͤchten 
der Bäume lebende Vögel unter und jenſeits der Breite von Is— 
land vor. So werden daſelbſt Terrao uregallus und tetrix 

angegeben, fo wie Corvus pica, Pıcus viridis, Srunxus va- 
rius, Tunpus pilaris, musicus, merula und torquatus, FRIX- 
GıLLa montifringilla, Emsrrıza citrinella, Panus major, 
ater und palustris, Axrhus arboreus, SaxıcoLa rubetra und 
rubicula, Musci car atricapilla und grisola, SWLVIAhorten- 

sis, hippolais, trochilus, rufa und cyanecula, außer vielen an⸗ 
dern. Unter dieſen genannten Arten werden verſchiedene gefun— 

den, welche ſowohl auf Baͤumen niften, als ſich von den Fruͤch— 
ten der Baͤume ernaͤhren. Solche werden daher in doppelter 
Ruͤckſicht von Island weggehalten; dagegen find auch einige 
unter dieſer Anzahl, welche nur allein auf Baͤumen Neſter bauen, 
oder unter der Umgebung derſelben, ohne zugleich vom Saamen 
der Bäume zu leben. Dieſe Arten würden daher bey dem grad— 

weiſen Emporwachſen der Wälder auf jener Inſel dieſe früher, als 
die letzteren zum Wohnplatze waͤhlen. ö 

Dieſe Meinung wird ſowohl durch das Factum beſtaͤtigt, 

daß Island ſogar mit weit ſuͤdlicher liegenden Ländern Zugvögel 
gemein hat, wie z. B. MoraciLL alba und AxrHus pratensis, 

als auch dadurch, daß es ſich zuweilen zutraͤgt, daß der eine oder 
der andere der unter derſelben Breite in Norwegen vorgefunde⸗ 

4 * 
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nen Sing⸗ oder Waldvoͤgel die Inſel befuchend angetroffen wird, 
welche er jedoch der angefuͤhrten Urſachen wegen bald wieder 
verlaͤßt. So ſind z. B. nach meiner Abreiſe von der Inſel ein 
Turnus pilaris und merula daſelbſt geſchoſſen worden. 

Doch muß es hier wiederholt bemerkt werden, daß auch 
unter den eben genannten, in Norwegen die Waͤlder bewohnenden 
Voͤgeln wahrſcheinlich mehrere Arten gefunden werden, fuͤr deren 
geographiſche Verbreitung dieſes Land die weſtlichſte Grenze im 
Verhaͤltniſſe von Oſten nach Weſten wurde, ſo wie z. B. dieſe 
Grenze in Ruͤckſicht auf Turnus iliacus Island zu berühren 
ſcheint. Solche norwegiſche Vogelarten werden natürlicherwei- 
fe in keinem Falle Island in Zukunft bewohnen, weil dieſe Inſel 
außer den Grenzen ihrer Zone liegt, und alſo für fie der Platz O iſt. 

Die kleinen Gebuͤſche in Island dienen nur Turnus iliacus, 
Frinsınca linaria und zuweilen Syuvıa troglodytes zum Ni⸗ 
ſten, inſonderheit wird das Gebuͤſch des Fnioſkedals von den 
beiden erſten bewohnt. Falco albicilla, caesius und Corvus 
corax, deren eigenthuͤmliche Neſtluſt in andern Ländern auch 
zwiſchen Baͤumen und Felſen getheilt iſt, bauen ihr Neſt in Is⸗ 
land auf dieſen letztern. Avrnus pratensis hält ſich wie in Daͤ⸗ 
nemark in der Nähe der Wieſen, MoracilLA alba in der Naͤhe 
des Waſſers und der menſchlichen Wohnungen auf, fo wie Saxı- 
col oenanthe ſteinigte Ebenen und Heiden bewohnt. 

§. 18, | | 

Der Vogel wohnt innerhalb der Grenze feiner Zone, die 
Natur aber ertheilte gewiſſen Arten die Luſt, ſich die uͤber die 
Oberflaͤche des Meeres am meiſten erhabenen Regionen zu Aufent⸗ 
haltsoͤrtern zu waͤhlen, andere blieben in den niedrigern Regionen. 
Die Berge haben daher nicht nur ihre eigene Flora, ſie haben auch 
zum Theil ihre eigene Fauna, und namentlich ihre eigene Orni⸗ 
thologie. Die die Berge bewohnenden Voͤgel koͤnnen paſſend 
Bergvoͤgel genannt werden. Es ſcheint minder richtig, daß 
Olafſen die Schwimmvoͤgel, welche auf ſteilen, am Meere ſte⸗ 
henden Felſen brüten, Bergvoͤgel nennt. Unra, Auca und 
Mormon z. B. find keine Bergvoͤgel, fie beſteigen nie die Berge, 
welche doch ſtets in naͤherer oder weiterer Entfernung vom Meere 

gefunden werden, im Gegentheil gehoͤren dieſe Voͤgel mehr, als 
alle andere, zu den Bewohnern der niedrigſten Gegenden, da ſie 
nie die Verbindung mit dem Meere verlieren, und ſich nur auf 
ſteile Geſtade empor begeben, um Eyer zu legen, doch ohne daß 
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die Meeresflaͤche ſeine Bedeutung fuͤr ſie verlieren ſollte, indem 
ſo zu ſagen das Meer das Feld bleibt, auf welchem ſie ihren te: 
bensunterhalt fuchen. 

Menn überhaupt der Begriff Bergornith 95 in der 
ſtrengſten Bedeutung genommen wird, ſo kann von Island 
nicht geſagt werden, daß es eine eigene Bergornithologte habe, 
denn keine der islaͤndiſchen Vogelarten ſind eigentlich allein an die 
Berge gebunden, ſo wie z. B. der Greif an die Schweizeralpen; 
urſpruͤnglich gehoͤren alle Voͤgel in Island den Thaͤlern an. Ge⸗ 
ben wir hingegen dem Begriffe Bergornithologie eine ausgedehn⸗ 
tere Bedeutung, ſo daß auch die zu den Bergvoͤgeln gezaͤhlt wer⸗ 
den koͤnnen, welche einen Theil des Jahres auf den Bergen zu: 
bringen, ſo hat Island unlaͤugbar eine ſolche Ornithologie. 
Die Schneelinie oder die Grenze des ewigen Schnees auf 

den Gebirgen, welche vom Herrn Profeſſor Schouw fuͤr das 
ſuͤdliche Island zu 416 bis 430 Toiſen über die Oberflaͤche des 
Meeres angeſetzt iſt (ſ. Zeitſchrift der Naturwiſſenſchaften, After 
Jahrgang, 1ſtes Heft, S. 102), iſt natuͤrlicherweiſe die noͤrd⸗ 
lichſte Grenze des Aufſteigens der Voͤgel auf dieſe. Da, wo der 
Schnee ewig liegt, kann keine Vegetation Statt finden, die pflan⸗ 
zenfreſſenden Vögel finden da keine Nahrung, und den übrigen. 
Bergvoͤgeln fehlen an dieſen von Schnee bedeckten Plaͤtzen in 
jedem Falle bequeme Bruͤteplaͤtze. Dagegen ſind die Regionen 
der Gebirge in Island von Voͤgeln bewohnt, welche nur im Win⸗ 
ter mit Schnee bedeckt ſind, der jaͤhrlich wieder ſchmilzt. i 

Der weſentlichſte Grund, welcher die temporaͤren Bergvoͤgel 
in Island die Berge zu beſuchen lockt, iſt die eigenthuͤmliche 
Neſtluſt, welche maͤchtig auf dieſe Voͤgel wirken muß, weil ſie in 
der Bruͤtezeit ſich oft auf die hoͤchſten Gebirge hinauf begeben, 
und dieſe gleich wieder verlaſſen, wenn ihre Jungen erwachſen 
ſind. Es iſt ſolchen Voͤgeln angenehm, an ſolchen uͤber die Ober⸗ 
fläche des Meeres erhabenen Plaͤtzen zu brüten, obſchon fie uͤbri⸗ 
gens eine mehr paſſende Lufttemperatur und Nahrung haben 
koͤnnten, wenn ſie in der Sommerzeit in den niedrigern Gegenden 
blieben. So fliegen Corxurus glacialis, Anser segetum und 
Cxéxus musicus beynah ausſchließend hinauf in die höheren 
Gebirge, um da den Sommer zuzubringen, und begeben ſich 
gegen den Herbſt wieder nach den Thaͤlern. 

Es giebt auch einzelne Vogelarten in Island, welche nur 
die Berge beſteigen, um Nahrung zu ſuchen, ob ſie gleich auf 
den Ebenen und in den niedrigſten Regionen der Berge Raten 
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Dieſe Vögel haben einen jenen entgegengeſetzten Gang auf den 
Gebirgen, denn ſie beſteigen ſie eben zu der Zeit, da jene Berg⸗ 
voͤgel, welche dieſelben erhabenen Regionen nur allein um zu 
bruͤten beſuchten, ſich wieder in die Thaͤler zuruͤckbegeben. Dieß 
iſt der Fall mit dem islaͤndiſchen Schneehuhn und EMBERIZA ni- 
valis; denn dieſe beiden bringen meiſtens den Sommer auf mit 
Stauden bewachſenen und ſteinbedeckten Ebenen zu, wo fie brü- 
ten, fie fleigen hingegen mit dem Herbſte mehr und mehr auf 
die höheren Berge, um fi) da vom Saamen der Bergpflanzen 
zu naͤhren, welcher um die Zeit reif iſt, und nur eine außeror— 
dentliche Menge Schnee im Winter, welcher ihre Nahrung auf 
den Gebirgen bedeckt, vermag dieſe zwei Arten auf einige Zeit 
in die Thaͤler hinunter zu draͤngen. 

ExnkEnIZ A nivalis bruͤtet ſehr häufig bey dem Landser My⸗ 
varn und Terrao islandorum haufig in den Gebuͤſchen des 
Fnioſkedals; das Neſt des Letztern fand ich auch auf den nie— 
drigſten Gebirgsheiden, aber nur ſehr ſelten habe ich dieſen Vo— 
gel im Sommer in den hoͤhern Regionen der Gebirge angetroffen, 
da er hingegen im Herbſte mit ſeinen erwachſenen Jungen weit 
in die Gebirge hinaufſteigt, und da ſo lange verbleibt, als er den 
Saamen der auf den hoͤchſten Gebirgen wachſenden Dryas octa- 
petala, oder die Augen der auf den ſubalpiniſchen Gegenden 
wachſenden Birken und Weidenbuͤſche erhalten kann. Es iſt 
eben dieſes veraͤnderte Verhaͤltniß zu den Gebirgen, welches das 
islaͤndiſche Schneehuhn fo merklich von dem norwegiſchen Tr- 
1nAO lagopus unterſcheidet, mit welchem es übrigens fo viel in 
der Farbe gemein hat. Falco islandicus, als der Nachſteller 
des Schneehuhns, folgt zum Theil deſſen Gang auf den Gebirgen. 

Die Voͤgel, welche im Sommer die niedern und niedrigſten 
Gebirgsheiden auf Island bewohnen, ſind theils mit Ruͤckſicht 
auf die eigenthuͤmliche Neſtluſt, theils mit Ruͤckſicht auf die Nah⸗ 
rung dahin gelockt worden: ſie finden da einen bequemen Platz 
fuͤr das Neſt, und eine eben ſo reichliche Nahrung, wie auf den 
Ebenen, denn die Vegetation iſt auf dieſen niedrigern Gebirgs⸗ 
heiden eben fo üppig, als in den Thaͤlern, und die füßen Seen 
eben ſo fiſchreich, als die der Thaͤler. Daher findet man dieſe 
weniger erhabenen Plaͤtze der Gebirge ziemlich bewohnt, befon- 
ders von Sumpf- und Schwimmvoͤgeln. Auf meiner Reife in 
Island glaube ich die Bemerkung gemacht zu haben, daß die 
meiſten Bergpflanzen, beſonders von den niedern Gegenden der 
Gebirge, auch zuweilen auf den Ebenen am Fuße des Berges an⸗ 
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getroffen werden, da im Gegentheil die auf den Ebenen zu Hauſe 
gehoͤrenden Pflanzen im umgekehrten Verhaͤltniſſe nicht die Ge⸗ 
birge beſteigen. Dieſelbe Regel gilt von den islaͤndiſchen Voͤgeln; 
inſonderheit trifft man die auf niedrigen Gebirgsheiden bruͤtenden 
Voͤgel eben ſo haͤufig auf den Ebenen bruͤtend an, da im Gegen⸗ 
theil viele Voͤgel ſich ausſchließend in den Thaͤlern aufhalten und 

da brüten, welche nie auch nur die niedrigſten Gebirgsheiden zum 

Aufenthaltsorte waͤhlen. 1 95 

So findet man zuweilen das Neſt von Cyanus musicus, 
Conymsus glacialis und rufogularis, ſammt 'Trınaa maritima, 
welche der Regel nach auf den höhern Gebirgen brüten, unten 
auf den Ebenen. TETRAO islandorum, SaxIcOLA oenanthe, 

Anrtaus pratensis, CHAnADRTIus hiaticula und pluvialis, Nu- 

menıus phaeopus, Toraxus calidris, TRINGA alpina, Scolo- 

pax gallinago, PopIchrs arcticus, Axàs glacialis, marila und 

boschas, STERNA arctica, Lestris parasitica, mit mehreren, 

werden im Sommer ſowohl auf den niedrigen Gebirgsheiden, als 

unter den Gebirgen in den Thaͤlern angetroffen; dagegen gehoͤ⸗ 

ren z. B. Harmarorus ostralegus, Linosa melanura, Prra- 

Inos platyrhinchus, alle Arten des Una, ALca, Mon- 

mon, CarBo, Purrinus und SuLA, PopicErs cornutus, Anas 

mollissima, Axser albifrons, fo wie Lestris catarractes, ganz 

den Ebenen an, und ſteigen nie auf die Gebirge hinauf. 

Auf meiner Reiſe mangelten mir die Inſtrumente, um die 

Hoͤhe der verſchiedenen Bergregionen auszumeſſen, welche die 

verſchiedenen Vogelarten im Sommer auf den islaͤndiſchen Gebir⸗ 

gen einnehmen; doch kann ich ſoviel beſtimmen, daß keine Re⸗ 

gion irgend einer Vogelart bis unmittelbar an die wahre Schnee⸗ 

linie ſich erſtreckt, ſo wie dieſe im Monat Auguſt gefunden wird. 

Indem man die Wieſen und Felder in den islaͤndiſchen Ebe— 
nen verläßt und die Gebirge befteigt, findet man in den niedrig⸗ 

ſten Gebirggegenden keinen großen Unterſchied in der ornitholo— 

giſchen Welt. Dieſe Gebirggegenden haben eben ſowohl gruͤne 

Wieſen und mit Heidekraut bewachſene Heiden, wie die Ebenen 

ſelbſt. Die Heerſchnepfe hoͤrt man da mit ihrem vom Thale her 
bekannten Summen, der Goldregenpfeifer, der Brachvogel, der 

veraͤnderliche Strandlaͤufer, und der kleine Rothſchenkel laufen floͤ⸗ 

tend und pfeifend umher, indeß ſich das Schneehuhn tauchend ins 

Gebuͤſch oder Heidekraut verſteckt. Aus den Seiten des Gebirges 

werden die Geſaͤnge des Weindroſſels und Schneeammers gehoͤrt, 
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und der Wieſen⸗Pieper toͤnt hoch in den Lüften feine Melodie. In 
einem naheliegenden Teiche ſchwimmen der graue Waſſertreter 
und der nordiſche Steißfuß. Die Eisente laͤßt unablaͤſſig ihr 
a⸗ au⸗ kuk hören, während die Meerſchwalbe ſchnarrend um den 
Teich herumfliegt, in deſſen Nähe die Schmaroger-Raubmeve mit 
ihrem Neſte beſchaͤftiget iſt. Wenn man hoͤher hinaufſteigt, 
nimmt die Vegetation ab, das Gras wird ſparſamer, die eigentli⸗ 
chen Bergpflanzen aber allgemeiner, die von Inſecten lebenden 
Voͤgel verſchwinden ganz und gar, nur ein einzelnes Schneehuhn 
und Meerſtrandlaͤufer haben noch Eyer auf der Heide zwiſchen 
dem Heidekraute und den Kruͤckebeerbuͤſchen, und in den umher 
liegenden Teichen ſchreit der rothkehlige Taucher bey ſeinem Neſte. 
Noch hoͤher oben auf den Gebirgen ſind Gras und Buͤſche ver— 
ſchwunden. Die Erde iſt kahl und nur mit Gras und Steinen 
bedeckt, zwiſchen welchen eine einzelne Bergpflanze, zur Dnxas 
oder SAXIERAGA gehörig, noch emporſchießt. Die übrigen Voͤ⸗ 
gel find verſchwunden, und die Natur wäre, fo zu ſagen, todt, 
wenn nicht noch der Eistaucher ſich durch ſeine heulende Stimme 
in dieſen Regionen zu erkennen gaͤbe, da er gewoͤhnlich die Teiche 
und Landſeen dieſer Gebirghoͤhen zu Bruͤteplaͤtzen waͤhlt, um in 
Ruhe, und zuweilen nur in Geſellſchaft mit dem Singſchwane, 
für feine Nachkommen zu ſorgen. Hoch in den Luͤften ſchreyt 
der Fiſchadler, um ſeine Beute unter den cee dieſer Berg⸗ 
al auszuſuchen. 5 c 

9. 19. 
Aus der eigenthuͤmlichen Neſtluſt entſpringt bey den monoga⸗ 
men Voͤgeln die Neigung, wenn ſie ſich zur Ruhe begeben, Ruhe⸗ 
plaͤtze in der Naͤhe des Neſtes zu ſuchen, und zum oͤftern auf der 
Materie, auf welcher das Neſt ſelbſt angelegt worden iſt, indeſſen 
der Gatte bruͤtet. 

Dieſe Neigung koͤnnte die eig enthuͤmliche Ruheluſt 
genannt werden, und hat auch einigen Einfluß auf die Beſtim⸗ 
mung des Aufenthaltsortes des Vogels innerhalb ſeiner Zone. 
Der Hahn des islaͤndiſchen Schneehuhns ruht beſtaͤndig auf 
einem Steine in der Naͤhe der bruͤtenden Gattin, der islaͤndiſche 
Falke ſchlaͤft auf dem Felſen neben dem Neſte. Reiher, Urıa 
troile Brünnichii und ALcA torda werden Tag und Nacht auf 
den Felſen in der Nähe ihrer Eyer ſitzend gefunden, obgleich UnIA 
alle den ganzen Tag uͤber auf dem Meere ſind, ſo kommen ſie doch 

in der Bruͤtezeit jeden Abend haufenweiſe an den Strand, und 
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ſetzen ſich auf den Steinen zur Ruhe, unter welchen die bruͤtenden 
Gatten liegen. Dieß iſt auch der Fall mit Mormon fratercula. 
Das Maͤnnchen der Anas mollissima liegt ruhig an der Seite des 
bruͤtenden Weibchens; bey dem Landſee Myvatn ſchlafen die 
Maͤnnchen der daſelbſt bruͤtenden Enten in der Naͤhe der Neſter 
der Weibchen; ja man findet ſogar, daß das Maͤnnchen des 
Singſchwans auf den Gebirgwaſſern in dem großen Neſte ne⸗ 
ben dem Weibchen ſitzt, wenn dieſes bruͤtet. 

Dieſe eigenthuͤmliche Ruheluſt entſchlummert gewoͤhnlich 
bey den Voͤgeln mit der einſchlummernden Neſtluſt, wenn die 
erwachſenen Jungen das Neſt verlaſſen haben; doch iſt es zuwei⸗ 
len der Fall, daß die Voͤgel, nachdem die Jungen weggeflogen 
ſind, noch Vergnuͤgen daran finden, ſich die Plaͤtze zu Ruheplaͤ— 
tzen auszuſuchen, wo das Neſt in der Naͤhe geweſen war, bis 
der Wanderungstrieb die Zugvoͤgel dieſe Gegenden ganz und gar 
zu verlaſſen zwingt. g 

So ſoll der Adler beſtaͤndig ſein Neſt bewohnen; der 
Storch und die Schwalbe ruhen bey uns noch gern auf dem 
Dache oder dem Balken, auf welchem ihre Neſter angelegt waren. 
Die Elſter und der Sperling bleiben in der Naͤhe des Hauſes, 
wo fie geniſtet haben. Die Kraͤhen, welche im Winter ſich taͤg⸗ 
lich aufs Feld vertheilen, um Nahrung zu ſuchen, ziehen doch 
jeden Abend in Geſellſchaft oft mehrere Meilen nach den Waͤldern 
oder einzeln ſtehenden hohen Baͤumen, um dort zu ruhen; wel— 
ches auch von den Raben in Ruͤckſicht der Felſen in Island gilt. 
Daſelbſt trifft man MoraciLIA alba und Saxıcona oenanthe 
in der Nähe des Steinzaunes oder des Hauſes, wo fie ihr Neft 
haben, bis ſie wegwandern; der weiße Toͤlpel und der Fulmar 
befuchen zuweilen im Winter die Felſen, auf welchen fie im vor— 
hergehenden Sommer wohnten; aber am meiſten in die Augen 
fallend iſt die eigenthuͤmliche Ruheluſt bey der Kraͤhenſcharbe, 
welche ich den ganzen Winter hindurch die Naͤchte auf demſelben 
Felſen habe zubringen ſehen, auf welchem ſie in der Bruͤtezeit 
auf Eyern lag. Es giebt jedoch auch Vogelarten, welche ohne 
Bezug auf das Verhaͤltniß, in welchem ſie zum Neſte ſtehen, 
eine beſondere Vorliebe für gewiſſe Plaͤtze zu Ruheplaͤtzen zeigen. 
Die Islaͤnder benennen ſogar hin und wieder Scheeren im Meere 
nach der Canno und Suna, weil fie, wenn fie ſich in der Gegend 
ſehen laſſen, ohne doch daſelbſt Neſter zu haben, allezeit auf dieſen 
ausruhen, die umherliegenden Scheeren aber verſchmaͤhen. Das 
islaͤndiſche Schneehuhn hat gewiſſe Steine, auf welchen es ſogar 
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im Herbſte und Winter gern ſitzt, und wo es ſelbſt Vorrath von 
Nahrungsmitteln einſammelt. ScoLorax gallinago habe ich 
ſowohl in Island, als in Daͤnemark mehrere Tage nach einander 
von demſelben Erdhaufen aufgejagt. Srrıx aluco und ficher- 
lich mehrere Eulenarten ſchlafen gern in demſelben Loche in der 
Mauer oder in hohlen Baͤumen. Dieſes iſt auch der Fall mit 
mehreren Wald- und Singvoͤgeln. Axas mollissima ſucht an 
denſelben Plaͤtzen am Strande im Winter ſein Nachtlager, und 
wird fo im Winter mit Schnuͤren gefangen. Wenn Fauco islan- 
dieus ſich im Herbſte bey den Handelsplaͤtzen zeigt, fo iſt die 
Flagſtange ſein gewoͤhnlicher Ruheplatz, ſo lange, bis Son. 
corax ihn zu befehden anfängt. 

$. 20. 
b) Die Lufttemperatur oder das klimatiſche 

Verhaͤltniß iſt demnaͤchſt die Haupturſache, welche unmittel- 
bar Einfluß auf die verſchiedenen Aufenthaltsplaͤtze der Voͤgel 
innerhalb der Grenzen der Zone hat. Es iſt ſchon im Aten 8 ge— 
zeigt worden, daß der in ſich ſelbſt gegruͤndete Wanderungstrieb, 
welcher eben zu der Zeit bey den Zugvoͤgeln erwacht, wenn das 
Klima minder paſſend fuͤr ſie wird, dieſe Voͤgel aus ihrer Ge— 
burtszone heraustreibt. Es iſt alſo nicht die unguͤnſtige Veraͤn⸗ 
derung der Lufttemperatur, welche die Voͤgel unmittelbar aus 
der einen Zone in die andere treibt, ob man gleich annehmen 
kann, daß Ruͤckſicht auf die Veraͤnderung des Klima's unter den 
Motiven war, welche die Natur beſtimmte, den Wanderungs— 
trieb bey den Voͤgeln niederzulegen. 

Dagegen nimmt der Vogel Ruͤckſicht auf die Lufttempera⸗ 
tur bey der Wahl ſeiner beſtimmten Plaͤtze in der Vogelzone ſelbſt, 
und aus dieſem Geſichtspuncte betrachtet iſt die Lufttemperatur 
an und fuͤr ſich eine platzbeſtimmende Urſache, nicht allein fuͤr die 
Zugvoͤgel, in der Zeit, in welcher fie ſich in der Zone aufhalten, 
ſondern vorzüglich für Die Standvoͤgel der Zone, welche natuͤrli⸗ 
cher Weiſe Sommer und inter innerhalb. der Grenzen derfelben 
verbleiben. 

Die Vögel lieben üherhaune Schutz, und wählen ſich daher 
ſolche Plaͤtze, an welchen fie der Wirkung eines harten Klima's, 
und inſonderheit der ſcharfen Winde, am wenigſten ausgeſetzt ſind, 
wenn fie übrigens durch keine kraͤftiger wirkende Urſachen ge- 
zwungen werden, ſolche unmilde Plaͤtze zu bewohnen; beſonders 
ſcheuen ſie ſolche Orte bey der Wahl ihrer Bruͤteplaͤtze, wenn 
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fie uͤbrigens die Bedingungen ihrer eigenthuͤmlichen Neſtluſt an 

den minder kalten Plaͤtzen finden koͤnnen; denn dieſe Luſt iſt, wie 

ſchon oben bemerkt wurde, das am meiſten wirkende Motiv, den 

Platz der Voͤgel in der Geburtszone zu beſtimmen, ſo daß die 

uͤbrigen platzbeſtimmenden Motive weichen muͤſſen, wenn ſie mit 

dieſer in Colliſion kommen. | 
Diefe Neſtluſt ift es, welche z. B. Cxaxus musicus und 

Corymeus glacialis antreibt, ſich dem haͤrtern Klima der Ge— 
birge auszuſetzen, und es dem milderen in den Thaͤlern vorzuziehen; 
Sura, PnochLLAnIA und mehrere in den Strandfelſen bruͤtende 
Voͤgel geben, von derſelben angetrieben, den Bruͤteplaͤtzen auf 

den Felſen am offenen Meere den Vorzug, wo ſie mehr der Ein— 

wirkung einer unmilden Witterung ausgeſetzt ſind, als ſie es auf 

den Felſen tief in den ſchmalen Buchten ſeyn wuͤrden. 
Es iſt oft auffallend, daß man in einer Gegend eine große 

Anzahl Voͤgel findet, und dagegen in der benachbarten ſehr we— 

nige, ob ſie gleich dem Anſehen nach eben ſo bequem zur Woh— 

nung iſt, als jene. Es iſt namentlich auffallend, warum ein 

Strandfelſen zum Bruͤteplatze vieler Tauſende der nordiſchen 

Schwimmroͤgel erwaͤhlt iſt, indeſſen die benachbarten Felſen ganz 

und gar unbewohnt ſind. Die erſten bruͤtenden Paare ſcheinen 

eben ſowohl dieſen, als jenen, gewaͤhlt haben zu koͤnnen; denn 
warum ſie ſpaͤterhin den Bruͤteplatz nicht veränderten, und weß⸗ 
wegen der erwaͤhlte Felſen mehr und mehr bewohnt wurde, da— 

zu findet man den Grund theils in der Geſellſchaftsluſt der Voͤ⸗ 

gel, theils in ihrem Heimwehtriebe, welche auch, obgleich ſchwaͤcher, 
auf die Standvoͤgel der Zone wirken, und die dieſe alſo die Plaͤtze 
wieder ſuchen laſſen, wo ſie einmal entweder bruͤteten oder als 
Junge im Neſte lagen. Es kann jedoch nicht dieſer Heimweh⸗ 
trieb geweſen ſeyn, welcher vom Anfange an die Voͤgel die Be⸗ 
wohnung des einen Felſens mehr, als die des andern begehren ließ; 
es kann auch nicht die Ruͤckſicht auf die eigenthuͤmliche Neſtluſt 
oder auf die Nahrung geweſen ſeyn, welche ſie zwiſchen zwey 
ſo nahe liegenden Bruͤteplaͤtzen von ſolcher Natur waͤhlen ließen, 
weil dieſe Bedingungen eben ſo gut bey dem einen, als dem an⸗ 
dern erhalten werden konnten; wir werden im Gegentheil bey 
genauerer Betrachtung der Sache gewiß finden, daß der unber 
wohnte Felſen der Einwirkung der harten Witterung und der 

Stuͤrme mehr ausgeſetzt ift. 5 | | 

Die verschiedenen Richtungen, in welchen die Lufttempera⸗ 
tur bewegt wird, oder die verſchiedenen Winde, haben uͤberhaupt 
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einen bedeutenden Einfluß auf den Platz der Standvoͤgel in ihrer 
Zone. Eine Vogelart ſtreicht nicht allezeit mit demſelben Winde, 
mit dem die andere ſtreicht. Mit dem Winde, welcher die Enten 
im Winter unter die oͤſtliche Küfte von Seeland bringt, verſchwin⸗ 
den die Meven, und umgekehrt. Bey dem Handelsplatze in 
Oefjord fand ſich im Winter 1312 Emserıza nivalis mit Nord⸗ 
winde ein, verſchwand aber mit Suͤdwind, da Frincıura lina- 
ria ſich ſehen ließ. Gewiſſe Voͤgel haben ſogar ihre Namen er⸗ 
halten, weil ſie ſich bey gewiſſen Winden ſehen laſſen; daher wird 
ProcEuuarıa pelagica in Norwegen Soͤrroͤe Peder, oder Soͤr⸗ 
Roͤnne: Suͤdoſtwind, und Weſtwindsare, genannt, und Pon— 
toppidan berichtet in ſeiner Norwegiſchen Naturhiſt., II. S. 
163, von einem Vogel, welcher der Suͤdwindsvogel genannt 
wird, weil er nur geſehen werde, wenn der Suͤdwind wehen 
will. Weil die meiſten Voͤgel ſich gern gegen den Wind aus der 
See erheben, ſo kann man ihnen viel naͤher auf den Schuß ſegeln, 
wenn man das Boot zwiſchen dem Winde und den ſchwimmen—⸗ 
den Voͤgeln hat. Ich bediente mich deſſen oft in Island mit 
Vortheil auf meiner Seejagd nach Voͤgeln. 

Es iſt mehrmals wiederholt worden, daß der Vogel, wenn 
ein ſtaͤrkerer Trieb wirkt, auf die Witterung keine Ruͤckſicht 
nimmt, und daß der Heimweh- und Wanderungstrieb die zarte— 
ſten Vögel über die weiteſten Meere aus ihrer Geburtszone her— 
aus- und wieder in dieſelbe zuruͤckzutreiben vermögen, indem 
hartes Klima, Sturm, Kaͤlte und Regen dem Wanderer drohen, 
laͤßt ſich dieſer in der Regel dadurch doch nicht von ſeinen Reiſen 
abhalten. 

Die Standvoͤgel der Zone ſind es inſonderheit, auf welche 
die Lufttemperatur als platzveraͤndernde Urſache wirkt, denn weil 
kein Wanderungstrieb bey dieſen Voͤgeln erwacht iſt, und ſie 
Sommer und Winter innerhalb der Grenzen der Zone bleiben 
muͤſſen, ſo ſind ſie genoͤthigt, ſich da nothwendig die bequemſten 
Plaͤtze nach den verſchiedenen Jahreszeiten auszuſuchen. 

Die Standvögel koͤnnen in Standvoͤgel im eingeſchraͤnkten 
Verſtande und in Strichvoͤgel eingetheilt werden. — 

Standvögel im eingeſchränkten Verſtande 
find die Voͤgel, welche nicht allein beſtaͤndig innerhalb der Gren⸗ 
zen des primitiven Platzes, ſondern auch, beſonders wegen der eigen⸗ 
thuͤmlichen Ruheluſt, das ganze Jahr hindurch ſich in der Naͤhe 
der Plaͤtze aufhalten, an welchen ſie entweder ſelbſt Junge hat⸗ 
ten, oder Junge waren. 
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Solche Standvoͤgel im eingeſchraͤnkten Verſtande hat Is⸗ 
land nicht; nur zum Theil iſt es der Fall mit Corvus coraxund 
Canzo graculus; dagegen hat Daͤnemark dieſe Art Standvoͤgel 
in Strıx aluco und passerina, Corvus pica, FringıLna do- 
mestica und mehreren. 

Strichvoͤgel ſind die, welche wohl beſtaͤndig ieh 
der Grenzen des primitiven Platzes bleiben, aber doc, nicht alle: 
zeit in der Naͤhe der Plaͤtze verweilen, wo das Neſt gebaut war, 
vielmehr ſtreichen ſie oͤfter haufenweiſe von dem einen Platze 
zum andern, bis die eigenthuͤmliche Neſtluſt wieder erwacht, und 
ſie an ihren Bruͤteplatz bindet. Die Urſache, warum dieſe letzte⸗ 
re Art Standvoͤgel einen Theil des Jahres von der einen Ge— 
gend ihrer Heimath zur andern ſtreicht, iſt außer der Nahrung 
auch die Ruͤckſicht auf die Lufttemperatur. 

Weil die borealen Standvoͤgel der Strenge des Winters in 
ihrer kalten Geburtszone ausgeſetzt ſind, ſo muͤſſen ſie ſich na— 
tuͤrlich ſo viel als moͤglich vor der Einwirkung der Kaͤlte dadurch 
zu ſichern ſuchen, daß ſie in der Regel von den kaͤltern nach den 
minder kalten Plaͤtzen ſtreichen. Die Erfahrung lehrt uns, daß 
der Strich der borealen Standvoͤgel gegen die ſtrenge Jahreszeit 
in der Zone ſelbſt eine dreyfache Richtung habe, durch welche fie 
Schutz gegen die Witterung fuchen. 

Die meiſten ſtreichen von den noͤrdlichern nach den ſüdli⸗ 
chern Puncten der Zone, andere bleiben in derſelben Gegend, in 
welcher ſie im Sommer waren, nur daß ſie ſich vom offenen 
Meere in die Buchten zwiſchen dem Lande hineinbegeben; wieder 
andere ſtreichen von den Gebuͤſchen und Feldern nach den Haͤu— 
ſern und von den Waſſern nach den warmen Quellen. Einige 
haben auch einen aus mehreren dieſer zuſammengeſetzten Strich; 
fo halt ſich LA nus leucopterus den Sommer über an den noͤrd⸗ 
lichern Plaͤtzen der borealen Vogelzone beym offenen Meere auf, 
da er hingegen im Winter nach Island ſtreicht, woſelbſt er fi) 
in das Innerſte der ſchmalen Buchten hineinbegiebt. 

Beyſpiele der islaͤndiſchen Strichvoͤgel erſter 
Art. HAMA Tous ostralegus, CanBO cormoranus, COLYMBUS 

glacialis, Axas histrionica und Larvs glaucus halten ſich den 
ganzen Winter uͤber an den islaͤndiſchen Kuͤſten auf, wenigſtens 
ein Theil der Individuen, welche im Sommer auf dieſer Inſel bruͤ⸗ 
ten; gegen den Herbſt aber ziehen fie von den nördlichern Gegen⸗ 
den des Landes nach dem ſuͤdlichen Theile der Inſel, woſelbſt ſie 
verbleiben, bis ſie im Fruͤhjahr wieder zuruͤckziehen. Nur allein 



die Ruͤckſicht auf die Witterung, nicht aber auf die Nahrung, ift 
es, welche dieſe Voͤgel ſuͤdlichere Plaͤtze in ihrer Zone ſuchen ließ, 
denn mehrere Schwimmvoͤgel, welche dieſelbe Nahrung haben, 
bleiben an der noͤrdlichen Seite der Inſel. Gleichfalls waͤhlen 
ſich z. B. Unix alle, ALA impennis, Mormon fratercula, 
Sura alba, PnochLEanlA pelagica, ja wohl auch zuweilen 
Larus glaucus, Leucoprervs und LEstris catarractes und 
andere der borealen Zone beſtimmte Standvoͤgel, die ſuͤdlichern 
und ſuͤdlichſten Plaͤtze zu Winterplaͤtzen, und koͤnnen fo ab und zu 
im Winter, beſonders unter der Mitwirkung von Sturm und 
Nebel, ſich bis uͤber die Grenze der anſtoßenden ſeptentrionellen 
Vogelzone verirren, und ſich auf dieſe Weiſe an den daͤniſchen 
Kuͤſten ſehen laſſen; doch iſt dieſe Erſcheinung nicht eine Folge 
eines regelmaͤßigen Zugs dieſer Voͤgel, weil ſie, wenn die augen— 
blickliche Urſache ihres Aufenthalts in der fremden Zone aufhoͤrt, 
ſich auch gleich wieder nach ihrer wahren Heimath zuruͤckbegeben. 
Sogar Couxuzus glacialis erſcheint zuweilen außerhalb der bo- 
realen Vogelzone; ſo habe ich ein, in der Gegend um Hamburg 
geſchoſſenes Exemplar geſehen; eine noch bemerkenswerthe Abwei— 
chung aber iſt es, welche mir Hr. Profeſſor Schintz in Zuͤrich 
berichtet hat, daß eine alte Courmzus glacialis mitten im Som⸗ 
mer in voller Sommertracht auf dem Zuͤrcherſee geſchoſſen wor— 
den iſt. b 

Beyſpiele der islaͤndiſchen Strich voͤgel zwei- 
ter Art. Trıyea maritima bleibt den Winter hindurch im 
noͤrdlichen Island, im Herbſte ſind ſie in ungeheuern Schaaren 
beym offenen Meere verſammelt, in den ſtrengſten Wintermonaten 
aber erſcheinen ſie im Innerſten der ſchmalen Buchten, um Schutz 
zu ſuchen; Unt grylle, Unia troile und Auca torda, von 
welchen unlaͤugbar einige Individuen wandern, mittlerweile an- 
dere in der borealen Vogelzone verbleiben, nehmen in der Mitte 
des Winters ihre Zuflucht vom Meere ab in die Buchten von Is— 
land, welches auch der Fall mit Anas mollissima und glacialis 
iſt; am meiſten auffallend aber iſt es mit Unra Brünnichü und 
alle, von welchen ſich allezeit einige den Winter uͤber um die is⸗ 
laͤndiſchen Kuͤſten her aufhalten, denn in ſtrengen Wintern, be— 
ſonders wenn das groͤnlaͤndiſche Eis das Land umgiebt, treiben 
zuweilen Tauſende hinein in die groͤßern und kleinern Buchten, 
ja zuweilen ſogar auf das Land und Eis, wo ſie ermattet mit 
Haͤnden gegriffen werden, oder angefroren lebendig von den 
Raubvoͤgeln und Raben verzehrt werden. 
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Dagegen giebt es unleugbar andere Standvoͤgel unter den 
borealen Schwimmvoͤgeln, welche ſich allezeit, ſogar in den ftreng- 
ſten Wintern, im offenen Meere aufhalten, und ſich daher ſehr 
ſelten im Winter unter dem Lande ſehen laſſen. Sie gehen, ſo 
zu ſagen, den entgegengeſetzten Weg, indem ſie im Sommer in 

der milderen Jahreszeit ſich den Kuͤſten nähern, um zu brüten, 
ſich hingegen im Winter von den Kuͤſten aufs Meer hinaus ent— 
fernen. Es ſind beſonders die Voͤgel, welche ſich uͤberhaupt gern 
im Meere aufhalten, wenn nicht die Vorſorge fuͤr ihre Vermeh— 
rung ſie ans Land lockt, z. B. Mormon fratercula, Al ca im- 
pennis, SuLA alba, Lestris catarractes, die Gattung Purrı- 

wus und PnOcELLARIA. Verſchiedene von dieſen ſtreichen, wie 
oben bemerkt, im Winter nach den ſuͤdlichſten Plaͤtzen des offe— 
nen Meeres der borealen Vogelzone, doch halten ſich auch mehre— 
re Individuen den Winter hindurch im Meere bey Island auf, 
wo ſie zuweilen nach ſtarken Stuͤrmen todt ans Land treiben. 

Beyſpiele der islaͤndiſchen Strichvoͤgel drit— 
ter Art. Es ſind vorzuͤglich Islands Landvoͤgel, welche als 
Strichvoͤgel in der dritten Richtung im Winter vom freyen Felde 
nach den Haͤuſern und Handelsplaͤtzen ſich begeben. Da Island 
nur wenige Landvoͤgel hat, ſo iſt dieſer Strich auch der ſeltenſte, 
da er hingegen haͤufig bey den daͤniſchen Strichvoͤgeln Statt findet, 
z. B, bey EMBERIZA miliaria und eitrinella. Corvus corax 

kommen ſo von den Felſen, wo ſie Neſter hatten, den Haͤuſern 
näher, wo ſie ſich den ganzen Winter aufhalten; wenn die Stuͤr— 
me in dieſer Jahreszeit wuͤthen, ſuchen fie Schutz auf den Dä- 
chern der Haͤuſer oder Waͤrme auf dem Ruͤcken der Pferde. Ein- 
zelne FnIVGILILA linaria überwintern auf Island und halten ſich 
dann in der Naͤhe der Handelsplaͤtze auf; gleichfalls findet ſich 
SILVIA troglodytes im Winter in den Haͤuſern der Bauern ein. 
Nur Terrao islandorum und die der EMRERIZA nivalis, wel⸗ 

che den Winter uͤber in Island verbleiben, gehen in der entge— 
gengeſetzten Richtung, indem ſie in der ſtrengeren Jahreszeit ſich 
hoͤher auf die Gebirge hinaufbegeben, und ſich da einem haͤrtern 
Klima ausſetzen, in der Hoffnung, eine reichlichere Nahrung zu 
erhalten. Wir koͤnnen behaupten, daß, wenn Ruͤckſicht auf die 
Nahrung und auf die Lufttemperatur, als platzbeſtimmende Mo⸗ 
tive für die Standvoͤgel einer Zone mit einander in Colliſion ge- 
rathen, dieſe öfter jener, als jene dieſer weiche, fo daß dieſe Voͤ⸗ 
gel gemeiniglich einer reichlicheren Nahrung den Vorzug geben, 
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wenn fie gleich dieſe an den vom Klima weniger beguͤnſtigten 
Plaͤtzen der Zone ſuchen muͤßten. 

IJsland hat auch für einige feiner Strichvoͤgel im Winter 
einen eigenthuͤmlichen localen Aufenthaltsort in den vielen war⸗ 
men Quellen und Gewaͤſſern. Sie werden in der ſtrengen Jah⸗ 
reszeit von Mengus merganser, Axas boschas und Cyenus 
musicus benutzt, welche in der Winterzeit da Wärme ſuchen; 
Ralus aquaticus nimmt auch feine Zuflucht dahin. Uebrigens 
halten ſich auch PuauLarorus cinereus und Popickrs arcticus 
im Sommer gern bey den warmen Baͤchen und Teichen auf, und 
ſchwimmen mit Wohlgefallen auf dem ſehr warmen Waſſer; dage⸗ 
gen halte ich es fuͤr Erdichtung, was man mir noch auf meiner 
Reiſe in Island oft als Wahrheit erzaͤhlte, daß zuweilen kleine 
dunkle Enten auf den heißeſten Waſſern, in welchen jedes andere 
Thier in kurzer Zeit gekocht ſeyn wuͤrde, ſchwimmend und ſogar 
untertauchend geſehen werden. Die Erzaͤhlung ſtreitet gegen die 
Natur, und um ſie zu erklaͤren, verweiſe ic auf Olafſens Is⸗ 
laͤndiſche Reiſe, S. 894. 

Daß dieſes locale Daſeyn der warmen Quellen im Stande 
iſt, einzelne Strichvoͤgel den Winter uͤber an Island zu binden, 
welche anders die ſuͤdlichſten Plaͤtze der Zone ſuchen würden, wird 
unter anderen bey dem Singſchwan bemerkt; dagegen kann man 
nicht annehmen, daß der angenehme Zufluchtsort, welchen die 
warmen Quellen im Winter geben, auch ſogar im Stande ſeyn 
ſollte, den Wanderungstrieb bey den wirklichen Zugvoͤgeln einzu⸗ 
ſchlaͤfern. Ich fuͤhre hier bloß die merkwuͤrdige Abweichung an, 
daß ich im Anfange des Februars 1821 im ſtrengen Winter drey 
ScoLor ax gallinago in der Nähe von warmen Quellen aufflie⸗ 
gen ſah, obgleich dieſer Vogel uͤbrigens Zugvogel der borealen 
Vogelzone iſt. Doch verliert dieſe Abweichung in etwas dadurch 
ihre Kraft, daß dieſe Schnepfe ſchon in der ſeptentrionalen Vo⸗ 
gelzone, in welcher die daͤniſ chen Inſeln liegen, anfängt ein Stand: 
vogel zu ſeyn, weil einige Individuen Kin in . uͤber⸗ 
wintern. 

Gewoͤhnlich machen Kaͤlte und Stirur die Vögel wilder 
8 vorſichtiger, ſo wie ſie andererſeits bey warmer Witterung 
zahm und unvorſichtiger ſind. Dieſes bemerkt man auch bey 
den Standvoͤgeln eines Landes, welche alſo nicht durch die Ein- 
wirkung des Wanderungstriebes koͤnnen ſcheu geworden ſeyn. 
Anas mollissima, clangula und boschas, wie die Arten des 
Mercus, welche zur Sommerzeit, beſonders wenn fie Eyer le⸗ 
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gen, ſo ſehr zahm ſind, fliegen im Winter wild bey jeder anſchei⸗ 
nenden Gefahr umher. Dieſes bemerkt man ſowohl in Island, 
als im Herbſte an den daͤniſchen Kuͤſten, namentlich in der Bucht 
bey Horſens, woſelbſt ich es oft bemerkt habe; denn im Novem⸗ 
ber und December liegen daſelbſt große Haufen Mengus serra- 
tor, Ax As mollissima, glacialis, clangula, marila, fusca, 
boschas und penelope, zum Theil auch der Gattung Anser 
und Cyanus, aber fo wild, daß man ihnen nur mit Mühe auf 
den Schuß kommt. 

Doch hat ſtrenge Kaͤlte und Ungewitter nicht immer dieſe 
Wirkung; fo waren z. B. Corvus corax und Lanus leucopte- 
rus nie zahmer, als wenn ſie im ſtrengen Winter das Vorgefuͤhl 
eines Ungewitters hatten; denn alsdann nahmen ſie mit ſtraubi⸗ 
gen Federn ihre Zuflucht unter die Haͤuſer der Handelsplaͤtze. 

5 
Die dritte Urſache, welche die Localitaͤt der Voͤgel in ihrer 

Zone beſtimmt, iſt e) die Nahrung. Nahrungsmittel find 
eine abſolute Bedingung ihrer thieriſchen Exiſtenz; es iſt daher 
natuͤrlich, daß fie in der Zone ſelbſt die Plaͤtze meiden, welche ih- 
rer Natur nach ihnen den Lebensunterhalt nicht verſchaffen Fon- 
nen, und dagegen ſolche ſuchen, wo ſie ihre Nahrung fin— 
den. Wenn keine andere wichtiger wirkende Neigung ſich dage— 
genſetzt, z. B. die eigenthuͤmliche Neſtluſt oder die Geſellſchafts— 
luft, fo halten ſich die Vögel am liebſten an den Plaͤtzen auf, an 
welchen ſie ihre Nahrung reichlich finden koͤnnen. Zum Theil 
aus dieſer Urſache findet man die islaͤndiſchen Arten von Unra, 
ALA, Mormon, Sula und PROCRLLARIA u. a. m. zu allen Jah⸗ 
reszeiten am Meere, und ſie dringen nie ins Land ſelbſt hinein, 
es ſey denn, daß Einzelne derſelben ſich in die Fluͤſſe hinein ver⸗ 
irrten; die Arten des Conynsus halten fi) daher gleichfalls beym 
Meere auf, wenn ſie das Bruͤten an den ſuͤßen Seen beendigt 
haben. Das Schneehuhn wird im Sommer auf Heiden, Wieſen 
und in Gebuͤſchen gefunden, wo es ſich von den Blaͤttern von 
Empetrum nigrum und den Augen der Birken und Weiden naͤhrt, 
es ſteigt jo wie der Schneeammer im Herbſte nach und nach hoͤ⸗ 
her auf die Gebirge, wenn der Saame der Bergpflanzen reif iſt; 
ich habe ſtets geſehen, daß Fauco albicilla fein Neſt in der Naͤ⸗ 
he der Vogelberge hatte, und viele Ueberbleibſel in dem Neſte 

dieſes Raubvogels von den in den Felſen bruͤtenden Waſſervoͤ⸗ 
geln beweiſen, daß er taͤglich von da ſeine Nahrung hole; auch 

. 5 
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Corvus corax haͤlt ſich gern im Sommer in der Nähe der bruͤ⸗ 
tenden Waͤſſervoͤgel auf, um ihre Eyer zu rauben. Es iſt wohl 
nicht zu bezweifeln, daß die unverhaͤltnißmaͤßige Menge Voͤgel, 
welche im Sommer bey dem Landſee Myvatn nicht allein von den 
Entenarten, ſondern auch von Anraus pratensis, SaxıcoLA oe- 
nanthe, Numenius phaeopus, PHALARO Us cinereus und von 
mehreren gefunden wird, zum Theil von der unglaublichen 
Menge der Muͤcken herruͤhre, welche dieſen Voͤgeln zur Nah⸗ 
rung dienen, wenn ſie nach einem Winde die Oberflaͤche und 
das Ufer des Sees bedecken; wir koͤnnen auch daruͤber nicht 
ungewiß ſeyn, warum Ürınsa maritima ſich in der Nahe der 
Scheeren aufhaͤlt, welche zur Zeit der Ebbe uͤber der Ober— 
flaͤche des Waſſers erſcheinen, wenn man die Sorgfalt be⸗ 
merkt, mit welcher dieſe Voͤgel die kleinen Conchylien und andere 
Schaalthiere zwiſchen dem Meergraſe hervorſuchen, welche ſie, 
ohne das Thier herauszuhacken, ganz verſchlingen. Im Win- 
ter iſt der Rabe allezeit in groͤßter Anzahl an den Oertern, wo 
man Fiſche trocknet, um dort ſeine Beute zu holen. Sowohl 
Lestris parasitica, als pomarina, werden nicht ſelten auf der 
Inſel Widos in Schlingen gefangen, die uͤber die Eyer der Eider⸗ 
vogel geſtellt find, welche dieſe Raͤuber gern ausſaufen wollen. 
In guten Fiſchjahren werden große Haufen von Purrinus areti- 
cus an den noͤrdlichen Kuͤſten von Island geſehen. Auch iſt es 
keinem Zweifel unterworfen, daß viele der Saamen eſſenden Voͤ⸗ 
gel, welche ſich in Norwegen aufhalten, auch in Zukunft Island 
beſuchen wuͤrden, wenn dieſe Inſel Wälder haͤtte, deren Saame 
ſie ernaͤhren koͤnnte. 

Die Ruͤckſicht auf die Nahrung kann auch gewiſſe Vögel 
beſtimmen, den Platz in der Zone unabgebrochen auf laͤngere oder 
kuͤrzere Zeit zu verändern. PROCHLLARIA glacialis und Larus 
eburneus folgen den Wallfiſchjaͤgern in Hoffnung der Beute, und 
ProceLrarıa pelagica andern ihr begegnenden Schiffen; LE.“ 
STRIS catarractes folgt den Boͤten lange nach, welche Sauauus 
glacialis mihi (die islaͤndiſche Syvanus carcharias) führen, 
Lanus leucopterus und tridactylus folgen mit großem Geſchrey 
dem Gange der ſchnell ſchwimmenden Proca groenlandica in 
die Buchten, um die Fiſche zu fangen, welche die Seehunde vom 
Boden des Meeres heraufjagen. Die Seehundjaͤger begeben 
ſich daher nicht vergebens zu den Plaͤtzen hin, uͤber welche dieſe 
Meven ſchweben. Ich habe ſogar in meinem Prodromus be⸗ 
merkt, daß die erſte dieſer Meven den Einwohnern auf dem Suͤd⸗ 
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lande im Jahre 1821 einen Wink gab, daß Ganvs morhua 
unter die Kuͤſte gekommen ſey, weil dieſe Voͤgel der Wanderung 
der Raubfiſche gefolgt waren, und ſich daher ploͤtzlich da, wo 
ſie vorher nicht waren bemerkt worden, in Menge ſehen ließen. 
Der Falke folgt dem Gange des Schneehuhns, ſo wie man ſagt, 
daß die Schneeeule dem Zuge der Lemminge folge. Wenn 
Crurra sprattus in Haͤuſer, in die Buchten in Island kommen, 
werden fie unaufhoͤrlich von SARA arctica verfolgt. In Daͤ⸗ 
nemark iſt dieſe unabgebrochene Veraͤnderung des Platzes, um 
Nahrung zu ſuchen, beſonders bey einigen Strichvoͤgeln unter 
den Singvoͤgeln des Landes auffallend, z. B. bey Panus cau- 
datus und Syrvra regulus, welche in der Strichzeit mit der 
groͤßten Geſchwindigkeit, und unter unablaſſigem Suchen, eine 
Staude nach der andern, einen Baum nach dem andern durch— 
ſtreichen, und ſich kaum Zeit laſſen, die gefundene Nahrung zu 
verzehren. Im vorigen 8. erwähnte ich dreyer Richtungen, nach 
welchen die Standvoͤgel der borealen Zone gegen den Winter 
ſtreichen. Dieſe Striche nehmen ſie jedoch eher deßhalb vor, um in 
eine mildere Lufttemperatur zu kommen, als um eine reichlichere 
Nahrung zu erhalten; wenigſtens ſtreichen einige Fiſche eſſende 
Voͤgel nicht von Island nach den Meeren bey Faͤrröe und dem 
ſuͤdlichen Norwegen aus Mangel an Nahrung, da gerade in den 
Wintermonaten die verſchiedenen Fiſcharten i in Menge in die die 
Inſel umgebenden Meere kommen. 

Hieher gehört ein regelmäßiger Strich, welchen Axas mol 
lissima taglich vornimmt. Ich habe oft in Island bemerkt, und 
Fabricius erwaͤhnt deſſen in der Fauna groenlandica, S. 69 

Der Eidervogel hat naͤmlich die Gewohnheit, daß er früh Mor- 
gens in kleinen Haufen bis an die Muͤndungen der Buchten fliegt, 
um Nahrung zu ſuchen, und des Abends in das Innere der 
Buchten wieder zuruͤckkehrt. Auf dieſem Striche folgt er den 
Kruͤmmungen der Buchten ſo genau, daß er mit ſeinem Fluge, 
ſo zu ſagen, die Linie beſchreibt, welche durch den Zuſammen⸗ 
ſtoß des Landes mit dem Meere hervorgebracht wird. Da es 
den Stoßtauchern, welche gemeiniglich zugleich ſehr gefraͤßig ſind, 
beſchwerlicher fällt, zureichende Nahrung zu erhalten, als den wah⸗ 
ren Tauchern, welche ihre Nahrung tief unter der Oberflaͤche 
des Waſſers ſuchen koͤnnen: ſo halten ſich jene oft als Schma⸗ 
rotzer zu dieſen, um Theil an der Beute zu nehmen, welche ſie 
ſich ſelbſt holen. Zu Haufen ſchwimmender Enten, Urien oder 
Alken geſellen ſich oft Lanus marinus und alıneus, in Daͤne⸗ 

5 5 
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mark Lanus argentatus und canus, und es zeigt ſich gleich, daß 
es nicht die Geſellſchaftsluſt ſey, welche dieſe Annaͤherung bey 
den Meven bewirkt, weil dieſe gleich zum Streite fertig ſind, 
wenn ſie einige Beute bey den Schwimmtauchern entdecken. 
Die Lestrıs - Arten verfolgen ſogar fliegend andere Schwimmer, 
beſonders STE RNA arctica, um fie zu zwingen, die gefiſchte Beute 
fahren zu laſſen, welche ſie mit einer ihnen eigenen Fertigkeit er⸗ 
greifen, ehe ſie noch die Waſſerflaͤche erreicht hat. Es iſt jedoch 
ſehr ſelten, daß LusTRIs catarractes andere Voͤgel in dieſer 
Abſicht verfolgt, und geſchieht es, ſo ſind es nur die groͤßeren 
Meven und der Toͤlpel, weil dieſer Lestris, in noch höherem 
Grade raͤuberiſch, als Lestris parasitica und pomarina, ſich 
nicht mit dieſer unſichern Weiſe, Beute zu erhalten, begnuͤgt, 
ſondern kranke Voͤgel direct angreift, und die Jungen der Waſ— 
ſervoͤgel raubt. Ueberhaupt bemerkt man deutlich, daß die Ge⸗ 
wohnheit der Stoßtaucher, ihren ſchwimmenden oder fliegenden 
Ordnungsverwandten ihren Raub abzuzwingen, in demſelben 
Grade abnimmt, als die Stoßtaucherfaͤhigkeit an Vervollkomm⸗ 
nung zunimmt. Daher wird dieſe Schmarotzernatur gar nicht 
bey der Sul alba bemerkt, welche auch Repraͤſentant des aus⸗ 
gebildeten Stoßtauchers iſt; ſo iſt ſie auch bey den Arten der 
STERNA oder Larus tridactylus allgemein, welche alle gute 
Stoßtaucher ſind, und daher ſelbſt fuͤr ihren Unterhalt ſorgen 
koͤnnen; dagegen iſt dieſe Gewohnheit bey den vorerwaͤhnten 
Meven und Raubmeven allgemein, welche von der Natur nur 
geringe Stoßtaucherfaͤhigkeit erhalten haben. Eine andere Ei- 
genſchaft, welche alle Arten der Stoßtaucher der Gattungen Sura, 
SrERNA, Lanus, Lestris, PROCELLARIA, mit welchen ſich 
auch Purrınus vereinigt, ohne Ausnahme beſitzen, iſt dieſe, 
daß fie ſich um ſchwimmende Gegenſtaͤnde, welche ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregen, verſammeln und ſie fliegend umzirkeln, insbe⸗ 
ſondere aber angeſchoſſene oder kranke Vögel, ſowohl Artsver⸗ 
wandte, als andere. Ich leite dieſe Gewohnheit der Stoßtaucher 
nicht bloß von der Neugierde, noch weniger von einem Mitgefuͤhle 
her, ſondern da ihr ſcharfes Auge gar bald jede Gelegenheit, 
Beute zu erhalten, entdeckt: ſo nehme ich an, daß die Hoffnung, 
einen Raub zu finden, ſie nach jedem ungewoͤhnlichen Gegen⸗ 
ſtande hinzieht. Doch iſt es ſonderbar, daß vornehmlich Srun- 

V arctica und einige Arten von Lanus, namentlich L. leucopte- 
rus und argentatus, wenn ſie ſich ſo um ihre verwundeten Arts⸗ 
verwandten herum verſammeln, ſchreiend fortfahren, nach ih—⸗ 
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nen zu ſtoßen, und ſie gleichſam zu necken. Die Jaͤger, welche 
dieſe Eigenſchaft der Meven und Meerſchwalben ſehr wohl kennen, 
werfen daher geſchoſſene Voͤgel oder andere Gegenſtaͤnde, die 
ihre Aufmerkſamkeit erregen koͤnnen, in die Luft, wenn fie jene 
herzulocken wollen. 

8. 22. 

dd) Die Sicherheitsluſt oder die Neigung der Vögel, 
die Plaͤtze zu bewohnen, an welchen ſie ungeſtoͤrt ihre thieriſchen 
Functionen ausüben koͤnnen, iſt das letzte platzbeſtimmende Mo- 
tiv fuͤr ſie in ihrer Geburtszone. Sie ſuchen aus den Gegenden, 
wo ſie oft beunruhigt und verfolgt werden, nach ſicherern Plaͤtzen. 
Feinde koͤnnen die Voͤgel ſowohl an lebenden, als an lebloſen 
Gegenſtaͤnden haben. 

Der Menfch iſt unſtreitig der aͤrgſte Feind der Voͤgel, wel⸗ 
cher auf unzaͤhliche Weiſe durch Jagd und Fang ſich in ihren 
Beſitz zu ſetzen ſucht. Daher ſind auch die Gegenden am meiſten 
von Voͤgeln entbloͤßt, an welchen man durch haͤufiges Schießen 
dieſe Geſchoͤpfe beunruhigt. An ſolchen Plaͤtzen haben die zu— 
ruͤckgebliebenen einen Anſtrich von Wildheit angenommen, wel⸗ 
cher uͤbrigens nicht in ihrer Natur gegruͤndet iſt, ſondern von 
den haͤufigen Verfolgungen herruͤhrt, denen ſie ausgeſetzt ſind. 
Wie furchtlos nähert ſich nicht der Rabe den menſchlichen Woh⸗ 
nungen in Island im Winter, weil ihm ſelten nachgeſtellt wird; 
in Daͤnemark iſt er hingegen zu derſelben Zeit ſcheu und vorſichtig. 
Aus gleicher Urſache, find die Sumpf- und Schwimmvoͤgel, wel- 
che in Island und Daͤnemark bruͤten, weit ſicherer und zahmer 

auf jener Inſel, als bey uns. Ich betrachte die Voͤgel der ver⸗ 
ſchiedenen Laͤnder unter dieſer Vergleichung in derſelben Jahres⸗ 
zeit, weil es nicht allein Verfolgung oder Friede iſt, welche Wild⸗ 
heit oder Zahmheit bey demſelben Vogel hervorbringen koͤnnen, 
ſondern auch verſchiedene Triebe, welche zu verſchiedenen Zeiten 
des Jahres bey demſelben Individuum abwechſeln. Kein Trieb 
macht den Vogel zahmer, als der Paarungstrieb, und keiner macht 
ihn wilder, als der Wanderungstrieb; deshalb find z. B. Nu- 
MENIUS phaeopus, verfchiedene Arten der Enten und Gänfe, 
welche in Island im Sommer bey dem Neſte in hohem Grade 

furchtlos find, im Herbſte und Fruͤhjahre, auf ihrer Wande⸗ 
rung nach den daͤniſchen Kuͤſten und an ihnen voruͤber außer⸗ 
ordentlich furchtſam und wild. 

Auch die zunehmende Menge der Raubthiere und Raub⸗ 



— WW zu 

vögel kann die Vögel dahin bringen, daß fie ſich aus einer Gegend 
der Zone nach der andern hinbegeben. Ein auffallendes Beiſpiel 
dieſer Art haben wir in dem letzten Decennium in Daͤnemark ge⸗ 
habt. In dieſem Zeitraume naͤmlich hat ſich der Hausmarder 
in zunehmender Menge in Fuͤhnen und dem oͤſtlichen Juͤtland 
ausgebreitet, und zu derſelben Zeit iſt Corvus pica nach gerade 
beynah ganz aus dieſen Gegenden verſchwunden, wo ſie vorher 
ſo haͤufig war. In Juͤtland hat die Elſter nun Sicherheit im 
Innern des Landes in den Heidegegenden und auf der Weſt— 
ſeite dieſer Halbinſel geſucht, woſelbſt, wie es ſcheint, der Haus- 
marder ſich nicht in Menge verbreitet hat.“) 

Die eigenthuͤmliche Neſtluſt, unter welcher nicht nur die 
Neigung des Vogels, unter der Umgebung von Materien einer 
gewiſſen Art, ſondern vorzuͤglich unter der Umgebung gewiſſer 
bekannten individuellen Materien zu bauen, verſtanden wird, 
wirkt doch zuweilen ſo ſehr bey den Voͤgeln, daß ſie die Plaͤtze, 
an welchen ſie gewohnt ſind, ihre Eyer auszubruͤten, nicht ver— 
laſſen wollen, ob ſie gleich unablaͤſſig durch die unmittelbare Naͤhe 
eines raubgierigen Feindes bedroht werden. So habe ich ſchon 
oben des iſolirten Felſens Londrangar auf der Weſtkuͤſte von Is⸗ 
land erwähnt, auf deſſen Seiten eine Menge Arca torda und 
Lanus tridaetylus mit mehreren jaͤhrlich brüten, obſchon FAL 
albicilla fein Neſt auf dem Gipfel deſſelben Felſens hat, und im— 
mer die unten bruͤtenden Waſſervoͤgel durch feine Bewegungen er⸗ 
ſchreckt. Auch die zunehmende Menge der Individuen in den Vo⸗ 
gelbergen, obſchon die Einwohner jaͤhrlich einen großen Theil der 
Eyer und Jungen der Waſſervoͤgel wegnehmen, ſowie die jaͤhrliche 
Ankunft der Eidervoͤgel und anderer Enten bei den alten Bruͤte— 
plaͤtzen, ob fie gleich jahrlich ihrer Dunen und Eyer beraubt wer— 
den, zeigen, mit welcher Ergebenheit die Voͤgel der Regel nach 
an den Plaͤtzen hängen, welche fie einmal zu Bruͤteplaͤtzen ge= 
waͤhlt haben. 

) Es giebt auch Voͤgelarten, welche die Bruͤteplaͤtze anderer Voͤgel 
zu dem ihrigen erwaͤhlen, um dadurch ihre Brut zu ſichern. Das auf— 
fallendſte Beiſpiel hiervon in Island findet man bey Axas mollissima, die 
ſehr gern in der Mitte einer Kolonie von SrERNA arctica bruͤtet, wodurch 
die Eyer dieſer Ente gegen die Nachſtellungen der Raubmeven geſchuͤtzt 
werden; denn, wenn ein ſolcher Raͤuber ſich den Bruͤteplaͤtzen der nordi⸗ 
ſchen Seeſchwalben naͤhert, ſo verfolgen dieſe ihn haufenweiſe, und verthei— 
digen auf dieſe Art die Eyer der Eider-Ente zugleich mit ihren eigenen. Die— 
ſes iſt den Einwohnern bekannt, und ſie ſehen es daher gern, daß die 
Meerſchwalben häufig zwiſchen den Eidervoͤgeln brüten. 
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Wenn man im weitlaͤuftigſten Verſtande die lebloſen phyſi⸗ 
ſchen Dinge als platzbeſtimmende Motive für die Voͤgel befrach- 
tet, fo werden zum Theil die drey vorhergehenden, die Localitaͤt 
begruͤndenden Urſachen darunter begriffen; es giebt aber auch fol- 
che lebloſe Dinge, deren Beruͤhrung die Voͤgel fuͤrchten, daher 
wagen fie ſich nicht auf die Plaͤtze, an welchen fie mit jenen in 
eine zu nahe Verbindung kommen koͤnnten. Daher kommt es auch, 
daß die Ornithologie einer iſolirten Inſel weniger zahl⸗ 
reich iſt, als ſie der Regel nach ſeyn koͤnnte, wenn ſie Continent 
wäre; denn viele Voͤgel außer der Ordnung der Schwimmvoͤgel, 
wenn ſie uͤbrigens kein maͤchtiger Trieb, z. B. der Heimwehtrieb 
zwingt, fuͤrchten ſich, uͤber weite Meere zu reiſen, ehe ſie den 
Punct, auf welchem ſie uͤbrigens ihr Leben zubringen koͤnnen, zu 
erreichen im Stande find; fie verbleiben daher lieber in den Gegen— 
den ihrer Zone, wo ſie leben koͤnnen, ohne ſich der Gefahr aus— 
zuſetzen, der Raub eines gewaltigen Elements zu werden. Es 
giebt verſchiedene Zug- und Steichvoͤgel in Norwegen, welche 
ihrer Natur nach in Island leben koͤnnen, und welche gewiß auch 
da gefunden wuͤrden, wenn dieſe Inſel mit Scandinavien land⸗ 
feſt wäre, z. B. Cwolus aquaticus, welcher ſogar, nach Leems 
Berichte von dieſem Lande, in Lappland gefunden wird. Aus 
derſelben Urſache bewohnen die Bergvoͤgel die Vulkane nicht, wel: 
che oft im Ausbruche ſind, wenn ſie auch gleich ihre Nahrung auf 
dieſen finden koͤnnten. Die naͤchſten Gegenden, welche die bren— 
nende Schwefelmine bey Ehryſewick und Huſewick umgeben, und 
die Gegend bey dem kochendheißen Geyſer, ſind vogelleer; vielleicht 
begruͤndet auch eine in der Beſchaffenheit des Erdbodens liegende 
Urſache, daß Corvus pica auf der Inſel Hveen nicht gefunden 
wird, ob ſie gleich auf der gerade Hehenüberlieg enden Kuͤſte von 
Sell häufig iſt. 

Ehe ich meine Betrachtungen über die Platverhäͤltniſſe der 
europaͤiſch-borealen, insbeſondere der islaͤndiſchen Voͤgel ſchließe, 
will ich einen fluͤchtigen Blick auf das gegenſeitige Gewicht und 
Wirken dieſer Verhaͤltniſſe werfen. 

Der weiſe Urheber der Natur hat durch ein unumgaͤngliches 
Naturgeſetz, durch einen in ſich ſelbſt gegruͤndeten Willen, eine 

gewiſſe Ausdehnung in der Laͤnge und Breite auf unſerer Erde zur 
Heimath jeder Vogelart beſtimmt, und außer dieſer Zone koͤnnen 
ihre Individuen, der Regel nach, nicht gefunden werden; nur 
die Zugvoͤgel der Zone verlaſſen fie, als . Landfluͤchtige, 
in der rauhen Jahreszeit, wandern aber im Fruͤhjahre nach Der: 
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ſelben zuruͤck. Die Natur ließ daher auch jede Vogelart der Zone 
die Bedingungen in derſelben finden, welche zur Erhaltung ihres 
Lebens erforderlich ſind. Wenn wir uns nun den Fall denken 
koͤnnten, daß dieſe nothwendigen Erforderniſſe zur Erhaltung des 
Lebens ploͤtzlich verſchwaͤnden, daß z. B. die Meere der Zone von 
Fiſchen entbloͤßt wuͤrden, und die Vegetation aufhoͤrte, daß das 
Klima ſich ſo ſehr veraͤnderte, daß es dieſen thieriſchen Weſen un⸗ 
ertraͤglich würde: fo ſtaͤnde es dahin, ob die Standvoͤgel dieſer 
Zone, durch ein Naturgeſetz an dieſelbe gebunden, ein Opfer die— 
ſer phyſiſchen Revolution derſelben werden wuͤrden, ohne ſie zu 
verlaſſen, oder ob ſie in dieſem Falle in die zunächſt angrenzende 
Zone hineintreten wuͤrden, um in der Folge daſelbſt Standvoͤgel 
zu werden. Ich bin der letzteren Meinung; denn obgleich dieſe 
Vogelarten durch ein Naturgeſetz, welches ein abſolutes Muß ent⸗ 
hielt, eben an dieſen Platz der Erde hingeſetzt, und darauf ein— 
geſchraͤnkt waren, ſo war doch dieſer Wille mit Ruͤckſicht auf die 
gegenwaͤrtigen Bedingungen motivirt, welche das thieriſche Leben 
in der Zone erhalten ſollten. Wenn die Motive des Willens ge— 
chwaͤcht werden, ſo wird es auch der Wille ſelbſt. Indem daher 
die Natur es den Voͤgeln phyſiſch unmoͤglich machte, in Zukunft 
das Nothwendige zur Exiſtenz ihres Lebens in der Zone zu finden, 
ſo muß man auch annehmen, daß der Wille des weiſen Urhebers, 
welcher jenes Naturgeſetz gruͤndete, es wieder aufgehoben, und 
dadurch die Zone zur ferneren Bewohnung ihrer damaligen Be⸗ 
wohner annullirt habe. Es wuͤrde daher logiſch moͤglich ſeyn, 
daß die Standvoͤgel einer Zone dieſe verlaſſen koͤnnten, um Stand⸗ 
voͤgel in einer angrenzenden zu werden, obſchon dieß in ſoweit 
unmoͤglich iſt, als die phyſiſ ſchen Urſachen, welche dieſes zu⸗ 
naͤchſt veranlaſſen ſollten, nie eintreten werden. 

Es iſt, wie geſagt, ein Naturgeſetz, welches die Standvö⸗ 
gel an ihre Zone bindet, dagegen ſind es nur Regeln in der Natur, 
welche die eigenthümliche Neſtluſt, die Luft zur überflüffigen Nah⸗ 
rung, zu einem milden Klima, und zur Sicherheit vor Feinden 
bey dieſen Voͤgeln begruͤnden. Wenn Geſetz und Regel collidiren, 
ſo muß die letztere weichen. Wir koͤnnen daher nicht annehmen, 
daß ein Standvogel aus den bewohnbaren Grenzen ſeiner Zone 
ſchreiten werde, ob er gleich in einer andern Zone bequemere Bruͤ— 
teplaͤtze, beſſere Nahrung, beſſeres Klima und groͤßere Sicherheit 
finden koͤnnte. Wir finden dieſes auch nicht durch die Erfahrung 
beſtaͤtigt. Im Gegentheil giebt es viele Standvoͤgel in der borea⸗ 
len Vogelzone, welche ein Opfer eines einzelnen eintretenden Miß⸗ 
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wachſes wurden, was ihnen nicht widerfahren würde, wenn fie 
ſich nach einer ſuͤdlichern Zone begaͤben. In den Jahren, in wel⸗ 
chen das groͤnlaͤndiſche Eis die Nordkuͤſte von Island umgiebt, 
nehmen Urıa Brünnichii und alle verhungert und erfroren, 
ſchaarenweiſe ihre Zuflucht zu den großen und kleinen Buchten, 
und begeben ſich ſogar aufs Land hinauf, wo fie entweder verhun⸗ 
gern oder eine Beute der Menſchen und der Raubthiere werden, 
anſtatt daß ſie, wenn ſie ſuͤdlicher gewandert waͤren, den gewiſſen 
Tod vermieden hätten. Sura alba, welcher ein Standvogel 
der borealen Meere iſt, treibt in gewiſſen Jahren, wenn die Fi— 
ſcherey in dieſen Meeren mißgluͤckt, verhungert todt ans Land. 
Lanus leucopterus und eburneus, PROCELLAnIA glacialis und 

andere Bewohner der noͤrdlichſten Meere, koͤnnten, wenigſtens in 
gewiſſen Wintern, in der Zone, in welcher die daͤniſchen Kuͤſten 
liegen, beſſer ihre Nahrung finden, wenn ſie nicht durch ein 
Naturgeſetz eben an dieſen noͤrdlichſten Punct der Erde gebun⸗ 
den waͤren. 

Obgleich die eigenthuͤmliche Neſtluſt einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß bey den Voͤgeln hat, um ihren Platz in der Zone ſelbſt zu be⸗ 
ſtimmen: fo würde fie doch auch nicht vermoͤgend ſeyn, den Stand 
vogel aus den Grenzen ſeiner Zone zu ziehen, wenn er gleich in 
der Zone ſelbſt keine guten Bruͤteplaͤtze mehr finden koͤnnte, er 
wuͤrde eher den minder bequemen den Vorzug geben, ehe er die 
beſſeren in einer fremden Zone ſuchte. Es iſt z. B. ein Naturgeſetz, 
welches CorLymzus glacialis an die boreale Vogelzone bindet; es 
iſt eine Regel in der Natur, daß dieſer Vogel ſeine Eyer bey ſuͤßen 
Landſeen zwiſchen den Gebirgen ausbruͤten ſoll. Wenn es denkbar 
waͤre, daß die Gebirgwaſſer der borealen Zone vertrockneten, ſo 
wuͤrde dieſer Couxunus lieber feine Eyer am ſalzigen Waſſer der 
borealen Zone ausbruͤten, als nach den Bergſeen der feptentrio= 
nalen Zone ziehen, um da zu bruͤten. 

Wenn jene vier Regeln, welche die verſchiedenen Plaͤtze der 
Voͤgel innerhalb der Zone beſtimmen, unter ſich in Colliſion gera- 
then, ſo habe ich ſchon, bey der Abhandlung jeder einzelnen, ge— 
zeigt, in welchem Verhaͤltniſſe dieſe Regeln ſich insgemein einan⸗ 
der weichen muͤſſen. 
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II. 

Von den Paarungsverhaͤltniſſen der 

borealen Voͤgel, ſammt den daraus re- 
ſultirenden oder damit verbunde— 

nen Verhaͤltniſſen. | 

g. 23. 
Wenn die Zugvoͤgel im Fruͤhjahre durch ihren Heimwehtrieb 

in ihre Zone zuruͤckgetrieben ſind, entſchlummert ihre Reiſeluſt fuͤr 
dieſes Mal, und ein Trieb, der ſie kraͤftiger an die erwaͤhlten 
Plaͤtze feſſelt, erwacht, nämlich der Paarungstrieb. Die⸗ 
ſer koͤnnte definirt werden als der Trieb, welcher die Voͤgel ver— 
ſchiedenen Geſchlechts zu der innigſten koͤrperlichen Vereinigung 
zwingt, um die Art zu erhalten. Dieſer Trieb erwacht im Fruͤh— 
jahre, dauert bey einigen Arten den ganzen Sommer hindurch, 
entſchlummert aber wieder im Herbſte und Winter. Der Regel 
nach aͤußert er ſich eher bey den Stand-, als bey den Zugvoͤgeln 
des Landes, und iſt oft ſchon in voller Activitaͤt bey jenen, indeſ— 
ſen dieſe ſich noch auf ihrem Zuge befinden. Der Paarungstrieb 
beginnt z. B. beym Raben in Island am Schluſſe des Maͤrzmo⸗ 
nats, ehe noch einige Zugvoͤgel des Landes angekommen ſind; in 
Daͤnemark habe ich ſeine beynah fluͤggen Jungen in der Mitte des 
Maymonats gefunden, ehe noch unſere zuletzt ankommenden Syl⸗ 
vien zu uns gekommen waren. PnochLLARIA glacialis legt in 
gewiſſen Jahren ſchon Eyer in der Mitte des Aprils, Urra Brün- 
nichii, troile und Auca torda, nähern ſich gegen das Ende des 
Maͤrz ihren Bruͤteplaͤtzen, und haben Eyer zu derſelben Zeit, 
wann die letzten Zugvoͤgel Islands von der Prananorus - Öat- 
tung nach der Inſel kommen. 

Wenn die Zugvoͤgel angekommen ſind, dauert es ſelten lag 
ger, als 4 bis 6 Wochen, ehe die Periode ihrer Eyerlegung anfaͤngt, 
auch zuweilen kuͤrzer Doch muß bemerkt werden, daß, je zeiti- 
ger ein Zugvogel ankommt, deſto laͤngere Zeit verſtreicht zwiſchen 
der Ankunft und der Eyerlegungs-Periode, ſo daß der zwiſchen 
dieſen beiden Perioden befindliche Zeitraum im umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniſſe zur Ankunftzeit ſteht. Auaupa arvensis kommt nach 
Dänemark Ausgangs Januars, EuxHRIZA schoeniclus im Aus⸗ 
gange des Februars, Cuaranrıus hiaticula im Anfange des 
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die Paarungs = und die damit verbundenen Brüt = und Fuͤtterungsverhaͤltniſſe der islaͤndiſchen Voͤgel. 

— — — 

Polygamie. 

Diagn. Ein Maͤnnchen hat mehrere Weibchen. 

—— — —— Ü———. — — — — . — ꝙÄ—ſFvn—— ee 

Die zuſammengeſetzte. 

Diagnoſe. Maͤnnchen und Weibchen nehmen Theil am 

Bau des Neſtes, am Brüten der Eyer, und der Ernährung 
und Beſchuͤßung der Jungen. 

Die islaͤndiſchen Raubvögel, Wald⸗Sing - und Sumpf⸗ 
voͤgel und unter den Schwimmpögeln 
Pirauanorus, ALCA, URIA, CEPIUS NMERGULUS, WORMON, 

CAHRO, FUFFINUS, SULA, STERNA, LARUS, LESTRIS, PRO- 
cerranta — Diefe Schwimmvögel haben ale Brütfleke 

ken, ſowohl Maͤnnchen, als Weibchen, ausgenommen Can- 

no, Sui und das Weibchen des Pnauanorts. 

In einem kunſtloſen Neſte. 
Am ufer des Waſſers. — 

— —— — — 

Zu tragende. 

Diagn. Sie bauen kein Neſt, tragen den Jungen die 
Nahrung im Schnabel zu, und dieſe werden von den El⸗ 

tern ernährt 

—— — — 

Bis fie balberwachſen find, Bis fie erwachſen find. 

— 

Auf würgende. 
Diagn. Einige Arten bauen ein Neſt, andere nicht, fie 

tragen den Jungen die Nahrung im Schlunde oder Kro⸗ 
pfe zu, und dieſe werden von den Alten ernährt bis fie 

flügge und erwachſen find. 

L-. k—. —0 

Die Jungen bleiben unter der Fütterung Nur fo lange bleiben fie ftille 

im Neſte liegen, und befreien 
nun die Eltern dadurch von 
dieſer Fuͤtterungspflicht, in⸗ 
dem fie ſich ins Meer wer⸗ 

fen, bey dem fie ausſſchtießend 

ausgebrütet werden. 

A, Uns 

— — 

Die Jungen, Die Jungen, A 
welche aus: welche er benzäuegebrütee 

ſchließend am am Meere und 2 
Meere ausge- bey ſüßen Waſ⸗ Ausſchließend am Meere ſelbſt, 

brütet werben, fern ausgebrü⸗ wo die Alten 
bleiben aufdem tet werden, lau- — ——„— 

Brüteploge fen in der Naͤhe Kein Neſt bau Ein Neſt bau⸗ 

ſelbſt liegen, fo des Biüteplas en. en. 

lange ſie von 

den Alten ers 

nährt werden. 

zes umher un⸗ 

ter der Ernaͤh⸗ 
rung der Alten. Purerses und Sera und Cen- 

Proceızanra. 50 graculus. 

Cremes mer- StEnxA. 

gulus, Mon- 
nov. 

ruhig an dem Brüteplage liegen, und wer⸗ 

— — A 

Theils am Meere, theils bey 

ſußen Waſſern, wo die Alten 

ein Neſt bauen 

CARBO cormoranus, 

Monogamie. 

Diagn. Ein Maͤnnchen hat nur Ein Weibchen. 

Die mite eee. 

Diagnoſe. Das Maͤnnchen und das Weibchen nehmen an 
der Zubereitung des Neſtes Theil, fo wie am Brüten der 

Eyer und der Befhügung der Jungen, aber keiner ber 
Gatten hat den Fuͤtterungstrieb. Die Jungen werden 

gleich nach der Ausbrütung ins Waſſer geführt, fie wer 

den ausſchließend in der Nähe von ſußen Waſſern ausge⸗ 

brütet = 
„„...... 

In einem kuͤnſtlichern Neſte. 

Im Waſſer f Ibft 

Gefleckte Eyer. - — 

Auf dem Bo: Schwimmend. 

> den feſtſtehend. Gefleckte Eyer 
Conymars. Unaefledte 

Eyer. 
Flic. 

Die islaͤndi⸗ 
ſchen Ponicrrs. 

Die Jungen laufen gleich in der Nähe des 
Brüͤteplages umher unter der Fütterung, 
und werden ausgebrütet 
—— Ü mum 

Ausſchließend 
am Meere. Die 
Alten bauen 
ein Neft. 

Theils am 

fern. 

Larvs zlaucus, 
lencopterus u. 

tridactylus. 
en ein Neſt. 

Larts mari- 

nur. 

Meere, theils 

bey fügen Waſ⸗ 

Die Alten bau⸗ 

Aus ſchließend 

bey füßen 

Waſſern. Die 

Alten bauen 
kein Neſt. 

Lrstris und 
Praranoris. 

Bleiben auf 

ad $. 23. 

— 

Die einzelne. 

Diagnoſe. Das Weibchen allein bereitet das ungekünſtelte 

Neſt, brütet die Eyer, leitet und beſchützt die Jungen. 

Keiner der Gatten hat den Fütterungstrieb. Dem Mann 
chen mangelt zugleich der Btütetrieb, und bey den mei 

ſten Arten der Trieb, die Jungen zu leiten und zu be⸗ 

ſchuͤtzen. 

Dieſe 

K — . — 

Werden ins Waſſer geführt; 
dem Lande — — —— — 

Wo fie von den beiden A: Wo fie von der Mutter al: 

* ten beſchützt werden, da das lein beſchüst und angeführt 
Lacorts, Maͤnnchen das Weibchen nach 

dem Bruten nicht verläßt. 

Sie werden ausſchließend an 

füßen Waſſern ausgebrütet. 

Die Mutter 
baut ein Neft, 

füttert es aber 
nicht mit aus 

Die Mutter 
baut kein Neſt; 

füttert aber den 
Bruͤteplatz mit 

gerauften Du: ausgerauften 
nen. Dunen. 

Cxcvrs. Axser und 

mehrere nicht 

tauchende En⸗ 

ten, wie A 
ereeca und acu- 

ta. 

werden, da das Mäunchen 
nach dem Brüten biefe ver⸗ 
läßt. Sie werden, obgleich 

nicht aus ſchließend, an friſchen 

Waſſern ausgebrütet. Die 

Mutter baut kein Neſt, fuͤt⸗ 
tert aber den Brüteplas mit 

ausgerauften Dunen aus 

Anıs boschas und mehrere 

unter den nicht tauchen⸗ 

den, alle tauchenden Enten, 

und Mercıs, — 
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Maͤrz; ſie legen aber doch nicht vor der Mitte des Aprils Eyer, 
und ſo verfließt ein Zeitraum von 3 Monaten bis 6 Wochen zwi⸗ 
ſchen ihrer reſpectiven Ankunft und dem Eyerlegen. Dagegen 
kann man ſchon vierzehn Tage nach der Ankunft das Neſt der im 
Mapy zuruͤckkehrenden Sylvien finden. Dieſe Regel wird gleich— 
falls durch in Island geſuchte Exempel beſtaͤtigt. 'Trıyaa alpina 
und ScoLorpax gallinago kommen zu Ausgang Aprils nach dieſer 
Inſel, und legen Eyer im Anfange des Juni. Zu derſelben Zeit 
haben ſchon Puazarorus cinereus und STERNA arctica auch 
Eyer, ob dieſe ſchon beynah einen ganzen Monat ſpaͤter ankom⸗ 
men, als jene Sumpfvoͤgel. — 

Die Verhaͤltniſſe, welche zunaͤchſt aus dem Erwachen des 
Paarungstriebes reſultiren, koͤnnen Paarungsverhaͤltniſſe genannt 
werden; fie machen die erſte Periode dieſes Abſchnitts aus, naͤm⸗ 
lich die Paarungs⸗Hiſtorie der Voͤgel. Die zweyte Periode ent— 
haͤlt die Hiſtorie des Eyerlegens und des Bruͤtens. Die dritte 
Periode ihre Fuͤtterungs-Hiſtorie. 

$.. 24. 

Erſte Periode. Die Paarungs : Hiſtorie der borealen Vögel. 

Das Erwachen des Paarungstriebes bewirkt eine große Ver⸗ 
aͤnderung in der Natur des Vogels, ein neues Leben erwacht, neue 
Wirkſamkeit aͤußert ſich bey ihm. Wir wollen der Zeitfolge nach 
die veraͤnderten Verhaͤltniſſe bey den Voͤgeln, welche Reſultate 
des erwachenden Paarungstriebes ſind, betrachten, naͤmlich: 
a) Die Bruͤttracht. b) Die Abſonderung der in Haufen ziehenden 
oder ſtreichenden Voͤgel von dieſen, und die Aufſuchung der Gat⸗ 
ten. c) Ihre paarweiſe Vereinigung. d) Die Wahl des Brüte- 
platzes. e) Die Veraͤnderung der Stimme oder das Erwachen 
einer neuen. k) Die Veraͤnderung ihres aͤußeren Weſens. g) Die 
Gegenwart der Bruͤteflecken. h) Die Zubereitung oder der Bau 
des Neſtes. i) Die Paarung ſelbſt. . 

Von der Bruͤttracht. Bevor ich den Begriff der 
Bruͤttracht auseinanderſetze, und das Verhaͤltniß betrachte, in 
welchem ſie zu dem erwachenden Paarungstriebe ſteht, werde ich 
verſuchen, die allgemeinen Momente anzugeben, welche in dem 
Theile der Hiſtorie der Voͤgel, der ihre verſchiedene Bedeckung 
und Tracht betrifft, ein Gegenſtand unſerer Unterſuchung werden 
koͤnnen. Die Voͤgel ſind der Regel nach mit Dunen oder Federn, 
oder mit beiden zugleich bedeckt, welche ihnen theils zur Beſchuͤ⸗ 
tzung dienen, theils ihre Bewegung befoͤrdern. Dieſe Bedeckung 
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koͤnnte die Bekleidung (vestitus), und das Ausſehen oder 
die Form dieſer Bekleidung die Tracht (habitus) der Voͤgel 

genannt werden. Die Bekleidung der Voͤgel theilt ſich in zwey 
Theile, nachdem entweder Dunen (plumulae) oder Federn (plu- 
mae s. pennae) die praͤdominirende Bekleidung find; dadurch ent- 
ſtehen zwey Perioden in der Hiſtorie der Voͤgel, die Dunenperiode 
und die Federperiode. Da die Dunenperiode gemeiniglich die erſte 
Periode im Leben der Voͤgel iſt, in welcher ſie als Junge noch 
ein Gegenſtand der Ernaͤhrung oder Beſchuͤtzung der Alten ſind: 
ſo werde ich die Betrachtungen der Dunenbekleidung der ſpaͤterhin 
abzuhandelnden Fuͤtterungshiſtorie beyfuͤgen, und hier gleich die 
Voͤgel in ihrer Federbekleidung betrachten. Dieſe hat nicht beftän- 
dig dieſelbe Farbe, ſondern veraͤndert ſich, ſowie die Augen, der 
Schnabel und die Fußextremitaͤten, ordentlicher Weiſe nach 
dem Alter, dem Geſchlechte und der Jahreszeit, auß erordent— 
lich nach den Individuen. Daher die Ausdruͤcke: alte und junge 
Tracht, Sommer- und Wintertracht, Bruͤttracht u. ſ. w. 

In Betracht der Dunen kann die Tracht der Voͤgel die 
voruͤbergehende (habitus transiens) genannt werden, wenn 
das Individ ſie nur bis zu einer beſtimmten Zeit behaͤlt, und ſie 
darauf verliert, z. B. die Tracht der jungen Voͤgel, und die fort— 
dauernde (habitus permanens), wenn ſie, nachdem ſie erhalten 
worden iſt, nicht wieder verloren geht, z. B. die Tracht der alten Voͤ⸗ 
gel nach dem Geſchlechte. Die voruͤbergehende Tracht kann wieder 
die ver ſchwindende (habitus effluens) ſeyn, wenn die Tracht, 
nachdem ſie verloren worden, nicht wieder erhalten wird, z. B. 
die Tracht der jungen Voͤgel nach dem Alter, und die abwech— 
ſelnde (habitus alternans), wenn die Tracht mit einer andern 
vertauſcht wird, welche nach einer gewiſſen Zeit wieder mit der 
erſten abwechſelt, z. B. die Tracht nach den Jahreszeiten. 

In Anſehung der Jahreszeiten (habitus tempestatis) iſt 
die Tracht die Sommertracht (habitus aestivus oder nu- 
ptialis), welche im Fruͤhjahre und Sommer, die Wintertracht 
(habitus hyemalis oder sterilis), welche im Herbſte und Winter 
getragen wird, und die Ueber gangstracht (habitus acce- 
dens), welche zu der Zeit getragen wird, wenn die Sache 
nach den Jahreszeiten mit einander abwechſeln. 4 

In Anſehung des Geſchlechts (habitus sexualis) iſt fie die 
männliche (habitus masculinus), welche die Männchen be⸗ 
deckt, und die weibliche (habitus foemininus), welche die 
Weibchen bedeckt. 
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In Anſehung des Alters iſt die Tracht die junge (habi- 
tus juvenis), wenn fie von einem jungen, und die alte Tracht 
(habitus adultus s. perfectus), wenn ſie von einem alten Vogel 
getragen wird. Die junge Tracht iſt ferner die Neſttracht 
(habitus primus s. pulli), welche von dem jungen Vogel nach 
der Ausbruͤtung aus dem Ey, ehe die Federn hervorwachſen, 
die jährige (habitus hornotinus), welche vom jungen Vogel 
nach der Erhaltung der Federn bis zur erſten Mauſerung, die 
einjährige (habitus annotinus), welche von dem jungen Vo— 

gel nach der erſten und vor der andern Herbſtmauſerung getragen 
wird, die zweyjaͤhrige (habitus biennis), die dreyjaͤh— 
rige (Habitus triennis) u. ſ. w. 

Nach der Materie iſt die Tracht die Federtracht (ha- 
bitus plumatilis), wenn die Bekleidung, aus der fie befteht, Fe— 
dern find, die Dunentracht (habitus plumulis tectus), wenn 

die Bekleidung Dunen ſind, die nackte (habitus nudus), wenn 
fie weder aus Federn, noch aus Dunen, und die zufammenge- 
ſetzte (habitus compositus), wenn ſie aus dieſen beiden beſteht. 

Die Veraͤnderung der Tracht des Vogels iſt total, wenn 
ſie ſich uͤber alle oder die meiſten aͤußeren Theile des Vogels 
verbreitet, und partial, wenn ſie nur einen einzelnen Theil des 
Aeußeren des Vogels betrifft. Die Trachtveraͤnderung dem Alter 
nach iſt oͤfters total, nach den Jahreszeiten hingegen oft partial. 

Von der ordinaͤren Tracht veraͤnderung der Vögel 
dem Alter nach. Wenn die jungen Voͤgel die Federbedeckung 
erhalten haben, ſo ſind ſie der Regel nach beſtimmt, fuͤr ſich ſelbſt 
zu ſorgen, und der Pflege der Alten entzogen zu werden, es ſey 
nun, daß dieſe ſich bloß durch den Trieb, die Jungen zu beſchuͤtzen 
und anzufuͤhren, aͤußerte, z. B. bey Anas, oder zugleich durch den 
Trieb, fie zu ernähren, z. B. bey Arca. Dieſe Triebe entſchlum— 
mern daher gemeiniglich bey den Alten, wenn die Jungen Federn 
erhalten haben, und wirken nur ſporadiſch bey einzelnen Arten auf 
die mit Federn bedeckten Jungen. Daher iſt bey den Jungen der 
Arten, von welchen die Alten den Fuͤtterungstrieb zeigen, die Er⸗ 
haltung der Federn auch ſo zu ſagen die Looſung, das Neſt zu ver⸗ 
laſſen, und in Zukunft ſelbſt ihre Nahrung zu ſuchen. Die erſte 
Federbekleidung, in welcher die jungen Voͤgel unmittelbar nach der 
Dunenperiode erſcheinen, iſt gemeiniglich ſehr von der Tracht ver⸗ 
ſchieden, welche fie ſpaͤterhin erhalten werden, und ihr Ausſehen 
naͤhert ſich mehr dem des alten Weibchens, als dem des alten 
Maͤnnchens, oder bey den Arten, deren Maͤnnchen und Weibchen 
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dieſelbe Farbe haben, mehr ihrer Winter-, als ihrer Sommer- 
tracht, wo die Veraͤnderung nach den Jahreszeiten Statt findet. 
Zuweilen koͤnnen dieſe Regeln auf die erſte Federbekleidung der 
Jungen nicht angewendet werden, z. B. bey den Raubvoͤgeln 
und bey einigen Singvoͤgeln. 9 

Beyſpiele. Das junge Schneehuhn gleicht in der Sommer⸗ 
und Wintertracht mehr dem Weibchen, als dem Männchen. Der 
junge CnanapRIUs pluvialis, TorAxNUs calidris, StrePsinAs col- 
laris, TRI xGA maritima und alpina, die Jungen der Gattungen 
en UnIA, Srerna, Lanus und anderer Voͤgel, de= 

ren Tracht in? en des Geſchlechts gar nicht, oder nur wenig 
variirt, wohl aber in Anſehung der Jahreszeit, haben in der Far— 
benvertheilung ihrer Tracht weit mehr Aehnlichkeit mit der Win⸗ 
ter-, als mit der Sommertracht der Alten. 

Als Ausnahme muͤſſen Harmarorus ostralegus, Auca 
torda und Canzo graculus angeführt werden, welche, ob— 
gleich die Alten dieſer Arten die Tracht nicht nach dem Ge— 
ſchlechte, ſondern nach der Jahreszeit veraͤndern, doch Junge 
haben, deren erſte Federbekleidung mehr der Sommer-, als der 
Wintertracht der Alten gleicht; denn die Jungen des Erſten und 
Zweyten haben keine weiße Kehle, wie die Alten in der Winter— 
tracht, ſondern gleich die ſchwarze Kehle, welche die Sommertracht 
der Alten auszeichnet; auch fehlt den Jungen des Letzten die crista 
auf dem Kopfe, durch deren Mangel ſie alſo mehr Aehnlichkeit 
mit den Alten in der Sommer-, als in der Wintertracht haben. 

Bey den Arten, wo die Alten verſchiedene Tracht nach dem 
Geſchlechte haben, gleichet der junge Vogel mehr der Mutter, als 
dem Vater, z. B. Trınca pugnax, Mundus und Axas, und 
wenn dieſe zugleich, welches jedoch ſeltener der Fall iſt, die Tracht 
nach der Jahreszeit verändern, dann gleicht der junge Vogel zu⸗ 
weilen der Mutter in der Sommertracht, z. B. Terran Islan- 
dorum, zuweilen der Mutter in der Wintertracht, z. B. Axas 
glacialis. 5 

Bey den Arten aber, wo die Alten 2955 nach dem Geſchlech⸗ 
te oder der Jahreszeit variiren, haben die Jungen oͤfters eine 
Tracht, welche in keiner Ruͤckſicht der der Alten gleicht, und wel⸗ 
che zuweilen ſehr verſchieden iſt, z. B. bey Mormon, Popichrs, 
Cxaxus, SuLA, Ls TRIS parasitica und pomarina, zuweilen 

minder verſchieden, z. B. Funıca, AxsEn, aa Pno- 
CELLARIA und Taste catarractes. 
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Was die Farbe der Federbekleidung der jungen Voͤgel 
betrifft, ſo iſt dieſe als eine Folge des Vorhergehenden minder 
prachtvoll, als die der Alten, nach dem die Tracht der Maͤnnchen 
der Regel nach ſchoͤner, als die der Weibchen zu ſeyn i und 
die Sommertracht ſchoͤner iſt, als die Wintertracht. Der jaͤhrige 
Vogel (avis hornotina) zeichnet ſich indeſſen oft durch eine mehr 
geraͤnderte Bekleidung aus, welches eine Folge deſſen iſt, daß ein 
Rand von verſchiedenen Farben bey den verſchiedenen Arten die 
einzelnen Federn einfaßt, und welche Raͤnder in der erſten Herbſt— 
mauſerung verſchwinden. Eine ſolche geraͤnderte Tracht tragen 
beſonders die jungen Singvoͤgel, auch einige Raub-, Sumpf⸗ 
und Schwimmvoͤgel, z. B. Sterna arctica, LESTRIS parasitica 

und pomarina, PRO ELLARIA und Purrinus. Bey den meiſten 

Schwimmvoͤgeln zeichnet ſich der junge Vogel hingegen nicht ſo 
ſehr durch eine verbraͤmte, als durch eine gefleckte Tracht aus, 
welche Flecken mit dem Alter verſchwinden, und ſich in die ein— 
farbige veraͤndern, dieſe ſey nun die dunkle oder helle. Die 
jungen Voͤgel haben ebenfalls zuweilen einen dunkleren Schnabel 
und eine dunklere Iris, als die Alten. 

Beyſpiele. Die Flecken der jungen Urra grylie verſchwin⸗ 
den nach und nach, und ſie wird wie die Alte einfarbig ſchwarz 
mit weißem Spiegel. Am Ruͤcken des jungen Conymsus rufo- 
gularis verlieren ſich die weißen Flecken mehr und mehr, die dunke— 
len, braunen oder ſchwarzen Flecken auf dem jungen Cxazus und 
Sura alba verändern ſich mit dem Alter in die gelbweiße, befon- 
ders wird dieſes ohne Ausnahme bey den Meven bemerkt. Ein 
dunkler Schnabel, braune Iris und überall gefleckter Leib bezeich- 
nen unverkennbar den jungen Vogel, da im Gegentheil ein ſtark— 
gefaͤrbter gelber oder rother Schnabel, helle Iris und ungefleckter 
Leib auf den Alten (in der Sommertracht) hindeutet. Die jungen 
Meven haben dunklere Flecken oder Baͤnder auf einer helleren 
Grundfarbe, welche nach und nach verſchwinden, und ſich bey 
Lanus marinus und fuscus in die einfarbige Schwaͤrze auf dem 
Ruͤcken, und in die Weiße auf dem Kopfe, Halſe und dem Un⸗ 
terleibe verändert; bey Lanus glaucus, leucopterus, argenta- 
tus, canus und tridactylus in einfarbigen graublauen Rüden, 
und weißen Kopf, Hals und Unterleib, doch bey L. ridibundus 
und minutus ſo, daß der Kopf zugleich eine ſchwarze Haube erhaͤlt. 
Bey L. eburneus verändern ſich die ſchwarzen viereckigen Flecken 
in das Schneeweiße. Wenn die junge Sura alba das Neſt ver⸗ 
laͤßt, iſt ſie beynah einfarbig braun. Die Flecken verſchwinden 
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zuerſt am Unterleibe; in der darauf erhaltenen Tracht gleicht ſie 
dem alten L. marinus, zuletzt verſchwindet das Schwarze auf 
dem Rüden, dem Schwanze und den Federn der Flügel, und fie 
iſt nun in bruͤtfaͤhiger Tracht. Daß DromzphA exulans in Anfe- 
hung der Tracht der Jungen und der Farbenveraͤnderung dieſer 
der Sur alba vollkommen gleiche, davon habe ich mich durch 
die Vergleichung mehrerer Altervariationen dieſer Diomenra mit 
meinen vorher gemachten Erfahrungen von der S. alba uͤberzeugt. 

Wenn die Schwimmvoͤgel ihre junge Tracht nach und nach 
in die alte Tracht verändern, ſo befolgt die Natur auch hierin ge⸗ 
wiſſe Regeln. Die Farbe des jungen Vogels verliert ſich zeitiger 
auf dem Kopfe, dem Halſe und dem Unterleibe, als auf dem Ruͤ⸗ 
cken, den Deckfedern der Fluͤgel und des Schwanzes, am 
ſpaͤteſten aber verliert ſie ſich auf den Schwanzfedern. Ehe man 
auf die Wintertracht gewiſſer Waſſervoͤgel aufmerkſam wurde, 
ſah man die Flecken des Kopfes und Halſes als Ueberbleibſel der 
Tracht der jungen Voͤgel an. | 

Was die Zeit, in welcher die jungen Vögel ihre Tracht 
tragen, betrifft, ſo iſt ſie nach den verſchiedenen Arten ſehr ver— 
ſchieden. Die Wenigſten der Schwimmvoͤgelordnung find im fol- 
genden Fruͤhlinge nach ihrer Ausbruͤtung in die alte Tracht ge⸗ 
kleidet. Alle jaͤhrigen Vögel mauſern indeſſen in demſelben Herb- 
ſte, da ſie im Sommer ausgebruͤtet worden; die fruͤher ausgebruͤ⸗ 
teten jungen Voͤgel unter den Landvoͤgeln fangen ſchon dieſe erſte 
Mauſerung in der Mitte des Juli an, und ſie erhalten dann ein 
Ausſehen an Farbe, das mehr oder minder verſchieden iſt von der er⸗ 
ſten Federbekleidung, welche ſie gleich nach der Dunenperiode trugen. 
Nach dieſer erſten Herbſtmauſerung hoͤrt der junge Vogel auf, 
jaͤhrig (avis hornotina) zu ſeyn, und wird einjährig (avis anno- 
tina); nach der andern Herbſtmauſerung wird er zweyjaͤhrig (avis 
biennis), dreyjaͤhrig (avis triennis), und wird in allen ſeinen 
Farbenveraͤnderungen nach dem Alter jung (avis juvenis v. qu- 
nior) genannt, im Gegenſatze des in der Farbenbekleidung vollen⸗ 
deten Vogels, welcher dieſe nicht mehr nach dem Alter veraͤndert, 
und alt (avis adulta) genannt wird. . 
Die erſte Herbſtmauſerung bringt folgende Reſultate: 

Die J Jungen der Arten, welche ſchon im Fruͤhjahre nach ihrer 
Ausbruͤtung in der alten, und alſo bruͤtfaͤhigen Tracht find, de⸗ 
ren alte Voͤgel aber keine Wintertracht haben, verlieren die lich⸗ 

tern oder dunkeln Ränder der Federn, welche fie als jährige Voͤ⸗ 
gel trugen, haben aber doch nach der Herbſtmauſerung ein von 
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den Alten mehr oder minder verſchiedenes Aeußeres, welches ſich 
nicht in eine der der Alten aͤhnliche Bekleidung verändert, ehe die 
erſte Fruͤhlingsmauſerung eintritt. Z. B. viele Singvögel Man- 
MON, Purrinus, PROCELLARIA. 

Die Jungen der Arten, welche zwar im naͤchſten Feuhſahre 
nach der Ausbruͤtung in alter Tracht ſind, aber zugleich die Tracht 
nach den Jahreszeiten haben, erhalten bey der Herbſtmauſerung 
vollkommen das Ausſehen der alten Voͤgel in der Wintertracht, 
obgleich ihr Schnabel nicht eher, als im Fruͤhjahre ausgebildet wird, 
noch ihre Fuͤße eher Farbe erhalten, z. B. HaEMATO Us ostralegus, 
CHARADRILIUs pluvialis, TIN GA alpina und islandica, URIA troile 
auctorum und alle, Arca torda, Srerna. Von dieſen muß 

Canzo cormoranus eine Ausnahme machen, welche meiner Mei: 
nung nach im Jahre nach ihrer Ausbruͤtung bruͤtet, deren Win- 
tertracht aber doch der Tracht des jungen Vogels nach der erſten 
Herbſtmauſerung nicht gleicht, weil die alte Scharbe im Winter 
auf ihrem ſchwarzen Unterleibe die weißen Lendenflecken erhaͤlt, 
die junge hingegen auf dem ganzen Unterleibe ſchmutzig weiß iſt. 

Endlich bey den jungen Voͤgeln der Vogelarten, welche nicht 
ſchon im Fruͤhjahre nach der Ausbruͤtung die alte Tracht haben, 
bey denen aber mehrere oder wenigere Jahre vergehen, ehe ſie 
dieſe erhalten, bewirkt die Herbſtmauſerung keine bedeutende Ver: 
aͤnderung in der Farbe der Federn, welche ſie als jaͤhrige Voͤgel 
trugen, und erſt bey der naͤchſten Fruͤhjahrsmauſerung faͤngt der 
junge Vogel an, ſeine Tracht in etwas zu veraͤndern. Dieſes 
ſieht man am beſten bey Sura und Lanus, ja ich bin ſogar un⸗ 
gewiß, ob eine ſolche Herbſtmauſerung bey der Suna vorgehe, 
da ie oft bis Michaelis im Neſte liegt. 

Beynah alle Sing- und Waldvoͤgel find im Frühjahr nach 
1 Ausbruͤtung mit ihrer alten Tracht bekleidet; mehrere Aus⸗ 
nahmen von dieſer Regel finden bey den Raub- und Sumpfvoͤ⸗ 
geln Statt, und viele Ausnahmen bey den Schwimmvoͤgeln. Ob⸗ 
gleich Beobachtungen einer ſolchen Natur ſich oft auf negative 
Data flügen, und daher nicht allezeit ganz zuverläffig find ſo 
werde ich doch hier verſuchen, die borealen Schwimmvoͤgel nach 
der laͤngeren oder kuͤrzeren Zeit, welche ſie in der 1 der! A 
gen Vogel zubringen, zu ordnen. 

Im Fruͤhjahre nach der Ausbruͤtung find in alter, a0 bruͤt⸗ 
faͤhiger Tracht: die Arten Prararorpvs , Urra troile, Brünni- 
chii, alle, Auca torda, Marmox fratercula, die Arten von 
Gero, Purrixvs, PROCELLARIA und STERNA; ich bin ungewiß, 

6 
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ob Lestris zwey Winter zubringen, ehe fie die Bruͤtetracht er- 
halten. Die jungen Voͤgel der Arten, welche den Mangel des 
Fuͤtterungstriebes zu erkennen geben, bringen zwey Winter zu, 
ehe fie in der Bruͤtetracht find, z. B. Pop ies, Furrca ,. Co- 
LYMBUS, Anser, Mndus und Axas, wenigſtens die Maͤnn⸗ 

chen dieſer zwey letzten Arten; einige bringen ſogar drey oder 
mehrere Winter zu, ehe dieß der Fall iſt, z. B. Axas spectabilis 
und mollissima. Eine Ausnahme macht die Cranus - Gattung, 
deren junge Voͤgel ſchon im zweyten Sommer die Flecken der 
Tracht verlieren. Die borealen Arten der Gattungen Sura und 
Lanus, ſowie Urıa grylle, verbleiben drey Winter in ihrer jungen 
Tracht, und ſind erſt im Fruͤhlinge vor dem vierten Sommer (den 
Ausbruͤtungsſommer mitgerechnet) in der alten Tracht. In dieſer 
Zwiſchenzeit verlieren ſich die Flecken, das Charakteriſtiſche der 
jungen Bekleidung, nach und nach. Die Voͤgel, welche eine Tracht 
tragen, welche von der Farbe der Jungen in die der Alten uͤber— 
geht, koͤnnen Uebergangsvoͤgel (aves accedlentes) genannt werden. 

In demſelben Verhaͤltniſſe, in welchem die Federfarbe der 
Jungen ſich der Bruͤtetracht der Alten naͤhert, bildet ſich auch die 
Farbe der Iris, ſowie die Form des Schnabels, und ich wuͤrde 
ſehr irren, wenn nicht AUA torda und Mormon fratereula nach 
Verlauf des erſten Winters ihren ſonderbaren Schnabel ſchon voll— 
kommen gebildet erhalten haben. Ich habe wenigſtens nie eine 
junge Auca torda oder Mormon fratercula vom Ausgange des 
Maͤrz bis zum Ausgange des July in der Federbekleidung geſehen 
(Alcx pica und deleta). 

Es iſt noch nicht entſchieden, ob die jungen Vögel, welche 
mehrere Jahre zubringen, ehe ſie ihre alte Tracht erhalten, und 
welche zugleich zu den Arten gehören, deren alte Individuen be- 
ſtimmt die Tracht nach den Jahreszeiten veraͤndern, ſchon mit der 
Sommer⸗ und Wintertracht abwechſeln, indeſſen ſie noch die Tracht 
der Jungen tragen, oder ob die Veraͤnderung der Tracht nach den 
Jahreszeiten erſt anfaͤngt, wenn die Veraͤnderung der Tracht nach 
dem Alter vollendet iſt. Zur Erlaͤuterung dieſes Satzes koͤnnen 
wir nur wenige boreale Schwimmvoͤgel unterſuchen, weil nur die 
beiden vorausgeſetzten Fälle bey Un IA grylle, Anas glacialis 
und den Arten Lanus eintreffen, und bey der Unterſuchung dieſer 
Arten ſcheint die erſte Meinung die geltende zu werden; denn 
„U. grylle wechſelt mit feinem ſchwarzen und weißen Unterleibe 
nach den Jahreszeiten ab, indeſſen er noch das Merkzeichen der 

Jungen, kehüender auf dem Spiegel der Fluͤgel, hat. Die 
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jungen Männchen der Anas glacialis verwechſeln das Weiße des 
Halſes mit dem Schwarzen und umgekehrt, Sommer und Winter, 

ehe ſie noch die Kennzeichen der alten Voͤgel, die mittleren ſehr 
langen Schwanzfedern, erhalten haben; bey den Meven iſt es 
ſchwerer zu beſtimmen, weil die Wintertracht der Alten, nämlich 
die grauen Flecken im Kopfe und Halſe, zugleich einen Theil der 
Tracht der Jungen ausmacht; doch habe ich mehrmals die zwey— 
jaͤhrigen Voͤgel von Lanus marinus, glaucus und leucopterus 
gefunden, welche, ihrem Alter nach, ſchon die Flecken am Halſe 
verloren haben mußten, die doch im Winter mit dieſen verſehen 
waren, und ich habe Lanus tridactylus im Winter mit dem blauen 
Bande um den Nacken, welches die Wintertracht dieſes Vogels 
ausmacht, zu einer Zeit geſchoſſen, da dieſes Individ noch das 
ſchwarze Querband uͤber dem Schwanz hatte, welches beweiſt, 
daß der Vogel noch jung war. 

Die alten Vögel haben gewöhnlich ftärkere Farbe, als die 
Jungen, und die Federzierrathen bey den Arten, welche fie tra- 
gen, gehoͤren beynah ausſchließend bloß den Alten. 

Beyſpiele. Der jungen Friıncınua linaria fehlt die rothe 
Scheitel, den jungen CHa nADRIUs hiaticula der ſchwarze Hals⸗ 
kragen, und Cuar. pluvialis und Trınaa alpina das ſchwarze 
Bruſtſchild. Die jungen Enten maͤnnlichen Geſchlechts, beſonders 
der Ax as mollissima, spectabilis, histrionica, crecca und m. a. 
ſtehen den Alten ſehr an Schoͤnheit nach. Die ſtarke rothe Farbe 
bey dem alten Pnauarorus platyrhinchus und Trınga islandica, 
und an der Kehle von CoLymeus rufogularis, Popıckps cornu- 
tus und areticus mangelt den Jungen dieſer Arten; der Metall⸗ 
glanz iſt ſchwaͤcher bey den Jungen des Corvus corax, CanBO 
graculus, cormoranus und der Un IA grylle, als bey den Al⸗ 
ten. Der Schnabel der jungen Arca torda, impennis und Mon- 
Mon fratercula iſt bey weitem nicht fo ausgebildet, oder, wie 
auch bey den Meven, ſo ſtark gefärbt, als der der alten Vögel 
derſelben Arten. Den jungen Entenmaͤnnchen fehlt der Schna— 
belhoͤcker der Alten, ſowohl wenn dieſer knochig iſt, wie bey Anas 
nigra und fusca, als fleiſchig „ wie bey Axas tadorna und spe- 
ctabilis. Die junge AnpEA cinerea, VAXELLus cristatus und 
'CARBO graculus hat kaum ein Rudiment vom Kopfbuͤſchel der 
Alten; dem jungen Vogel von Trınaa pugnax, und von den 
Popiorrs - Arten mangelt der oft ſchwellende Halskragen, die 
junge Axas glacialis und acuta, Lestris pomarina und Para- 

6 * 
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sitica ſind nicht mit den mittleren ſehr langen Schwanzfedern der 
Alten geſchmuͤckt. ö 

Von der ordinaͤren — 3 der Tracht der Voͤgel no 
dem Geſchlechte. — 

Es ward vorhin als Regel betrachtet, daß das Maͤnnchen 
ſchoͤner und groͤßer ſey, als das Weibchen, und uͤberhaupt mach⸗ 
ten nur die Raubvoͤgel eine Ausnahme, bey welchen die Weibchen 
ſchon lange als die groͤßten, und zuweilen als die ſchoͤnſten aner⸗ 
kannt waren. Dieſe Theorie aber hat in den letzten Jahren be= 
deutende Einſchraͤnkungen erhalten, theils durch die Nachforſchun⸗ 
gen mehrerer Ornithologen in der Natur ſelbſt, theils durch die 
Entdeckung der Wintertracht vieler Voͤgel, welche man fruͤher 
zum Theil fuͤr die Tracht der Weibchen hielt. Jetzt iſt es nur al⸗ 
lein in der Ordnung der Haus- und Singvoͤgel, in welcher man 
oͤfters findet, daß das Maͤnnchen einen Vorzug in Schoͤnheit und 
Größe hat. In der Ordnung der Raub-, Sumpf- und Schwimm⸗ 
voͤgel hingegen iſt das Weibchen theils dem Maͤnnchen im Aeuße⸗ 
ren vollkommen gleich, und uͤbertrifft es ſogar hierin bey mehre⸗ 
ren Arten. Ich werde kuͤrzlich zeigen, in welchem Verhaͤltniſſe 
das Geſchlecht bey den borealen Vogelarten zu ihrer Tracht 
und Groͤße ſteht. | 

Bey den Gattungen Fauco, Srrıx, CALIDnISs, Lımosa 
und PHALARorus find die Weibchen allezeit größer, und in der 
Sommertracht, wenn ſie eine ſolche haben, zuweilen ſchoͤner, als 
die Maͤnnchen. Von den Raubvögeln iſt dieſes eine alte Erfah- 
rung Nillſon bemerkt in feiner Ornithol. suec. 2. S. 12, daß 
CHAnADRIUs morinellus es mit mehreren Sumpfvoͤgeln gemein 
habe, daß das weibliche Geſchlecht groͤßer und mehr farbig ſey, 
als das männliche; bey der Limosa ift es auch in die Augen fal⸗ 
lend, von welcher Gattung es Tem mink überhaupt bemerkt, im 
Manuel d' ornith. II, p. 663, zu derſelben Zeit, als ich es in 
Island bey der en melanura entdeckte; ich machte daſelbſt 
zugleich die Beobachtung, daß daſſelbe der Fall mit CaLınrıs und 
Pnaranopus fey. . Von Harmarorus ostralegus fand ich auch 
das Weibchen beſtaͤndig etwas groͤßer „als das Männchen. 

Von etwa gleicher Groͤße und Farbe ſind die verſchiedenen 
Geſchlechter der Arten von den Gattungen Corvus, CHARADRIUS 
hiaticula, ArpeA cinerea, Numkxrus, Toranvs calidris, 
Trınea islandica, maritima und alpina, Sconorax gallinago 

und RaLLus aquaticus; der Arten von Unra, Auca, Marmor, 
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Purrinus, Sula, STERNA, Larus, Lestris, und ProcEı- 
LARIA. 

Von derfelben Farbe, das Weibchen aber in der Dimenſion 
etwas kleiner, find die verſchiedenen Geſchlechter von VAnELLUS 
cristatus, der Arten Cankzo, ColxuBus, Pobickrs, Bun 
AxsER und CxdNus. 

Verſchiedene Farbe und Groͤße unter den Geſchlechtern, ſo 
daß die Maͤnnchen die groͤßten, und, falls ſie eine ſolche haben, 
in der Sommertracht die ſchoͤnſten ſind, wird bey Terrao, Eu- 
BERIZA, FRINGILLA, Tunpus, MoTAcıLLA, SAxicoLA, SYL- 

VIA, Axrhus, HIRUxDO, Cuaraprıus pluvialis, STREPSI- 

was collaris, Trına pugnax, den Arten MERGuS und Anas 

gefunden. 
Das Geſchlecht der jährigen Voͤgel erkennt man ſchwerlich 
an der Farbe der Federn; doch find die Geſchlechter gewiſſer Raub- 
und Singvoͤgel ſchon im Neſte von verſchiedener Farbe. Wenn die 
jungen Voͤgel im erſten Herbſte gemauſert haben, unterſcheidet man 
bey den Arten, welche mehrere Jahre zubringen, ehe ſie in die 
alte Tracht kommen, die jungen Maͤnnchen ſchon leichter von den 
jungen Weibchen, z. B. das junge Männchen der Avas mollissi- 
ma unterſcheidet ſich ſchon am Ende des erſten Winters von dem 
jungen Weibchen durch eine weiße Platte an der Bruſt, u. ſ. w. 
Es iſt natuͤrlicher Weiſe nie der Fall, daß die jungen Voͤgel eine 
dem Geſchlechte nach verſchiedene Tracht haben, wenn fie zu ſol⸗ 
chen Arten gehoͤren, deren Alten, obſchon verſchiedenen Geſchlechts, 

ſich doch an Farbe gleichen, z. B. das junge Männchen der La- 
Rus - Arten, der Arten Corymsus und mehrerer, gleichen ganz 
dem jungen Weibchen, weil ſich ſogar die Alten dieſer Arten bey⸗ 
derley Geſchlechts einander gleichen. 

Von der ordinaͤren Tracht der Voͤgel nach den Jahres- 
zeiten. Die meiſten alten Voͤgel mauſern nur einmal jaͤhrlich, 
manche mauſern zweymal, im Herbſte und im Fruͤhlinge; daraus 
aber folgt nicht, daß ſie die Farbe nach den Jahreszeiten aͤndern, 
weil die auswachſenden Federn oft wieder die Farbe der gemau⸗ 
ſerten erhalten; wenn dagegen bey den alten Voͤgeln, die im Herb⸗ 
ſte und Fruͤhjahre gemauſerten Federn durch Federn einer andern 
Farbe erſetzt werden, ſo erhaͤlt der Vogel eine andere Tracht, 
welche Sommer- und Wintertracht genannt wird, je nachdem er 
ſie bey der Fruͤhlings⸗ oder Herbſtmauſerung erhaͤlt, und ſie 
beſtimmt iſt, im Winter oder Sommer getragen zu werden. 

Dieſe Farbenveraͤnderung findet nach den Jahreszeiten bey 
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den Arten, welche fie haben, ebenſowohl bey den alten Weibchen, 
als bey den alten Maͤnnchen Statt, doch iſt ſie bey den Weibchen 
der Vogelarten, bey welchen dieſes eine minder gefärbte Som- 
mertracht hat, als das Männchen, z. B. bey EMRERIZA nivalis 
und Anas glacialis, minder kennbar. | 

Die Vögel erhalten gewöhnlich durch Mauſerung ihre 
Tracht nach den Jahreszeiten; doch nicht allezeit. Die Ornitho- 
logen Naumann und Temmink haben neulich darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die meiſten alten Singvoͤgel, welche im 
Sommer ein anderes Ausſehen haben, als im Winter, ſolches 
nicht durch das Mauſern erhalten, ſondern durch das Abſchleißen 
der hellen Ränder, welche oft ihre Federn nach der Herbſtmauſe⸗ 
rung umgeben. Dieſe Voͤgel haben daher im Winter ein matteres 
Ausſehen, als im Sommer, da die eigentliche und ſtaͤrkere Farbe 
der Federn erſt bey der Abſchleißung der Raͤnder hervorkommt, 
3. B. EMRHERIZA nivalis und calcarata u. m. Hr. Profeſſor 
Nillſon hat indeſſen die ſehr wahrſcheinliche Hypotheſe vorge— 
tragen, daß dieſes Verſchwinden der helleren Raͤnder gegen die 
Paarungszeit der Voͤgel keine Folge eines unregelmäßigen Abfchleiz 
ßens der Federſpitzen ſey, ſondern als eine partielle Mauſerung 
angeſehen werden muͤſſe, welche mit der ganzen Mauſerung auf 
demſelben Grunde beruhe, nämlich darauf, daß die feinen Ge- 
faͤße, welche die Feuchtigkeit nach den Federſpitzen bringen, gegen 

den Frühling verſtopft werden, woraus folgt, daß die Federſpi⸗ 
tzen ſelbſt vertrocknen und abfallen. Vergl. Fauna suec. II. 
p. 293, annotat. 

Ich habe in meinem Prodromus der islaͤndiſchen Ornitholo⸗ 
gie S. 13 einen Wink von einer moͤglichen dritten Art der Tracht⸗ 
veraͤnderung nach den Jahreszeiten gegeben, welche aus der Früh- 
jahrsmauſerung und einer im Herbſte erfolgenden Abbleichung 
der bunten Federn des Sommers zuſammengeſetzt ſeyn koͤnnte. 
Ich habe angenommen, daß dieſes bey dem islaͤndiſchen Schnee- 
huhne Statt finde; im Herbſte fand ich die weißen Federn nicht 
als Blutfedern, dagegen oft, daß die bunten Federn anfingen, 
an der Wurzel und an der Spitze weiß zu werden; ich vermuthete 
daher, daß es bey den Schneehuͤhnern der Fall ſeyn Eönnte, daß 
ſie dadurch ihre weiße Winterfarbe erhielten, weil ihre Federn 
aus Mangel der faͤrbenden Saͤfte im Herbſte erbleichten, und alſo 
weiß wurden. Es iſt meine poſitive Erfahrung, daß einzelne Fe⸗ 
dern des Schneehuhns im Winter dadurch weiß werden, daß ſich 
eine Blaͤſſe von beiden Enden ab uͤber die Feder verbreitet, und 
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dieſe partielle Erfahrung kann durch keine anderen Erfahrungen 
widerlegt werden. Dagegen kann ich nicht mit Gewißheit be⸗ 
ſtimmen, ob dieſes Erblaſſen total ſey, und alſo die weiße Win= 
tertracht bewirke. Ich habe daher auch dieſe Theorie nicht als Ge— 
wißheit dargeſtellt, ſondern bloß angefuͤhrt, daß ich dieſes totale 
Erblaſſen der Federn bey dem Schneehuhne bemerkt zu haben 
glaube, und unterwerfe uͤbrigens die Beſtaͤtigung meiner Meinung 
den zukuͤnftigen Erfahrungen der Kenner bey andern Schneehuhn— 
arten. Der eben ſo beſcheidene, als ſachkundige Recenſent meines 
Prodromus (Literaturzeitung, 1824. No. 3.) erklaͤrt ſich derb nur 
in Anſehung dieſes Punctes meiner Schrift, und nimmt an, daß 
meine Muthmaßung von dem Farbenwechſel des Schneehuhns aus 
dem Mangel der Unterſuchung dieſer Sache entſtanden ſey, mit 
dem Zuſatze, daß er bey dieſem Vogel weiße Federn als Blutfe⸗ 
dern gefunden habe. Ich darf daher bloß hinzufuͤgen, daß die 
einzelnen weißen Federn als Blutfedern wohl ſolche ſeyn koͤnnen, 
welche extraordinaͤr koͤnnen verloren ſeyn, und daher, zufolge der. 
Reproductionskraft mit derſelben Farbe, welche die verlornen Fe⸗ 
dern hatten, wieder erſetzt werden; ſowie ich auch das Schnee— 
huhn nicht allein im Sommer, ſondern zu allen Jahreszeiten un- 
terſucht habe, und ſehr aufmerkſam darauf geweſen bin, daß die 
Fruͤhjahrsmauſerung dieſes Vogels, in Ruͤckſicht des Maͤnnchens, 
ſich bis weit in den Sommer hinein erſtreckt, welches ich auch in 
meinem Prodromus S. 7. angegeben habe. Falls es aber im All⸗ 
gemeinen die Meinung des Recenſenten ſeyn follte, daß die Fruͤh⸗ 
lingsmauſerung in dem ſehr noͤrdlichen Klima in der Regel erſt 
ſpaͤt im Sommer vorgehe, jo wird hievon das Gegentheil gleich 
unten bewieſen werden. | 

Es iſt inzwiſchen in jedem Falle gewiß, daß die Veraͤnde⸗ 
rung der Tracht nach den Jahreszeiten ordentlicherweiſe eine Folge 
des Mauſerns ſey. Den Farbenwechſel der Schneehuͤhner 
kannte man ſchon lange. Schon vor vierzig Jahren machte unſer 
Fabricius in ſeiner Fauna groenlandica auf die verſchiede⸗ 

nen Trachten nach den Jahreszeiten bey der Un IA Brünnichii 
(Arca pica Fabric. ), Urıa grylle, Auca torda und alle auf- 
merkſam; er erlangte aber hierin, ſowie in mehreren andern Faͤl— 
len, nicht das Zutrauen, welches fein auf Autopſie gegruͤndetes 
Werk verdiente, und man fuhr bis in die fpäteften Zeiten fort, 
die verſchiedene Tracht der Voͤgel im Winter zu bezweifeln; nicht 
eher, als im letzten Luſtrum haben die Ornithologen uͤberhaupt 

die Farbenveränderung vieler Vögel nach den Jahreszeiten in Erz 
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fahrung gebracht und angenommen; beſonders iſt durch Tem⸗ 
minks Manuel, Edit. 2, 1820, dieſe Sache, im Ganzen ge⸗ 
nommen, ins Reine gebracht worden; ich kann aber mit Wahr⸗ 
heit behaupten, daß ich waͤhrend meiner Reiſe in Island die Win⸗ 
tertracht vieler der borealen Vögel entdeckt hatte, ehe noch Tem⸗ 
minks Werk ausgegeben wurde. Es ſind indeſſen bey Weitem 
nicht alle Vogelarten, welche die Tracht nach den Jahreszeiten 
veraͤndern, und es geht mit dieſer, wie mit andern Entdeckungen, 
daß ſie bey ihrem Entſtehen Gefahr laufen, hie und da uͤber— 
trieben zu werden. Es muͤſſen wenigſtens viele und genaue Ob⸗ 
ſervationen vorhergehen, ehe man einer gewiſſen Art verſchiedene 
Tracht nach den Jahreszeiten beylegen kann. 

Die Trachtveraͤnderung nach den Jahreszeiten iſt bey den 
borealen Voͤgeln nie vollkommen total; nicht einmal das Schnee⸗ 
huhn leidet dieſe Farbenveraͤnderung uͤber den ganzen Koͤrper, weil 
die Sommerfarbe der Schwimm- und Schwanzfedern im Winter 
beybehalten wird; ſie iſt hingegen oͤfters partial, ſo daß nur ein 
einzelner Theil die Farbe aͤndert. Dieſe die Farbe aͤndernden Theile 
werden mehr am Kopfe, als auf dem Rumpfe gefunden, und 
mehr am Unter-, als am Oberleibe. Die Schwingfedern und 
Schwanzfedern ſind am wenigſten der Veraͤnderung, ſowohl dem 
Geſchlechte, als der Jahreszeit nach, unterworfen. ö 

Wir haben ſchon oben betrachtet, in wie weit man anneh⸗ 
men kann, daß die jungen Voͤgel die Tracht nach den Jahreszei⸗ 
ten veraͤndern, und es iſt gleichfalls bemerkt worden, daß ſowohl 
die Maͤnnchen, als die Weibchen dieſer Veraͤnderung ausgeſetzt 
ſind. Die Alten verſchiedenen Geſchlechts, welche einander in der 
Sommertracht an Farbe gleichen, behalten dieſe Aehnlichkeit in 
der veränderten Wintertracht, z. B. Urra, Al ca, Lanus. Die 
im Gegentheile, welche im Sommer dem Geſchlechte nach in der 
Farbe variiren, erhalten auch zuweilen dem Geſchlechte nach eine 
verſchiedene Wintertracht, z. B. EMBERIZA nivalis und Axas 
glacialis, zuweilen dieſelbe Wintertracht fuͤr beide Geſchlechter, 
z. B. Cuaraprıus pluvialis, Lımosa melanura, STREPSILAS 
collaris, Trınaa pugnax, und wie ich vermuthe, PALARO- 

Pus cinereus und plathyrhincus. 
Was die Zeit betrifft, ſo fangen ſchon die mit Winter⸗ 

tracht verſehenen Voͤgel nach der Vollendung des Bruͤtens an, 
am Schluſſe des Auguſts und im Anfange des Septembers mit 
dieſer bekleidet zu werden; in dem letztern Monate trifft man be⸗ 
fonders unter den Schwimmvoͤgeln am haͤufigſten die Ueber⸗ 



89 

gangstracht. Noch, indem Unrs troile auctorum und Auca 
torda ihre erwachſenen Jungen im Meere anfuͤhren, fangen die 
Alten an, die weißſprenkliche Kehle zu erhalten. Zum Theil im 
October werden noch ab und zu Voͤgel, welche nach der Jahreszeit 
die Farbe aͤndern, einzeln entweder in der Sommer- oder in der 
Uebergangstracht zur Winterfarbe gefunden, im November aber, 
im December, Januar und Februar ſind ſie alle in der Regel in 
reiner Wintertracht. Der Ausbruch derſelben iſt das ſicherſte 
Merkzeichen, daß der Zeugungstrieb fuͤr dieſes Jahr bey dem Vo⸗ 
gel eingeſchlummert ſey. Die Strichvoͤgel haben ſie oft erhalten, 
ehe ſie haufenweiſe herumzuſtreichen anfangen. Die Zugvoͤgel, 
welche ihre Zone verlaſſen, find öfters mit der Wintertracht be- 
kleidet, ehe fie auswandern, und den letzten Reſt der Sommer: 
tracht werfen ſie auf der Wanderung ſelbſt ab. Die von Island 
wandernden Vogelarten haben ſchon in dieſem Lande die Winter⸗ 
tracht vor der Wanderung erhalten, und nur in Anſehung der Pa- 
LAROPUS- und SrERXA- Arten, welche ſchon im Auguſt wegwan⸗ 
dern, ſchwebe ich noch in Ungewißheit. Man kann bemerken, daß 
Exemplare aus Grönland, wo die Pırararorı auch Zugvoͤgel 
find, ſowohl in der Sommer-, als in der Wintertracht zum 
Muſeum geſandt wurden; es kann alſo wohl ſeyn, daß ich auf 
meiner Reife in Island, wo ich noch nicht auf die Trachtveraͤnde- 
rung der Waſſertreter nach den Jahreszeiten aufmerkſam gewor⸗ 
den war, die jungen Voͤgel mit den alten Vögeln in der Winter- 
tracht verwechſelt habe; es iſt ein kraͤftiger Beweis dafuͤr, daß 
die aus der borealen Vogelzone auswandernden Zugvoͤgel gemei- 
niglich die Wintertracht erhalten haben, ehe ſie auswandern, daß 

die Haufen, welche von Emserıza nivalis, Cuaraprıms plu- 
vialis, 'Trınca islandica und alpina, UnIA grylle, troile und 
alle, ALA torda, Anas glacialis, Larus tridactylus, ma- 

rinus und mehreren, im September und October von Norden bey 
den daͤniſchen Kuͤſten ankommen, in der Wintertracht ſind. 

Wenn der Winter vorüber iſt, erhalten die Voͤgel im Fruͤh⸗ 
linge nach und nach die Sommertracht; dieſes geſchieht aber be⸗ 
ſonders bey den Waſſervoͤgeln weit früher, als man annimmt, 
und ſelten ſpaͤter, als im Maͤrz oder im Anfange des Aprils. Da⸗ 
her ſind auch die im Fruͤhjahre bey ihren Bruͤteplaͤtzen ankommen⸗ 
den Zugvoͤgel bey der Ankunft, ſowohl in der ſeptentrionalen, als 
der borealen Vogelzone, mit der Sommertracht bekleidet, obgleich 
einige Ornithologen annehmen, daß ſie auf ihrem Zuge mauſern. 
Wenn beide Geſchlechter bey den alten Voͤgeln einander an Farbe 
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gleich ſind, ſo erhalten ſie auch, ohne Ruͤckſicht auf das Geſchlecht, 
ihre Winter- und Sommertracht zu Einer Zeit, z. B. Una, Al- 
cA, Lanus mit mehreren; wenn die Geſchlechter dagegen un— 
gleich in der Farbe find, fo erhält das alte Weibchen oft die Som- 
mertracht, ehe das Maͤnnchen die ſeinige vollkommen erhalten hat, 
weil es oft in der borealen Vogelzone der Fall iſt, daß die Maͤnn⸗ 
chen, unter den mit verſchiedener racht nach den Jahreszeiten 
verſehenen Voͤgeln, welche zugleich an Farbe von dem Weibchen 
verſchieden ſind, ebenfalls zum oͤftern keinen Bruͤtetrieb haben, 
und daher noch in der Farbenveraͤnderung ſind, indeſſen das 
Weibchen, ehe es noch anfaͤngt, Eyer zu legen, die vollkommne 
Sommertracht erhalten hat, denn der Federwechſel iſt allezeit 
vollendet, ehe der Vogel das Bruͤten beginnt, damit die zur Er⸗ 
waͤrmung der Eyer nothwendigen Federn nicht fehlen ſollen, z. B. 
Terrao Islandorum und Axas glacialis. Doch erhalten die 
verſchiedenen Geſchlechter der Vogelarten, welche nach Geſchlecht 
und Jahreszeit in der Farbe variiren, zuweilen die Sommertracht 
zu derſelben Zeit, wie z. B. Canapnirus pluvialis. 

Die jungen Voͤgel, welche Sommer- und Wintertracht ha- 
ben, erhalten zuweilen die erſtere mehrere Monate nach den Al— 
ten. Die Natur ſcheint hier zu zoͤgern, da ſie in dem zarten 

Alter nicht brüten ſollen. Man trifft den jungen Un grylle 
im Monate May mit vielen weißen Flecken am Unterleibe, und 
nicht eher, als im July und Auguſt in voller Sommertracht, der 
alte Unia grylle wird ſchon im Anfange und in der Mitte des 
Maͤrz mit dieſer bekleidet gefunden. 

Wenn die Arten von HAEMATO US, Urra und A im 
März, und die Arten Cargo, Larvus und Axas glacialis im 
April ſich bey den Bruͤteplaͤtzen zeigen, fo haben fie in der Regel 
alle ihre Sommertracht. Daſſelbe gilt von den in Island ankom⸗ 
menden Zugvoͤgeln im April und May, z. B. Moracınva alba, 
CuaAnADRIUs pluvialis, Cauıprıs arenaria, TOoraxus calidris, 

 STREPSIGAS collaris, Lımosa melanura, TIR GA islandica 

und alpina, die PaaLaropvus- Arten und Sterna arctica. Nur 
das islaͤndiſche Schneehuhn, beſonders das Maͤnnchen, macht 
eine merkliche Ausnahme. Das Weibchen erhaͤlt doch ſeine Som- 
mertracht zu Ausgang des May-Monats. Das Maͤnnchen hin⸗ 
gegen, welches zugleich mit dem Weibchen im Anfange des Aprils 
anfaͤngt, die Sommertracht zu erhalten, iſt nicht eher, als zu 
Ausgang des Auguſts in ungemiſchter Sommertracht, welche es 
wieder gegen das Ende des Septembers mit der Wintertracht zu 



— 91 — 

verwechſeln anfaͤngt, ſo daß es ſehr ſchwer haͤlt, die Maͤnnchen 
der Schneehuͤhner in reiner Sommertracht zu erhalten, dagegen 
ſie leichter in der reinen Wintertracht zu bekommen ſind. 

Da es eine Regel und kein Geſetz in der Natur iſt, welche 
die verſchiedenen Trachten der Voͤgel beſtimmt, ſo finden darin 
beſondere Abweichungen Statt. Denn es geſchieht oft, daß 
man einzelne Individuen in dem Farbenwechſel antrifft, zu einer 
Zeit, da die meiſten derſelben Art uͤbrigens die reine Tracht haben. 
Um bey der borealen Vogelzone zu bleiben, ſo habe ich noch im 
May alte Schneeammern in voller Wintertracht gefunden, und 
im November einige in voller Sommertracht. Fabricius 
kannte nur die Sommertracht dieſes Vogels, welches aus der Be— 
ſchreibung in der Fauna groenlandica, p. 118, erhellt, und zum 
Theil daraus erklaͤrt wird, daß er ein Zugvogel in Groͤnland ſey. 
Einzelne CuanADbnius pluvialis, Strersinas collaris, Trınaa 
alpina und Anas glacialis, werden noch zu der Zeit, mit her⸗ 
vorſtechender Winterbekleidung gefunden, da die Arten uͤbrigens 
in der Sommertracht ſind. Noch Anfangs Juny habe ich Einzelne 
der Canzo graculus mit Ueberbleibſeln des Kopfbuͤſchels gefun— 
den, welchen ſie im Winter tragen, und zu derſelben Zeit hie und 
da Lanus glaucus mit Ueberbleibſeln der grauen Flecken der Win⸗ 
terbekleidung am Halſe, obgleich dieſe Voͤgel in der Regel zu 
Anfange Aprils in der Sommertracht ſind. ; 

Ein anderes Phaͤnomen, welches eben fo wenig zu bezwei⸗ 
feln, als ſchwer zu erklaͤren ſeyn duͤrfte, iſt es, daß zwiſchen den 
Individuen einer Art, die nach den Jahreszeiten die Farbe veraͤn 
dert, allezeit einige alte Voͤgel gefunden werden, welche dieſe 
Farbenveraͤnderung nicht durchgehen, ſondern im Winter in der 
vollen Sommertracht, und im Sommer in der vollen Wintertracht 
angetroffen werden. Daß dieſe ſolche Voͤgel ſeyn ſollten, deren 
Ausbruͤtung aus dem Eye, und deren Trachtwechſel dadurch 
verſpaͤtet worden waͤre, kann nicht angenommen werden, da die— 
ſes Phaͤnomen ebenfalls unter den Vogelarten gefunden wird, 
welche mehrere Jahre durchleben, ehe fie als Alte mit der Som- 
mer= und Wintertracht abwechſeln. Vorzuͤglich aus dieſer Urſache 
iſt es, daß man Uria grylle und der Gattung Corymevs die 
Wintertracht abgeſprochen hat, weil man den ganzen Winter hin⸗ 
durch einzelne Individuen in der Sommertracht findet, und aus 
derſelben Urſache ſprach man auch der Axas glacialis die Sommer- 
tracht ab, weil man den ganzen Sommer hindurch Einzelne mit 
dem zur Winterbekleidung gehörigen weißen Halſe findet. Ich habe 
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ſelbſt dieſe Abweichungen bemerkt, ſo wie ich mich auch überzeugt 
habe, daß ſie nur Ausnahmen von der allgemeinen Regel ſind; 
doch behalte ich mir vor, nachher einen Blick auf den Farbenwech⸗ 
ſel des Oouxmeus nach den Jahreszeiten zu werfen. Hiedurch 
wird auch der von Boie in Okens Iſis, 1823. 6tes H. S. 
665, von H. ostralegus vorgetragene Satz erklärt. Dieſer Or⸗ 
nitholog zielt indeſſen auch auf das hier erwaͤhnte Phaͤnomen im 
Farbenwechſel der Voͤgel in Wiedemanns Zoolog. Mag., B. 1. 
H. 3. S 96, 107 und 108. 

Was die Erſcheinung der Wintertracht, und des damit in 
Verbindung ſtehenden Abnehmens der Sommertracht, ſowie umge— 
kehrt, betrifft, ſo beginnt dieſelbe nicht auf Einmal an allen Thei⸗ 
len des Koͤrpers, ſondern die Entwickelung der neuen Tracht er⸗ 
folgt nach einer gewiſſen Ordnung. Die Theile des Koͤrpers, wel⸗ 
che zuerſt die Wintertracht erhalten, erhalten auch in demſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe zuerſt die Sommertracht, und umgekehrt. Bey den mit 
partieller Wintertracht verſehenen Vögeln, z. B. Urıa troile au- 
ctorum, Alea torda, Lanus und Srerna, bey welchen nur ein 
einzelner Theil des Körpers der Farbenveraͤnderung nach den Sah- 
veszeiten unterworfen iſt, iſt dieſes ſtufenweiſe Ab- und Zuneh⸗ 
men ihrer Tracht unmerklich; doch verlieren die Meven die grauen 
Streifen eher auf dem Kopfe, als am Halſe. Wo hingegen der 
Farbenwechſel nach den Jahreszeiten beynah total iſt, z. B. bey 
TETnAO Islandorum, UnIA grylle und TRI GA islandiea, da 
kann man die ſtufenweiſe Ordnung, in welcher die verſchiedenen 
Theile des Koͤrpers die neue Tracht erhalten, beſſer verfolgen; 
ich habe dann erfahren, daß die Sommer- und Wintertracht ſich 
fruͤher an den vordern, als an den hintern Theilen des Koͤrpers 
zeigten, und fruͤher an den obern, als an den untern Theilen, ſo 
daß der Kopf und der Hals die veraͤnderte Tracht eher erhalten, 
als der Ruͤcken und der Unterleib, und daß die Scheitel ſie eher 
erhaͤlt, als die Kehle, der Rücken eher, als die Bruſt und der 
Bauch. Ich kenne kein Exempel, nach welchem die Federn der 
Flügel und des Schwanzes das een nach den Jahreszeiten 5 
veraͤndern ſollten. 

In Anſehung der F arbe. Die Wintertracht des Vogels 
iſt unlaͤugbar der Regel nach weniger ſchoͤn, und von minder ſtar⸗ 
ker Farbe, als die Sommertracht. Die Theile, welche i im Som⸗ 
mer ſtarke und glaͤnzende Farben hatten, verlieren im Winter 
theils ihren Glanz, theils werden ſie weiß, und die Federzierra⸗ 
then des Sommers gehen oft verloren, z. B. bey Trınaa pugnax, 
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doch nicht allezeit, z. B. bey Axas glacialis. ) Deſto auffal- 
lender iſt es, daß Canzo graculus im Winter mit einem Kopf⸗ 
buͤſchel geziert wird, welchen er wieder im Sommer verliert. Dieſe 
Entdeckung, welche ich allein gemacht zu haben glaubte, theile 
ich jedoch mit Hn. Paſtor Landt, welcher daſſelbe von dieſem Vo⸗ 
gel in ſeiner Beſchreibung der Inſeln Faͤrroe S. 258. bemerkt hat. 
Auch die Ornithologen Naumann und Brehm haben bemerkt, 
daß die Entenmaͤnnchen Sommer- und Wintertracht haben, und 
daß die Maͤnnchen in der Sommerbekleidung, welche ſie, nach— 
dem die Weibchen Eyer gelegt haben, erhalten, den Weibchen 
gleichen, fo daß ihre Sommertracht minder ſchoͤn iſt, als die Win⸗ 
tertracht. Dieſes bezweifelte ich in meinem Prodromus, weil ich 
noch die Maͤnnchen der Enten Ausgangs July in voller Pracht 
antraf, und ſie außerdem, wenn ſie im October bey den daͤniſchen 
Kuͤſten ankamen, dieſelbe Tracht hatten. Doch habe ich nach— 
her Gelegenheit gehabt, die Wahrheit der Beobachtungen dieſer 
Ornithologen im Allgemeinen zu erkennen, und daß die Maͤnnchen 
im Auguſt eine den Weibchen einigermaßen gleiche Tracht erhal— 
ten, welche ſie im Anfange des Octobers wieder verlieren. Dieſe 
Regel gilt nicht allein von den nicht tauchenden, ſondern auch von 
den tauchenden Entrichen. Es war mir ſchon in Island auffal- 
lend, daß ich in jenen zwey Monaten keine Ente von dem Aus⸗ 
ſehen des alten Maͤnnchens antraf: da aber die Enten in dieſer 
Jahreszeit ſelten in Island find, zum Theil, weil fie ſich wäh- 
rend der Mauſerung verſtecken, fo hatte ich nur Gelegenheit, we: 
nige Exemplare zu der Zeit zu ſchießen, welche mich nicht auf die 
Spur brachten. Hr. Lieutenant Holboͤl, welcher ſpaͤterhin in 
Groͤnland gereiſt iſt, um Voͤgel zu ſammeln, und welcher bequeme 
Gelegenheit hatte, auf dieſes Verhaͤltniß bey den Entrichen auf- 
merkſam zu ſeyn, weil die Groͤnlaͤnder in der Zeit der Mauſerung 
einige Vogeljagden darnach anſtellen, was in Island nie der Fall 
iſt, hat mich verſichert, daß die Maͤnnchen der in Groͤnland ge— 
meinen Entenarten im September mit einer einfacheren Tracht 
bekleidet werden, und daß das Mauſern ſo geſchwind vor ſich 
gehe, daß ſie ſchon im Anfang des Octobers wieder in ihrer vo⸗ 

5 ) Auch habe ich Grund, meine fruͤhere Meinung, daß die Enten⸗ 
maͤnnchen, die mit einem fleiſchigten Schnabelhoͤcker, wie Axas specta- 
bilis und tadorna verſehen ſind, dieſen im Winter groͤßtentheils verlieren, 
aufzugeben, da viele Entriche von erſterer jener Enten im Winter mit 
dieſer Schnabelzierrath bey den groͤnlaͤndiſchen Kuͤſten erlegt wurden. 
Vergl. Boie in Wiedem. Zool. Mag. I. III. S. 140. f 
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rigen Pracht find. Selbſt erfuhr ich. daſſelbe nn an den daͤni⸗ 
ſchen Kuͤſten bey dem Männchen von Axas mollissima, boschas 
und erecca, und habe auch Enten-Maͤnnchen von andern Arten, 
z. B. Anas nigra, in dieſen Monaten in voller maͤnnlicher Tracht 
bekommen, ſo daß ich noch nicht mit Sicherheit behaupten kann, 
ob jene Regel ſich auf alle Arten der Enten-Maͤnnchen erſtrecke. 
Auch findet in jedem Falle eine merkwuͤrdige Ausnahme bey den 
Maͤnnchen der Axas glacialis Statt, welches nie das Ausſehen 
des Weibchens erhaͤlt, und ſich zugleich vom April bis zum Septem⸗ 
ber in ſeiner ſchoͤnſten Tracht zeigt, wie es gewoͤhnlich bey den 
nach den Jahreszeiten die Farbe wechſelnden Voͤgeln der Fall iſt. 

Schließlich will ich beruͤhren, welche islaͤndiſche Voͤgel, 
meinen Beobachtungen zufolge, die Sommer- und Wintertracht 
haben, und welchen dieſelbe mangelt. — 

Die islaͤndiſchen Arten der Gattungen Falco, Strix, Con- 
vus, Tunpus, SILVIA, An pA, NUMENTUS, RALLus, Mon- 

MON, Fir id Bun Bg 19 1 Son „Lu- 
:STRIS und PROCELLARIA verändern die Farbe nicht nach den Sah- 
reszeiten. Die weißbauchige LI s RIs parasitica ift eben fo we⸗ 
nig der Vogel in Wintertracht, als der Vogel im mittleren Al⸗ 
ter, was einige Ornithologen ya ſondern eine unregel⸗ 
mäßige Abaͤnderung. 

Ein etwas veraͤndertes Ausſehen im Sommer durch das Ab- 
ſchleißen der Raͤnder an den Winterfedern, und alſo ohne zu mau⸗ 
ſern, oder nach Nilſon durch eine partielle Mauſer, erhalten 
die islaͤndiſchen Arten Engerıza, welche von Meyer Preorro- 
rhaxks genannt wird, und deren Schnabel auch die Farbe wed)- 
ſelt; MorAcILLX alba, ANTHUS, Trınaa mann, An- 
SER, Cvssos. 

Die eigentliche Sommer- und Wintertracht, deren verän- 
derte Farbe ein Reſultat einer wirklichen Mauſerung iſt, wird in 

einer beynah totalen Farbenveraͤnderung bey TTR AO Islando- 
rum, CihanapRlus pluvialis, Calnpnis arenaria, Limosa 
melanura, 'Toranus calidris, Strersınas collaris, TRIX GA 

islandica und alpina gefunden, fo auch bey den Arten Prraua- 
norus, UnIA grylle, der meiften Entenmaͤnnchen, namentlich 
Axas glacialis, bey welchen allen es nicht allein die unterſten 
Theile ſind, welche die Farbe veraͤndern, ſondern auch einige der 
obern Theile des Koͤrpers, die ſonſt der Farbenveraͤnderung nach 
den Jahreszeiten weniger ausgeſetzt ſind, als die untern Theile 
deſſelben. Eine partielle Farbenveränderung nach den Jahreszei⸗ 
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ten, bey welcher nur einzelne, und dann zum oͤftern die untern 

Theile des Körpers die Farbe aͤndern, leiden HauATOPUs ostra- 

legus, UnII troile, Brünnichü, alle, Al cx torda und impen- 

nis, bey welchen das Braune oder Schwarze am Unterhalſe im 
Winter weiß wird, Cnanapnius hiaticula, welcher den ſchwar⸗ 

zen Halskragen verliert, Canzo cormoranus, welcher weiße 

Lendenflecken erhaͤlt, und graculus, welcher im Winter einen 

Kopfbuͤſchel erhält, Sry nx A arctica, die eine weiße Stirn erhält, 

und die Larus- Arten, welche einen graugefleckten Kopf und Hals 

bekommen, doch mit Ausnahme der Arten, welche im Sommer 

mit einer Haube verſehen find, ſowie auch des Lanus tridacty 

lus, welche im Winter einen groͤßern blauen Flecken auf der 
Scheitel und im Nacken haben. Die Wintertracht des Lanus 
eburneus kenne ich nicht. 

Bloß in Ruͤckſicht einer Vogelgattung der borealen Vo⸗ 
gelzone, der des Colxuzus naͤmlich, ſchwebe ich in Ungewißheit, 
ob fie Wintertracht habe oder nicht. Poſitive Erfahrungen ſpre⸗ 
chen ſowohl dafuͤr, als dagegen. Ich habe im November, De— 
cember und Januar Cor. glacialis und rufogularis in vollkomm⸗ 
ner Sommertracht geſchoſſen. Dieſes Argument koͤnnte zwar in 
etwas durch den oben angefuͤhrten Satz geſchwaͤcht werden, daß 
einzelne Individuen der Arten, die fonft mit der Wintertracht ver— 
ſehen ſind, jaͤhrlich gefunden werden, welche die Farbe nicht nach 
den Jahreszeiten veraͤndert haben; geſetzt aber auch, daß ich das 
doch an und fuͤr ſich ſonderbare Gluͤck gehabt haben ſollte, auf 
ſo viele Ausnahmen von der Regel zu ſtoßen, ſo habe ich auf der 
andern Seite auch im Winter keinen Conymsus mit weißer Kehle 
gefunden, ohne daß er auch zugleich am obern Theile des Koͤrpers 
das Ausſehen des jungen Vogels hatte. Ich muß alſo entweder 
annehmen, daß die Wintertracht des Cor. total ſey, fo daß er 
ſogar die Farbe des Kopfs und des Ruͤckens in die des jungen Vo⸗ 
gels veraͤndere, was bisher nicht iſt angenommen worden, da es 
bloß die Farbe des Unterhalſes ſeyn ſollte, welche ſich veraͤnderte, 
oder auch, daß dieſer Vogel keine Wintertracht habe. Ich habe 
im September und October einzelne Couymsus glacialis und ru- 

fogularis in der Uebergangsbekleidung angetroffen, den Erſtern 
mit ſchwarz und weiß gefleckter, und den Letztern mit roth und 
weiß gefleckter Kehle; dieſe Individuen hatten aber zugleich re⸗ 

ſpective den wenig weißgefleckten Ruͤcken, welcher den jungen Cor. 
glacialis, oder den ſehr weißgefleckten Rücken, welcher den jungen 
Cor. rufogularis charakteriſirt, und ich glaube daher richtig ange. 
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nommen zu haben, daß dieſe Individuen in der Uebergangstracht 
vom jungen zum alten Vogel geweſen ſind, nicht aber in der Ueber⸗ 
gangstracht alter Vögel von der Sommer- zu ihrer Wintertracht. 
Temmink ſprach dem CoLymsus in feinem Manuel die Som⸗ 
mer⸗ und Wintertracht ab; er nahm dagegen an, daß feine Arten 
in mehreren Jahren die Tracht der Jungen tragen; ich laͤugnete 
gleichfalls dieſen Farbenwechſel nach den Jahreszeiten in meinem 
Prodromus d. isl. Ornithologie. Bo ie erklaͤrt ſich für die ver- 
ſchiedene Jahreszeitstracht dieſer Voͤgel in Wied. Zoolog. Mag. 
B. 1. H. 3. S. 153; Prof. Reinhardt ſcheint Boie's Mei⸗ 
nung beyzutreten (S. Zeitſchrift für Naturw. Lter Jahrg. 10H. 
S. 66), ſowie auch der Recenſent meines Prodromus in der daͤ⸗ 
niſchen Literatur - Zeitung 1824. No. 3. S. 45. 

Haben die Courmnus - Arten wirklich Wintertracht, fo läßt. 
ſich daraus leicht erklaͤren, warum man in der Schweiz und in 
andern Gegenden, wo ſich dieſe Voͤgel nur ſporadiſch im Win⸗ 
ter zeigen, ſie nicht anders, als mit weißer Kehle und angel 
antrifft. — 

Von der extraordinaͤren Tracht der Voͤgel au 
den Individuen. Ich habe oben das Alter, das Geſchlecht 
und die Jahreszeiten als die regulaͤren Motive der eintretenden 
Veraͤnderungen bey der Tracht der Vögel angegeben. Man fin⸗ 
det aber auch Beyſpiele in gewiſſen Vogelarten, welche, ohne 
Ruͤckſicht auf dieſe ordinaͤren Motive, unregelmaͤßig variiren. Ich 
nehme eben ſo wenig an, daß der weiße Falke oder die Schnee⸗ 
kautze eine bloße Varietaͤt des Alters oder der Jahreszeit ſey, als 
es der Fall mit der weißen Maͤuſebußhard iſt; ſie ſind alle extraor⸗ 
dinaͤre Varietäten; man trifft die mit der hervorſtechenden wei- 
ßen Farbe verſehenen islaͤndiſchen Falken und Maͤuſebußhards ſo im 
Neſte. Die merkwuͤrdigſte extraordinaͤre Farbenveraͤnderung zwi⸗ 
ſchen den islaͤndiſchen Vogelarten haben wir an Lestrıs parasi- 
tica, denn ſie ſind nach den Individuen durch einen weißen und 
braunen Unterleib verſchieden. Da ſie in der Mitte des Sommers 
ſo bey dem Neſte angetroffen werden: ſo kann die eine dieſer Trach⸗ 
ten nicht die Wintertracht ſeyn; da bald die Maͤnnchen, bald die 
Weibchen dieſelbe Farbe tragen: ſo kann ſie nicht die Geſchlechts⸗ 
tracht ſeyn, auch nicht die der jungen Voͤgel kann die eine dieſer 
Trachten ſeyn, weil man theils dieſe der Letzteren kennt, und 
theils die vom erwaͤhnten Ausſehen bey Eyern und Jungen 
trifft, ſondern muß die alter Voͤgel ſeyn. Eine aͤhnliche Varie⸗ 
taͤt unter den Saͤugthieren der borealen Zone haben wir an dem 
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blauen und weißen Canıs lagopus, in Daͤnemark an der rothen 
und braunen Varietaͤt von Scıurvs vulgaris u. ſ. w., und bey 
den Männchen der TRIN aA pugnax. 

Außer dieſer hervorſtechenden extraordinaͤren Varietaͤt der 
Farbe werden auch einzelne Abaͤnderungen nach den Individuen 
bey andern Vogelarten gefunden; man kann uͤberhaupt nicht dar⸗ 
an zweifeln, daß die Voͤgel in der borealen Vogelzone mehr in 
dem Weißen, als in dem Farbigen variiren. Auch darin findet 
man das Beſtreben der Natur wieder, die weiße Farbe in den 
dem Sonnenlichte weniger ausgeſetzten borealen Laͤndern praͤdo— 
miniren zu laſſen. Manche Thierarten in denſelben ſind an und 
für ſich weiß, z. B.: Unsus maritimus, Lgrus groenlandicus, 
zum Theil Strıx nyctea, Lanus eburneus, Sul alba, Cy- 
axus; andere Arten werden weißer in der dunkelſten Zeit des Jah- 

res, als fie es in der helleſten waren, z. B. Lacorus, UnIA, 
Auca, Anas glacialis, und unter den Saͤugthieren einige Arten 
von MosrELA, andere variiren wieder extraordinaͤr ins Weiße 
mit einzelnen Individuen, als FAL co islandicus, Lestris pa- 
rasitica, Axas histrionica, UnIA grylle und alle, von welchen 

3 Letzteren ſogar ganz weiße Exemplare in Groͤnland gefunden 
worden find; Carso graculus und Corvus corax, von welchen 
eine weiße, und von der letztern eine weißbunte Varietaͤt auf den 
Inſeln Farros gefunden wird. Solche Albinos-Varietaͤten findet 
man auch zuweilen in Daͤnemark, z. B. unter Mus domesti- 
cus, FnIxGILLA domestica und angab, ÄLAUDA arv e 

Hinuxpo rustica, Corvus pica und monedula. 
Nachdem ich die vier Hauptgruͤnde zu den verſchiedenen 

Frachten der Voͤgel angegeben habe, kehre ich nun zu dem zu— 
ruͤck, wovon ich im Anfange dieſes Paragraphs ausging, zu der 
Beſtimmung des Begriffs von der Bruͤtetracht der Voͤgel, und 
dem Verhaͤltniſſe, in welchem dieſe zum Paarungstriebe ſteht. — 

Die Bruͤtetracht iſt aus zwey Trachten zuſammengeſetzt, 
nämlich aus der vollkommen alten Tracht, und aus der Som— 
mertracht bey den Arten, bey welchen der Farbempechſel ac) 
den Jahreszeiten Statt findet. 

Dieſes loͤſet ſich in zwey Saͤtze auf: 
1) Kein Vogel hat Paarungstrieb vereinigt mit der Fä⸗ 

higkeit, ſeine Art fortzupflanzen, ehe er alle ordinaͤren Far⸗ 
benveraͤnderungen nach dem Alter durchgegangen iſt. 
2) Bey keinem Vogel erwacht der Paarungstrieb mit 

der ebengenannten Faͤhigkeit vereinigt, 5 er die Wintertracht 
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abgelegt hat. Daher wird die Sommertracht auch zuweilen 
die Hochzeitstracht, oder die Brauttracht genannt. 

1) Da ich vielfältige Erfahrungen in dieſer Sache gehabt 
habe, fo darf ich als allgemeine Regel feſtſetzen: daß kein Vo- 
gel bruͤtfaͤhig ſey, ſo lange er die junge Tracht 
traͤgt. Dieſer Satz wird ſchwer zu beweiſen ſeyn, da er ſich 
‚zum Theil auf die negative Erfahrung gründet, daß nur alte Voͤ⸗ 
gel bey dem Neſte angetroffen werden; zum Theil kann er aber 
auch aus der poſitiven Erfahrung hergeleitet werden, daß die jun— 

gen Voͤgel in der Bruͤtezeit ſich oͤfters ſehr weit von den Plaͤtzen 
aufhalten, welche fuͤr ſie zu Bruͤteplaͤtzen bequem ſeyn wuͤrden. 
Auch die Anatomie ſcheint den vorſtehenden Satz zu beſtaͤtigen, da 
die Geſchlechtsorgane bey den Voͤgeln in der jungen Tracht, ob 
ſie ſich gleich der vollendeten Farbe der Alten naͤhern, doch wenig 
ausgebildet angetroffen werden. 
Ich werde meine Beweiſe fuͤr jenen Satz nicht von Urra 
Brünnichii, troile, ringuca und alle, oder ALA torda und 

. Mormon fratereula erholen, obgleich keine der Tauſende, wel— 
che ich bey den Bruͤteplaͤtzen gefunden habe, die Tracht der Sun- 
gen trugen; denn dieſe Arten ſind ſchon im naͤchſten Fruͤhjahre 
nach ihrer Ausbruͤtung, meiner Meinung nach, in bruͤtfaͤhiger 
oder alter Tracht, ſo daß vom Maͤrz bis July keine jungen, mit 
Federn bekleideten Voͤgel dieſer Arten exiſtiren; ſondern ich werde 
meine Exempel unter den Voͤgeln waͤhlen, von welchen wir mit 
Gewißheit wiſſen, 0 ſie mehrere Jahre zubringen, ehe ihre 

Tracht vollendet iſt. Fauco albicilla habe ich nur mit dem wei⸗ 
ßen Schwanze und dem hellen Kopfe beym Neſte gefunden, Unia 
grylle wird nie gepaart gefunden, ſo lange ſeine Spiegel auf den 
Flügeln geſtreift find: Couumzus glacialis hat ſtets die ſchwarze, 
und Cor. rufogularis die rothe Kehle, ehe fie ſich paaren. Die 
Popiczrs- Arten haben vornehmlich den Gegnern dieſer Theorie 
zum Beweiſe gedient, daß die jungen Voͤgel in der juͤngern Zwiſchen⸗ 
tracht auch bruͤten. Namentlich beruft ſich Meyer im Taſchenb. 
der deutſchen Vogelk., 2., S. 433, auf dieſes Beyſpiel. Es iſt aber 
neulich zur Gewißheit gebracht worden, daß der Vogel, den 
man für einen einjährigen Vogel von Pop ichs cornutus anſah, 
und welcher ſchon bruͤtend gefunden wird, eine von Pop. corn. 
ganz verſchiedene Species ausmacht, da er nie den ſchwellenden 
Halskragen dieſes Vogels erhaͤlt. Derſelbe wird jetzt Popıckrs 
arcticus genannt (ſ. meine Abhandlung in Okens Iſis, 1824, 
von den nordiſchen Pinnatipedes). Mehrere Entdeckungen 
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dieſer Art koͤnnen das Argument ſchwaͤchen, welches gewiſſe Or— 
nithologen gegen den Satz gebrauchen, daß die vollendete Tracht 
des Alters und die Zeugungsfaͤhigkeit mit einander in reciprokem 
Verhaͤltniſſe ſtehen. Unter den vielfältigen Mungus serrator, 
Avas mollissima, glacialis, clangula, marila, histrionica, 

acuta und mehreren, welche ich auf der Inſel Widos, bey dem 
Landſee Myvatn und an mehreren Orten fand, traf ich nicht einen 
Einzigen, der auch nur einen Flecken der jungen Tracht gehabt 
haͤtte, ob ich gleich zu derſelben Zeit die jungen Voͤgel dieſer Ar— 
ten haufenweiſe am Strande von den Alten abgeſondert fand. 
Alle Individuen des Crenus musicus und von Suna alba bey dem 
Neſte, hatten ganz und gar die gefleckte Bekleidung der Jungen 
verloren, und waren in vollendeter Tracht. Obgleich Lans tri- 
dactylus auf der Inſel Grimſos fo häufig bruͤtet, daß er ſitzend 
die Scheeren und Felſen bedeckt, und auffliegend die Sonne ver— 
dunkelt: ſo hatte doch nicht ein Einziger von allen dieſen das 
kleinſte Band am Kopfe, Halſe oder am Schwanze, welches da— 
fuͤr zeugen konnte, daß er ein junger Vogel ſey. Daſſelbe iſt der 
Fall mit Lanus marinus und glaucus. Auch Lestris parasi- 

tica habe ich niemals in der jungen Tracht bey dem Neſte gefun— 
den. Dieſe Erfahrungen koͤnnen wohl zureichend ſeyn, um Nau- 
manns Bericht in ſeiner Schilderung einer ornithologiſchen Aus— 
flucht nach den Weſtſchleswigſchen Inſeln (Iſis, 1819) zu ſchwaͤ⸗ 
chen, daß er daſelbſt den jungen Lanus argentatus bey ſeinem 
Neſte antraf, beſonders da er ſpaͤter bey muͤndlicher Unterredung 
mir mitgetheilt hat, daß er dieſe jungen Meven nicht unter dem 
Bruͤten fand, ſondern daß er ſie nur mit einigen alten Voͤgeln 
derſelben Art über die Plaͤtze fliegend ſah, an welchen, feiner Mei⸗ 
nung nach, die den jungen Meven zugehörigen Eyer lagen. Mein 
Satz wird ohnehin durch den berühmten Temmink beſtaͤrkt, wel— 
cher in der Naturhiſtorie der Meven viel Autopſie hat; denn ſo— 
wohl in ſeiner Mittheilung an Hofrath Meyer (Taſchenb. 24 
S. 475), als fpäter in feinem Manuel d’Ornithol. Z., p. 155, 
nimmt er an, daß die jungen Meven nicht brüten. Hr. Meyer 
ſcheint dagegen überhaupt zu glauben, daß die Vögel bruͤtfaͤhig 

ſeyen, ehe ſie noch in der alten Tracht ſind. In ſeinen Zuſaͤtzen 

zu Meyer in Wolfs Taſchenb., S. 209, trägt er noch die 
Meinung vor, 9 55 die Arten . und Bin ſich fortpflan- 
zen, ehe fie ihre reine Farbe erhalten haben. Ein, nach der 
Ueberzeugung dieſes Naturforſchers, richtiger Beweis, welchen er 
daher auch a. a. O. anfuͤhrt, beſteht darin, daß bey einer Lusrnts 

7 * 
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catarractes, die in Deutſchland geſchoſſen wurde, und große Eyer 
im Eyerſtocke hatte, alle Schwanzfedern von gleicher Lange wa— 
ren. Daß ſie bruͤtfaͤhig ſey, ſagt Hr. Meyer, beweiſt ihr ge- 
ſchwollener Eyerſtock, daß es dagegen ein junger Vogel geweſen, 
glaubte er darum annehmen zu muͤſſen, weil ſie noch nicht die 
zwey einzelnen langen Schwanzfedern erhalten hatte, welche er 
für ein Gattungskennzeichen aller Lestris - Arten hielt. Da aber 
Hr. Meyer in der Meinung geirrt hat, daß Lestris catarra- 
ctes, ſowie die andern Raubmeven in der alten Tracht, zwey 
ſehr lange mittlere Schwanzfedern erhalte: fo war die in Deutfch- 
land geſchoſſene Raubmeve von dieſer Art gewiß ein vollkommen 
alter Vogel, und dieſes Argument fuͤr die Theorie des Hn. M., 
in Anſehung der Bruͤtfaͤhigkeit der Lestris - Arten in der jungen 
Tracht, faͤllt alſo weg. Ich darf folglich die entgegengeſetzte Mei- 
nung behaupten, da ich niemals eine junge Las rnis bey dem 
Neſte gefunden habe. Von den Meven habe ich oben gehandelt. 

Die mit der noch nicht vollendeten Tracht verſehenen, und 
alſo zur Fortpflanzung untuͤchtigen Voͤgel finden wir daher der 
Regel nach, in der fuͤr ihre Art beſtimmten Bruͤtzeit, nicht bey 
den Bruͤteplaͤtzen, ſondern ſie treiben ihre Oekonomie abge— 
ſondert von den Alten, und man trifft ſie ſelten zu dieſer Zeit in 
jener Geſellſchaft an; die jungen Schwimmvoͤgel halten ſich ge— 
meiniglich im Meere einige Meilen von der Kuͤſte auf. Wenn da⸗ 
her die jungen Voͤgel, insbeſondere von der Mevengattung, ſich 
zufaͤlligerweiſe den Plaͤtzen der Alten naͤhern, ſo ſollen ſie ſogar 
nach Naumann und Temmink (. c.) von den Alten verjagt 
werden, welche doch gegenſeitig einander in der Nahe erfragen; 
ich habe jedoch nicht ſelbſt Gelegenheit gehabt, dieß zu beobachten. 
Nur zwey Mal habe ich den einjährigen Larus tridactylus im 
Vogelberge auf Grimſos geſehen, wo Schaaren der Alten bruͤten. 
Dieſe Jungen blieben da nur einen Tag; ihr Erſcheinen i im Berge 
ſetzte nicht ſo ſehr die alten dreyzehigen Meven in Bewegung, als 
die Bewohner der Inſel, welche davon als von einer ſeltenen Erſchei⸗ 
nung ſprachen. Dagegen traf ich die jungen Lanus tridactylus auf 
meiner Ueberreiſe nach Island im May 30 - 70 Meilen weit in 
dem offenen Meere, und alſo zu einer Zeit, da die Alten an der 
Kuͤſte bey den Bruͤteplaͤtzen waren. Als ich im Sommer 1821 
eine Seetour nach den Vogelſcheeren machte, hielten ſich nur einige 
Stuͤck junger Suu alba bey dieſen auf, welche ohnedieß nicht 
zwiſchen den Alten bruͤteten. Auf den Weſtmannos-Inſeln, wel⸗ 
che einer der wichtigſten Bruͤteplaͤtze des weißen Toͤlpels ſind, ſah 
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ich nicht einen einzigen jährigen Vogel diefer Art. Wegen der 
Schwierigkeit, ſie zu erhalten, ſind die Jungen auch ſo ſelten in 
den Muſeen. Von Lanus marinus und glaucus, Anas mollis- 
sima und histrionica mit mehreren Enten, erinnere ich mich nicht, 
jemals einen jährigen Vogel bey den Bruͤteplaͤtzen der Alten ge⸗ 
ſehen zu haben; dagegen trifft man ſie in abgeſonderten Haufen. 
22)9ũ9 Der andere Satz, daß kein Vogel zum Bruͤten beſtimmt 
ſey, ſo lange er die Wintertracht trage, wird durch mehrere Er— 
fahrungen beſtaͤtigt. Wenn der Zeugungstrieb entſchlummert, 
und die Alten mit dem Zeugen und der Fuͤtterung fertig ſind, 
welches im Ausgange des Auguſts und im September geſchieht, 
ſo faͤngt auch die Wintertracht an, ſich bey den Arten zu zeigen, 
welche damit verjehen | find. Einige Arten fangen ſchon an, fie zu 
erhalten, ehe fie die Jungen verlaſſen haben, z. B. Un! troile, 
Alcea torda und Lanus glaucus. Die Wintertracht tragen fie 
bis zum Anfange des März oder Aprils nach den verſchiedenen Ar⸗ 
ten, und nur Urra grylle habe ich ſchon im Februar in der Som— 
mertracht gefunden. Zu der Zeit, da fie die Sommertracht erhal⸗ 
ten, faͤngt auch der Paarungstrieb an bey den Alten zu erwachen. 
Ich will damit nicht ſagen, daß es einigen alten Individuen, wel⸗ 
che aus außerordentlichen Urſachen die Sommertracht nicht erhal— 
ten hatten, unmoͤglich ſeyn ſollte, fuͤr dieſes Jahr zu bruͤten, 
denn die Sommertracht und Bruͤtfaͤhigkeit ſtehen nicht in dem 
Verhaͤltniſſe zu einander, wie Urſache und Wirkung, ſondern ſind 
bloß gleichzeitige Phaͤnomene in der Hiſtorie der Voͤgel, und die 
Erfahrung lehrt zugleich, daß es einzelne Voͤgel giebt, welche ent⸗ 
weder in der Uebergangstracht von der Winterfarbe oder in voller 
Wintertracht brüten, wenn fie im Trachtwechſel zuruͤckgeſetzt wor— 
den ſind. So trifft man zuweilen Cargo graculus und Lanus 
glaucus bey dem Neſte, jenen mit Ueberbleibſeln des Winterbuͤ⸗ 
ſchels, und dieſen noch mit einzelnen grauen Flecken auf dem Ko⸗ 
pfe und Halſe; ferner werden hie und da einige alte Individuen 
gefunden, welche die Wintertracht gar nicht ablegen „aber doch 
brüten, z. B. Anas glacialis, die Regel iſt aber doch, daß die 
alten Voͤgel in der Sommertracht ſeyn ſollen, ehe ſie zu bruͤten 
anfangen. 

Beyſpiele. Unter den unzaͤhlbaren Schaaren der Lara 
Brünnichii, troile, alle, Al ca torda, welche in den islaͤndiſchen 
Vogelbergen bruͤten, habe ich in den beiden Sommern, in welchen 
meine ganze Aufmerkſamkeit auf die in den Strandfelſen brüten- 
den Vögel gerichtet war, keinen einzigen mit der Wintertracht ge⸗ 
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funden. Alle waren ſie in vollkommner Sommertracht mit brau⸗ 
nem Unterhalſe. Daſſelbe gilt von Lanus tridactylus und ma- 
rinus, Harmaropus ostralegus, CHAnADRIUs pluvialis, L- 

Mosa melanura; zuweilen trifft man, wie oben geſagt, Avas 
glacialis, Canzo graculus und Lanus glaucus mit einigen 
Ueberbleibſeln der Wintertracht bey dem Neſte. Bey Myvatn 
ſchoß ich im July 1819 einen PRALARO Us cinereus, und bey 
Oerebakke in demſelben Monat 1821 einen Prrar. platyrrhinchus 
mit einigen weißen Flecken am Kopfe. Von dieſen Individuen 
glaube ich indeſſen eher, daß ſie ſchon anfingen, die Sommer— 
tracht mit der Wintertracht zu vertauſchen, als daß ich dieſe wei— 
ßen Flecke ſo ſpaͤt im Sommer als Ueberbleibſel der Wintertracht 
des vorigen Jahres annehmen ſollte. 

§. 25. 

Die Aufloͤſung der Haufen, in welche viele Vogel— 
arten ſich im Herbſte und Winter verſammeln, iſt das naͤchſte Re— 
fultat des erwachenden Paarungstriebes. Die Geſellſchaftsluſt 
muß hier dem ſtaͤrker wirkenden Paarungstriebe weichen. Die 
Strichvoͤgel des Landes, welche haufenweiſe von der einen Ge— 
gend der Zone zur andern wanderten, und ſeine Zugvoͤgel, welche 
im Fruͤhjahre ſchaarenweiſe aus einer andern Zone ankamen, ver— 
theilen ſich nun bey dem erwachenden Paarungstriebe, jeder zu 
ſeinem Bruͤteplatze. Bey den ſpaͤt ankommenden Zugvoͤgeln dauert 
es nicht lange nach ihrer Ankunft, bis ſie die Haufen verlaſſen, 
in welchen fie ankamen. Numgstus phaeopus, Limosa mela- 
nura, CHaraprıvs pluvialis, Pranarorus cinereus, Popı- 
CEPS cornutus, CofxMus rufogularis, Srerna arctica, LE- 

STRIS parasitica und mehrere Zugvoͤgel entfernen ſich ſchon 8 — 14 
Tage nach ihrer Ankunft von den Kuͤſten, und werden paarweiſe 
bey ihren Bruͤteplaͤtzen an den ſuͤßen Seen und Teichen geſehen. 

Deſto auffallender iſt das Phaͤnomen, daß jaͤhrlich Haufen 
verſchiedener Vogelarten angetroffen werden, welche ſich nicht mit 
dem Bruͤten beſchaͤftigen, ſondern den Sommer haufenweiſe ver— 
ſammelt in Geſellſchaft zubringen, ja ſogar mitten im Sommer 
in der Zone gefunden werden, in welcher die Arten uͤbrigens nicht 
ihre Eyer ausbruͤten. Ich verſtehe unter dieſen Haufen nicht die 
jungen Voͤgel, bey welchen nach dem Vorhergehenden der Paa— 
rungstrieb nicht erwacht iſt, ſondern vollkommen alte, und dem 
Anſehen nach bruͤtfaͤhige Voͤgel. Mehrere Ornithologen ſind auf 
dieſe wunderbare Erſcheinung aufmerkſam geweſen; am meiſten in 
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die Augen fallend habe ich fie in der Ordnung der Sumpf- und 
Schwimmvoͤgel gefunden. Sie kommt fo häufig in der borealen 
Zone, naͤmlich in Island vor, daß der gemeine Mann unter den: 
Islaͤndern ſelbſt darauf aufmerkſam iſt, und ſolche alte Voͤgel, 
welche den Sommer in Haufen zubringen, ohne ſich fortzupflan⸗ 
zen, Geltfugle, gelte oder unfruchtbare Voͤgel nennt. Es iſt 
ſchwer, den Grund dieſer haͤufigen Ausnahmen von der Regel, daß: 
die Paarungsfaͤhigkeit den Paarungstrieb erweckt, aufzufinden. 
Man kann nicht annehmen, daß alle die nicht bruͤtenden Indivi⸗ 
duen durch eine phyſiſch fehlerhafte Bildung der Zeugungsorgane 
oder durch ſehr hohes Alter zu ihrer Fortpflanzung ſollten untuͤch⸗ 
tig gemacht worden ſeyn, beſonders da ich, beym Zerlegen meh— 
rerer dieſer Individuen, fie anſcheinend zur Paarung faͤhig gefun- 
den habe, eben fo wenig, als daß der größere Hang gewiſſer Voͤ⸗ 
gel zur Geſellſchaft, ſogar den Paarungstrieb ſollte unterdrücken 
koͤnnen; denn man kann ſich wohl nicht denken, daß dieſe Luſt 
bey den verſchiedenen Individuen derſelben Art in verſchiedenem 
Grade wirke, außerdem find die Paarungsverhaͤltniſſe nicht unbe⸗ 
dingt eine Verhinderung der Geſellſchaftsluſt, da viele Voͤgel in 
Kolonien bruͤten. Es ſind ferner nicht die Zugvoͤgel allein, ſon— 
dern auch die Standvoͤgel, bey welchen dieſes der Fall iM; fonft 
koͤnnte man vielleicht annehmen, daß die nicht bruͤtenden Indivi⸗ 
duen ſolche waͤren, welche auf ihrem Zuge ſich verſpaͤtet hatten. 
Dem einzigen ſcheinbaren Grunde, der noch ſich denken laͤßt, naͤm— 
lich, daß dieſe Ungepaarten Ueberzaͤhlige eines Geſchlechts ſeyn 
koͤnnten, welche zufolge der Monogamitaͤt der meiſten nordiſchen 
Voͤgel ohne Gatten bleiben mußten, kann ich beſtimmt widerſpre⸗ 
chen, da ich unter dieſen nicht bruͤtenden Voͤgelhaufen derſelben 
Art ebenſowohl alte Maͤnnchen, als alte Weibchen gefunden 
habe. Es iſt eine Abweichung in der Natur, welche eben ſo in 
die Augen fallend, als mir bisher unerklärhät geweſen ift. 
Ich werde kuͤrzlich die Arten anführen, unter welchen dieſe 
ſonderbare Erſcheinung am meiſten in die Augen f 8 ag 
den wird. 

An der Meereskuſte bemerkt man den ganzen Sommer hin⸗ 
durch kleine Haufen Cnanapnius hiaticula und pluvialis, Lo- 
raxus, CalAbnls, insbeſondere aber von Puixea maritima und 
alpina, welche ſich nicht nach den Bruͤteplaͤtzen begeben. Haufen 
von Puauaropus cinereus habe ich mehrere Meilen von der Kuſte 
mitten im Juny gefunden, indeſſen die Artsverwandten ſchon Eyer 
bey den ſuͤßen Waſſern hatten. Im Juny und July 1819 irrten 
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große Haufen ungepaarter Numenıus phaeopus, und Lestris 
parasitica bey Myvatn auf den Feldern herum, indeſſen die Uebri— 
gen Eyer und Junge hatten. Die erſtere und Lımosa rufa ſieht 
man zuweilen in der Mitte des Juny an den daͤniſchen Kuͤſten her— 
umſtreichen. Unter den islaͤndiſchen Enten wird kaum eine Art 
gefunden, von welcher ich nicht alte Individuen den ganzen Som- 
mer in den Buchten zu der Zeit gefunden habe, in der ihre Arts— 
verwandten, der Regel nach, mit dem Zeugungsweſen bey den 
ſuͤßen Waſſern beſchaͤftigt waren; insbeſondere iſt es bey der Anas 
mollissima, glacialis und histrionica in die Augen fallend. Da⸗ 
gegen erinnere ich mich nicht, alte Individuen der borealen Gaͤnſe 
oder Schwaͤne in der Bruͤtezeit anderswo, als an den Bruͤteplaͤ⸗ 
tzen, gefunden zu haben. Auf meiner Ueberreiſe nach Island ſchoß 
ich im May vollkommen alte PnochLLA RIA glacialis 30 Meilen 
von irgend einem zum Bruͤteplatze bequemen Puncte, und ich 
darf daher auch von dieſen Individuen vorausſetzen, daß ſie in 
demſelben Sommer nicht bruͤten wuͤrden. 

Hieher gehoͤrt das Phaͤnomen bey den meiſten nordiſchen, 
auf den Strandfelſen bruͤtenden Schwimmvoͤgeln, daß unzaͤhlige 
alte Individuen ſich in der Bruͤtezeit an den Plaͤtzen, an welchen 
die Art uͤbrigens bruͤtet, verſammeln, ohne ſich ſelbſt zu paaren, 
oder, was die Weibchen betrifft, Eyer zu legen. Der große Hang 
der meiſten dieſer Voͤgel zur Geſelligkeit bewirkt, daß nicht allein 
die Bruͤtenden ihre gegenſeitige Geſellſchaft ſuchen, ſondern auch, 
daß ſolche, welche ſich in dem Sommer nicht fortpflanzen, doch 
zu dieſer Jahreszeit ſich in den Kolonien der Bruͤtenden aufhalten. 
Beſonders intereſſant iſt es, daß die ungepaarten Voͤgel doch nicht 
ganz ihre Bedeutung fuͤr die bruͤtenden Kolonien verloren haben, 
unter welche ſie ſich miſchen, indem ſie der Regel nach vicarirende 
Bruͤter ſind, und in die Sorge der Eltern fuͤr ihre Eyer eintreten, 
wenn dieſe außer Stand geſetzt werden, ſie ſelbſt auszubruͤten, 
ſo daß der Bruͤttrieb hier ſporadiſch wirkt, auch ſogar dann, wenn 
der Paarungstrieb nicht zuvor in Activitaͤt getreten iſt. Olafſen 
giebt an mehreren Stellen in ſeiner Reiſe Winke von dieſem merk⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe zwiſchen den im Felſen bruͤtenden Voͤgeln, und 
Landt erwähnt in feiner Beſchreibung der Inſeln Faͤrros deffel- 
ben in Ruͤckſicht auf Mon non fratercula. Ich muß indeſſen ge⸗ 
ſtehen, daß ich dieſe Berichte auf Rechnung der Leichtglaͤubigkeit 
ſchrieb, welche bey einigen Reiſenden gefunden wird, mit welcher 
ſie Ausſagen der Einwohner, ohne ſelbſt ihre Aechtheit zu pruͤfen, 
annehmen. Als ich im Sommer 1820 nach Grimſoé kam, be⸗ 
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haupteten die glaubwuͤrdigſten Einwohner, welche ſich viele Jahre 
mit dem Vogelberge der Inſel beſchaͤftiget hatten, daß ſie, ohne 
die Jungen zur Speiſe zu verlieren, die Alten von den Eyern 
wegfangen koͤnnten, weil andere ungepaarte Artsverwandten die 
verlaſſenen Eyer bruͤteten. Ich fand ſowohl bey dem Vogelberge 
auf Grimſoé, als bey denen der Weſtmannos-Inſeln, ſehr viele 
von Ursa Brünnichii, troile, Auca torda, Manuox frater- 
cula, Lanus tridactylus und PROCELLARIA glacialis, und eini⸗ 
ge von Cano graculus (bey den Weſtmannoé-Inſeln), Sura 
alba und Lanus glaucus, welche gemiſcht unter bruͤtenden ſchaa— 
renweiſe ſaßen. Dieſe konnten indeſſen die nicht bruͤtenden Gatten 
geweſen ſeyn; ich fing aber beide Gatten von Urıa Brünnichii 
und Lanus tridactylus von ihren Neſtern, und die verlaſſenen 
Eyer wurden noch an demſelben Tage von einem dritten Individ 
gebruͤtet; im folgenden Jahre zog ich 6 Mormor fratercula auf 
den Weſtmannos-Inſeln aus demſelben Loche, welche das in 
demſelben liegende Ey erwärmt hatten, obgleich dieſes letzte Bey- 
ſpiel an und für ſich minder beweiſend iſt, weil Mormon frater- 
cula die Gewohnheit hat, daß fie, wenn ihr bange wird, in an⸗ 
dere Neftlöcher hineinlaͤuft, und dumm genug iſt, mehrere Stun⸗ 
den da zu bleiben, ſo daß dieſes Bruͤten eben ſowohl als eine 
Folge des Zufalls, als fuͤr ein Reſultat eines eigenthuͤmlichen 
vicarirenden Bruͤtinſtincts angeſehen werden koͤnnte. — 

Der Recenſent meines Prodromus will dieſes Phaͤnomen in 
der Bruͤtehiſtorie der Voͤgel nicht von einem Ueberſchuſſe der bruͤt⸗ 
begierigen Voͤgel herleiten, ſondern macht die richtige Bemerkung, 
daß ſich die Natur oft eines Wechſelverhaͤltniſſes getaͤuſchten Trie⸗ 
bes und vermißter Triebwirkſamkeit bediene, um Zwecke zu errei⸗ 
chen, welchen Vernichtung drohet; welcher Satz, auf dieſen Fall 
angewendet, ſo verſtanden werden muß, daß manche Voͤgel oft 
durch extraordinaͤre Urſachen ihrer Eyer beraubt werden, ſo daß 
bey dieſen der Bruͤtetrieb der Regel nach nicht befriedigt werden 
kann; bey andern iſt es der Fall, daß die Alten von den Eyern 
genommen werden, welche letztere daher die in dem Bruͤtetriebe 
gegruͤndete Wirkſamkeit zu ihrer endlichen Ausbildung vermiſſen. 
Damit nun dieſe Eyer nicht unnuͤtz werden ſollen, ſo treten jene, 
ihrer eignen Eyer beraubten alten Voͤgel in den Platz der wegge— 
fangenen bey dem Bruͤten. Rec. erlautert dieſen Satz durch ein 
paſſendes Beyſpiel unſerer zahmen Hühner, welche oft den Bruͤ⸗ 
tetrieb dadurch, daß ſie ſich anderer Huͤhnerneſter bemaͤchtigen, 
zu befriedigen ſuchen. A: 1 . 
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Daß dieſes oft bey den in den Strandfelſen brütenden 
Schwimmvoͤgeln der Fall ſeyn kann, will ich zwar einraͤumen, da 
dieſe Aufloͤſung uͤbrigens, ſogar bey den wilden Voͤgeln, deren 
urſpruͤnglicher Inſtinct durch keine Zaͤhmung verdorben ſeyn kann, 
mit der Natur uͤbereinſtimmend iſt. Ich habe z. B. oft bey den 
Eiderwaerps die bruͤtenden Weibchen der Axas mollissima von 
dem einen Neſte zum andern gejagt, welche fremde Neſter ſie 
gleich in Beſitz genommen, und als ihre eigenen gebruͤtet haben. 
Es iſt ferner bey Mpvatn eine bekannte Sache, daß die ſtreitbare 
Anas glacialis oft die froͤmmere Avas marila von ihrem Neſte 
verjagt, und ihre Eyer ausbruͤtet. Bey den in den Strandfel⸗ 
ſen bruͤtenden Voͤgeln kann man hingegen nicht unbedingt anneh⸗ 
men, daß die alten Voͤgel, welche beym Bruͤten die Stelle der 
Eltern vertreten, ſolche ſeyen, die ſelbſt ihre Eyer verloren haben; 
denn theils hat die Natur uͤberhaupt auf eine regelmaͤßigere Art 
dafuͤr geſorgt, daß die ihrer Eyer beraubten Voͤgel doch den er— 
weckten Bruͤtetrieb befriedigen koͤnnen, da es oft bey den borealen 
Schwimmvoͤgeln geſchieht, daß fie, wenn ihre Eyer weggenom⸗ 
men werden, 2 bis 3 Mal die Anzahl der weggenommenen Eyer 
ſuppliren, fo daß der einmal getaͤuſchte Bruͤtetrieb durch die eige- 
nen Kraͤfte des getaͤuſchten Vogels wieder in Wirkſamkeit geſetzt 
wird, und daher nicht noͤthig hat, ſich auf fremdes Gebiet zu 
verirren. Ferner iſt die Zahl der ſich in den Felſen aufhaltenden 
und nicht bruͤtenden Voͤgel allzu groß, als daß dieſe bloß die 
gepaarten Gatten ſeyn ſollten, welche theils im Augenblicke nicht 
bruͤteten, theils zufaͤlligerweiſe ihrer Eyer beraubt waͤren. Endlich 
müßte man bey den neſterbauenden Voͤgeln eine große Anzahl zer- 
ſtoͤrter oder lediger Neſter finden, welches der Fall nicht iſt. Daß 
daher viele ungepaarte Voͤgel in den Vogelbergen gefunden werden, 
welche nicht ſelbſt Eyer legen u. ſ. w., kann nicht geleugnet wer: 
den; dagegen bleibt es ſtets ſchwer zu erklaͤren, ob dieſe Ueber— 
complete da ſeyen, um mit den Gepaarten im Brüten zu vicari⸗ 
ren, oder ob dieſe vicarirenden Bruͤter eher die Gatten ſeyen, 
welche entweder ſelbſt ihrer Eyer beraubt ſind, oder welche die 
verlaſſenen Eyer brüten, zu einer Zeit, da fie nicht auf ihren 
eigenen liegen. 2 

Das Phänomen Yöfet ſich daher in zwey Saͤtze auf: 

a) Viele ungepaarte alte Voͤgel werden jaͤhrlich in den 
borealen Vogelbergen gefunden. 5 

b) Die Eyer, welche zufaͤlligerweiſe ihrer ordinaͤren Bruͤ⸗ 
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ter beraubt worden, werden darauf extraordinaͤr von andern 
Artsverwandten der Eltern gebruͤtet. 

Ob aber dieſe beiden Saͤtze im Verhaͤltniſſe zu einander ſte⸗ 
hen, und wenn dieß iſt, in welchem, iſt eine ſehr ſchwierige Auf— 
gabe, welche nur durch hehnaß unmoͤgliche Erfahrungen erlaͤutert 
werden kann. 

Es ſcheint mir hier paſſend, eines aͤhnlichen Phaͤnomens zu 
erwaͤhnen, welches ſich bey einigen der an den ſuͤßen Waſſern 
bruͤtenden Waſſervoͤgeln des Nordens, und beſonders unter den 
Enten, zeigt. Der auf der nordöstlichen Seite von Island lie— 
gende Landſee Myvatn iſt ohne Zweifel der intereſſanteſte Platz 
im Norden, um die Oekonomie der borealen Enten zu beobachten. 
Die meiſten der borealen Enten bruͤten hier in ſolcher Menge, daß 
ihre Gegenwart von keiner geringen Bedeutung für die Haushal- 
tung der Myvatinger iſt. Bey dieſem Landſee fand ich oft die 
Berichte der Einwohner beſtaͤtigt, daß ſogar verſchiedene Arten, 
beſonders der tauchenden Enten, einander von ihren Eyern ver— 
jagen, welche ſie nachher als ihre eigenen ausbruͤten. Dieſes Phaͤ⸗ 
nomen kann zum Theil durch die vorhergehenden Betrachtungen 
erklaͤrt werden; dagegen fand ich auch oft, daß die eine Ente der 
andern Neſt in Beſitz genommen, und Eyer unter die fremden 
gelegt hatte, und ſowohl jene, als dieſe bruͤtete. Dieſes kann 
nicht ſowohl durch den getaͤuſchten Bruͤtetrieb erklaͤrt werden, da 
die bruͤtende Ente ſelbſt Eyer ins fremde Neſt legte, als vielmehr 
durch die Luſt zu dem in Beſitz genommenen Neſtplatze. Dagegen 
iſt es ſchwer zu erklären, warum die eine Ente juſt daſſelbe Loch 
zum Neſte wuͤnſcht, in welches die andere Ente ſchon ihre Eyer 
gelegt hat, da ſehr viele eben ſo paſſende Stellen zu Neſtern bey 
Myvatn gefunden werden koͤnnen: es ſey denn, daß es eben der 
Platz ſeyn ſollte, an welchem daſſelbe Individ im vorhergehen— 
den Jahre ſeine Eyer hatte. Denn es iſt oͤfters der Fall, als 
man bisher bemerkt hat, daß die Waſſervoͤgel jedes Jahr ihre 
Eyer in einem und demſelben Neſt ausbruͤten. 

Es kann auch nicht die Geſellſchaftsluſt ſeyn, welche die 
eine Ente Eyer in das Neſt der andern legen laͤßt, denn in dieſem 

Falle muͤßten ſie beide die zuſammengelegten Eyer bruͤten; man 
kann auch nicht annehmen, daß es allein Streitluſt ſeyn ſollte, 
ob man gleich oͤfters dieſe Bemaͤchtigung der Neſter der Artöver- 
wandten bey der zaͤnkiſchen Ax as glacialis findet. In jedem Falle 

iſt es eine ausgemachte Erfahrung, daß mehrere Enten, ſowohl 
von derſelben, als auch von verſchiedener Art, Eyer in daſſelbe 
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Neſt legen, daß dieſe Eyer nur von dem Weibchen gebrütet wer- 
den, welches ſich des Neſtes bemaͤchtigt hat, und daß es oft der 
Fall zwiſchen Axas marila und glacialis ift, ſeltener zwiſchen der 
erſtern und Avas clangula und Mundus serrator. Nach der 
Ausbruͤtung der Jungen findet man auch oft, daß das eine Weib— 
chen die Jungen des andern an ſich zieht, ſo daß man zuweilen 
eine Anas marila mit 20 — 30 jungen Enten, und eine andere 
nur mit einer oder zweyen ſchwimmen ſieht. 

Bey den Voͤgeln, welche in Kolonien bruͤten, am meiſten 
bey den in den Strandfelſen bruͤtenden, geſchieht es oft, daß 
die Weibchen ihre Eyer dicht neben einander legen und in langen 
Reihen bruͤten. Es iſt aber ſehr ſelten, daß die Vogelarten, wel— 
che nicht in Kolonien bruͤten, ihre Eyer in daſſelbe Neſt legen, 
und ſie gemeinſchaftlich bruͤten. Doch meinen die Islaͤnder, daß 
dieſes zuweilen mit dem Schneehuhne der Fall ſey. Nur ein ein- 
ziges Mal auf meiner Reiſe in Island iſt mir dieſe Abweichung 
vorgekommen. Auf einer Heide bey Oefjorden fand ich auf einem 
Erdhaͤuflein 4 Eyer von LEsTRIs parasitica beyſammen liegen, 
und zwey Paar alte Voͤgel beym Neſte. Dieſe Raubmeve legt, 
wie bekannt, nie mehr, als 2 Eyer, und dieſe zwey Paar muͤſſen 
ihre Eyer zuſammengelegt haben. Zwiſchen dieſen Phaͤnomenen 
in der Bruͤthiſtorie der borealen Voͤgel, und dem bekannten, wel⸗ 
ches bey CucuLus canorus Statt findet, daß er feine Eyer in 
anderer Voͤgel Neſter legt, kann uͤbrigens keine Analogie ſeyn, 
weil dieſe Abweichung bey dem Kuckuck eine Folge des totalen 
Mangels des Bruͤttriebes iſt. | 

Die Singvoͤgel, welche nur einmal im Sommer Eyer legen 
u. ſ. w., bauen, meiner Meinung nach, nicht oder felten wieder 
ein Neſt, wenn ihnen dieſes das erſte Mal geraubt worden iſt, 
und ihr geweckter Bruͤttrieb muß auf dieſe Weiſe oft unbefriedigt 
bleiben. Intereſſant wuͤrde die Erlaͤuterung der Aufgabe ſeyn, ob 
dieſe zuweilen ihren Bruͤttrieb auf anderer Vögel verlaffene Neſter 
wirken laſſen. Ohne im Ganzen dieſes ausmachen zu koͤnnen, 
will ich bloß ein auffallendes Beyſpiel herſetzen. Auf Grimſos 
fand ich in einer Felſenritze ein Neſt mit 5 Eyern, welche Ense- 
RIZ A nivalis bruͤtete. Ich fand mehrere Tage nach einander das 
Weibchen des Schneeammers auf den Eyern, und das Maͤnnchen 
daneben ſitzen, fo daß hier an keine Verwechſelung der Vögel ge— 
dacht werden kann; das Neſt hingegen war in der Bauart voll- 
kommen dem der Moracınva alba gleich, ſowie die Eyer denen 
dieſes letzten Vogels glichen. Weil aber der Schneeammer auf 
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den Eyern lag, fo habe ich in meinem Prodromus natürlicher: 
weiſe das gefundene Neſt als dieſem letztern zugehörig angegeben, 
und der Eyer, als denen der weißen Bachſtelze aͤhnlich erwaͤhnt. 
Später hat Hr. Dr. Thienemann mir Eyer gezeigt, welche 
er auch unter dem Schneeammer gefunden zu haben behauptet, und 
welche von den meinigen ſehr verſchieden ſind, wobey ich nicht 
verſchweigen kann, daß die von Hn. Dr. Thienemann gefun⸗ 
denen Eyer, mehr als die meinigen, mit der Beſchreibung der 
Eyer des Schneeammers in Fabricii Fauna groenlandica 
uͤbereinſtimmen. Entweder muß ich alſo die Aechtheit des wahr⸗ 
ſcheinlichen Berichts dieſes Reiſenden mit der Vorausſetzung an— 
nehmen, daß die Eyer der EMRERIZA nivalis merklich ſowohl an 
Farbe, als an Groͤße variiren, oder daß dieſer Vogel, um den 
getaͤuſchten Bruͤttrieb zu befriedigen, ſich zuweilen der von an— 
dern Voͤgeln verlaſſenen Eyer bemaͤchtige, und ſie bruͤte. 

Wenn die Voͤgel das Bruͤtweſen anfangen wollen, erwaͤh— 
len ſie ſich ihre Gatten oder ſuchen ſie auf. Dieſes aber geſchieht 
bey den verſchiedenen Arten zu verſchiedenen Zeiten. 

Einige Arten kommen paarweiſe nach der borealen Zone, 
und die Gatten haben ſich ſchon vereinigt, ehe fie ſich an den Bruͤ⸗ 
teplaͤtzen zeigen. So werden CoLynsus rufogularis, die Popı- 
EPS-Arten und Cxaxus musicus ſchon bey Paaren in den Buch— 
ten geſehen, und ziehen fo zu den ſuͤßen Waſſern. Unter den bo- 
realen Standvoͤgeln ſcheiden ſich gleichfalls mehrere Arten von den 
Haufen, indem dieſe ſich noch im Meere aufhalten, und die Gat- 
ten begeben ſich bloß in ihrer beiderſeitigen Geſellſchaft zu ihren 
Bruͤteplaͤtzen, z. B. die MeRdus- Arten, Axas mollissima, hi- 
strionica, CoLymsus glacialis mit mehreren. Wieder andere 
begeben ſich haufenweiſe nach den Bruͤteplaͤtzen, und erſt, nach⸗ 
dem fie da angekommen find, vereinigen ſich die Gatten bey Paa: 
ren, z. B. TRI GA, NumEnius, URIA, ALA, Manx, ver⸗ 
ſchiedene Arten der Enten, Lanus tridactylus, Lestris para- 
sitica, und PnockLLARIA glacialis; endlich giebt es einige Ar⸗ 
ten, welche ſich gar nicht in gegenſeitiger Geſellſchaft nach den 
Brüteplätzen begeben; die Gatten aber treffen zu verſchiedenen 
Zeiten bey dieſen ein, z. B. SaxicoLA oenanthe und mehrere 
Singvoͤgel, woſelbſt das Männchen eher, als das Weibchen an- 
kommt, und ſich ſchon nach dem Platze begeben hat, an welchem 
ſie im vorhergehenden Jahre ihr Neſt hatten, ehe noch die Weib— 
chen angekommen ſind, und die Gatten an den bekannten Brute⸗ 
plaͤtzen aufgeſucht haben. | 
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Wenn die Gatten, welche ſich um zu bruͤten vereinigen 
wollen, ſich einander gefunden haben, ſo halten ſie ſich paarweiſe 
zuſammen, und verlaſſen die Haufen, wenn ſie nicht in Kolo— 
nien bruͤten. 

Die Verbindung, in welche die Individuen mit einander 
zur Hervorbringung ihrer Nachkommen treten, iſt entweder Mo— 
nogamie oder Polygamie. 

Monogamie iſt ein Paarungsverhaͤltniß zwiſchen einem 
Maͤnnchen und einem Weibchen; dieſe Individuen verſchiedenen 
Geſchlechts vereinigen ſich in der Bruͤtezeit zu einem Paare. 

Polygamie iſt ein Paarungsverhaͤltniß zwiſchen einem 
Maͤnnchen und mehreren Weibchen, oder e einem Weib⸗ 
chen und mehreren Maͤnnchen. — 

Im erſtern Falle iſt es Polygamie, im letztern Polyandrie. 

Die Polyandrie wird wohl ſelten unter den Voͤgeln ange— 
troffen; in der Polygamie leben verſchiedene Arten der Gallina— 
ceen; die Monogamie aber iſt das allgemeinſte Paarungsverhält- 
niß unter den Voͤgeln. Was die islaͤndiſchen Voͤgelarten betrifft, 
ſo findet keine Polygamie unter dieſen Statt. Es iſt eine meiner 
intereſſanteſten Beobachtungen bey den borealen Schwimmvoͤgeln, 
daß der groͤßte Theil der Arten derſelben in einer eben ſo ſtrengen 
Monogamie, als die Singvoͤgel leben, obgleich einige der neueren 
Ornithologen geneigt geweſen find, die meiſten für polygame an⸗ 
zunehmen. Doch bin ich der Wahrheit ſchuldig, zu bemerken, daß 
Pontoppidan in ſeiner natuͤrlichen Hiſtorie von Norwegen, 
und Fabricius in der Fauna groenlandica, ſchon auf die 
Monogamitaͤt 1 der borealen Voͤgel aufmerkſam gewe⸗ 
ſen ſind. 

Der Ausdruck: Paarung hat eine doppelte Bedeutung, und 
wird oͤfters ohne Unterſchied gebraucht; er bezeichnet bald die 
paarweiſe Vereinigung, welche zwiſchen dem Maͤnnchen und dem 
Weibchen der monogamen Voͤgel Statt findet, wenn fie ſich ein— 
ander zu Gatten gewaͤhlt haben, bald iſt er ſynonym mit dem 
Befruchtungsacte ſelbſt. Ich werde mich daher des Ausdrucks 
paarweiſe Vereinigung bedienen, wenn ich von dem gegenſeitigen 
Aufſuchen der Gatten und ihrer Wahl handle, und jener thieri⸗ 
ſchen Wirkſamkeit den Namen Paarung laſſen. Bey den poly- 
gamen Voͤgeln iſt es das Weibchen allein, welches fuͤr die Brut 
Sorge trägt. Sogar bey manchen Arten der monogamen Voͤ⸗ 
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gel tragt das Weibchen mehr Sorge für die Brut, als das 
Maͤnnchen. 

Ich theile die Monogamie in die zuſammengeſetzte, die 
mittlere und die einzelne. 

a) Die zuſammengeſetzte Monogamie. Das 
Maͤnnchen und das Weibchen nehmen an der Zubereitung des 
Neſtes, an dem Bruͤten der Eyer, der Ernährung und Beſchuͤ— 
bung der Jungen Theil, z. B. die islaͤndiſchen Raubvoͤgel, un⸗ 
ter den Schwimmvoͤgeln Unia, Cano mit mehreren. 

b) Die mittlere Monogamie. Das Maͤnnchen und 
das Weibchen nehmen an der Zubereitung des Neſtes Theil, ſowie an 
dem Bruͤten der Eyer und der Beſchuͤtzung der Jungen; keiner 
aber der Gatten hat den Fuͤtterungstrieb. Die Jungen werden 
daher gleich nach der Ausbruͤtung ins Waſſer gefuͤhrt, wo ſie ſelbſt 
die Nahrung ſuchen, z. B. Colx Bus. 

c) Die einzelne Monogamie. Das Weibchen bereitet 
allein das ungekuͤnſtelte Neſt, bruͤtet die Eyer, leitet und beſchuͤtzt 
die Jungen. Keiner der Gatten hat den Fuͤtterungstrieb. Dem 
Männchen fehlt zugleich der Bruͤtetrieb, und bey den meiften Ar— 
ten der Trieb, die Jungen zu begleiten und zu beſchuͤtzen, z. B. 
Anas. | | 

Bey der Darftellung dieſer Eintheilung der Monogamitaͤt 
habe ich auf den groͤßeren oder geringeren Grad der Vorſorge 
Ruͤckſicht genommen, welche die verſchiedenen Voͤgel fuͤr Eyer 
und Junge haben, und insbeſondere wie weit, und in welchem 
Verhaͤltniſſe das Maͤnnchen an den Functionen des Weibchens 
Theil nimmt. Die Alten der zuſammengeſetzten Monogamitaͤt ha⸗ 
ben, und zwar beide Geſchlechter in gleichem Grade, (den Neſtbau—) 
Bruͤt⸗, Fuͤtterungs⸗ und Beſchuͤtzungstrieb; die Alten der mitt⸗ 
leren Monogamitaͤt haben, ebenfalls beide Geſchlechter in gleichem 
Grade, (den Neſtbau-) Brüt- und Beſchuͤtzungstrieb; es fehlt ih- 
nen aber der Fuͤtterungstrieb; den Alten der einzelnen Monoga⸗ 
mitaͤt mangelt, und zwar beiden Geſchlechtern, der Fütterungs- 
trieb; das Weibchen, nicht aber das Männchen, hat den (Neſt⸗ 
bau⸗) Bruͤt⸗ und Beſchuͤtzungstrieb; doch wird bey gewiſſen Ar— 
ten dieſer Monogamitaͤt die Ausnahme gefunden, daß das Maͤnn⸗ 
chen dem Weibchen die Jungen leiten und beſchuͤtzen hilft, z. B. 
Crenus. In der Reihe der Vögel verliert ſich alſo der Fuͤtte— 
rungstrieb bey beiden Gefchlechtern ſogar eher, als der Bruͤttrieb bey 
den Maͤnnchen; und das monogamiſche Verhaͤltniß muß alſo da 
als am meiſten ausgebildet angeſehen werden, wo der Fuͤtterungs⸗ 
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trieb bey den Alten in Wirkſamkeit iſt; daher iſt dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß am vollkommenſten bey a, minder vollkommen bey b, und 
am mindeſten vollkommen bey c. 

Von b bis c ift das Verhaͤltniß gradweiſe abnehmend, naͤm⸗ 
lich vom Bruͤttriebe bey beiden Alten ohne Fuͤtterungstrieb zum 
Bruͤttriebe nur bey dem Weibchen ohne Fuͤtterungstrieb. Dage— 
gen geſchieht der Uebergang mehr ploͤtzlich von a bis b, naͤmlich 
vom Bruͤt⸗ und Fuͤtterungstriebe bey den beiden Alten zum blo⸗ 
ßen Bruͤttriebe bey dieſen mit dem Verluſte des Fuͤtterungstriebes 
bey beiden Geſchlechtern. Vielleicht findet man in einer andern 
Zone das Vereinigungsglied, da die beiden Alten den Bruͤttrieb, 
aber nur einzelne von dieſen den Fuͤtterungstrieb haben. Mit 
einem aͤhnlichen Verhaͤltniß hat man ſchon Beyſpiele bey einigen 
daͤniſchen Singvoͤgeln. 
Ich habe in meinem Prodromus der islaͤndiſchen Ornitholo⸗ 
gie S. 33 dieſe Grade der Monogamie die uneingeſchraͤnkte, die 
mittlere, und die eingeſchraͤnkte genannt. Der Recenſent dieſes 
Buches (Literatur⸗Zeitung, 1824, No. 2) glaubt nicht, dieſen 
Terminis fuͤr Verhaͤltniſſe, welche aus Paarung, Ausbruͤtung 
und Fuͤtterung zuſammengeſetzt ſind, beytreten zu koͤnnen. 

Es iſt unleugbar, daß der Begriff Monogamie ſich nur auf 
das Verhaͤltniß bezieht, in welchem die Gatten unter ſich zu ein⸗ 
ander ſtehen, und ſtricte nicht auf das angewandt werden kann, 
in welchem jeder von dieſen zu den gemeinſchaftlichen Nachkom⸗ 
men ſteht, und daß alſo die Begriffe des Bruͤtens und der Fuͤt⸗ 
terung nicht directe als Eintheilungsprincip der verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Monogamie koͤnnen angewandt werden, wohl aber, mei- 
ner Meinung nach, indirecte; denn das monogamiſche Verhältniß 
iſt mehr oder weniger vollkommen, je nachdem die Baͤnder ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher ſind, welche die Gatten verbinden. Nun aber ſind 
eben der Bruͤt- und Fuͤtterungstrieb die Bänder, welche die ge— 
meinſchaftliche Verbindung der Gatten erhalten und verlaͤngern, 
und alſo die Monogamitaͤt vollkommner machen. Die paarweiſe 
Vereinigung bey den Gatten wird nicht allein viel geſchwinder bey 
den Arten gehoben, bey welchen den Männchen der Bruͤt⸗ und 
Fuͤtterungstrieb fehlt, welches beſonders bey den meiſten Arten 
der Enten bemerkt wird, ſondern man findet auch nicht, daß ſie 
unter ſich ſo viele Ergebenheit fuͤr einander haben, als die Arten, 
bey welchen ſich eine gemeinſchaftliche inftinetmäßige Liebe in der 

N gemeinſchaftlichen Theilnahme im Ausbruͤten und in der Ernaͤh⸗ 
rung der Nachkommen aͤußert. Ich glaube daher das vorhin 
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gebrauchte Eintheilungsprincip der Monogamitaͤt mit einiger Ver⸗ 
ſetzung der Ausdruͤcke beybehalten zu koͤnnen, beſonders da es ſehr 
ſchwer iſt, ganz genau paſſende Ausdruͤcke zu finden, um die 
durch die Vereinigung fo vieler Triebe zuſammengeſetzten Ver— 
haͤltniſſe zu umfaſſen. 

Es iſt bey weitem noch nicht ausgemacht, ob die monogame 
Vereinigung zwiſchen Maͤnnchen und Weibchen ein vorübergehen: 
des oder dauerndes Verhaͤltniß ſey, d. h., ob die paarweiſe Ver⸗ 
einigung der Gatten nur fuͤr einen Paarungstermin gelte, und 
darauf fuͤr beſtaͤndig aufgehoben ſey; oder ob es daſſelbe Maͤnnchen 
und Weibchen ſey, welche jedes Jahr einander aufſuchen, und 
dieſelbe monogamiſche Verbindung eingehen. Hier koͤnnen nur 
Erfahrungen den Ausſchlag geben, und dieſe, in ſo weit ich ſie 
habe erhalten koͤnnen, ſprechen fuͤr die letztere Meinung. Nach 
dieſer ſucht daſſelbe no der Regel nach jedes Jahr daſſel⸗ 
be Weibchen. 

Es iſt ein Satz, der gar nicht außer unſerem Erfahrungs⸗ 
kreiſe liegt, daß das Verhaͤltniß, in welchem der eine Gatte zum 
andern ſteht, nicht mit dem entſchlummernden Paarungstriebe fuͤr 
beſtaͤndig aufgehoben werde; wir haben im Gegentheil Data, aus 
welchen man vermeintlich ſchließen kann, daß dieſelben Indivi— 
duen verſchiedenes Geſchlechts jedes Jahr aufs Neue die paarweiſe 
Vereinigung zur Hervorbringung ihrer Nachkommen eingehen, 
obſchon das monogame Verhaͤltniß dem Anſchein nach im Herbſt 
und Winter gehoben iſt. 

Denn man findet wohl ſehr ſelten, daß dieſe Verbindung ab⸗ 
ſolut dauerhaft iſt, das heißt, daß die paarweiſe Vereinigung des 
Maͤnnchens und Weibchens noch ſcheinbar fortdauern ſollte, nach⸗ 
dem jene Triebe für dieſen Paarungs- Verein entſchlummert find. 
Der Trieb zu ziehen, oder die Luſt umherzuſtreichen, heben tempo⸗ 
var im Herbſte und Winter die paarweiſe Verbindung des Maͤnn⸗ 
chens und Weibchens auf; ſogar die Gatten, welche bey dem Neſte 
einander die groͤßte Ergebenheit gezeigt haben, miſchen ſich in der 
Zugzeit unter die andern Artsverwandten, ohne anſcheinend das 
Individ zu bemerken, mit welchem fie den Sommer hindurch ver= 
einigt waren. Doch folgt nicht hieraus, daß ein Verhaͤltniß, wel⸗ 
ches temporaͤr außer Kraft geſetzt iſt, fuͤr beſtaͤndig aufgehoben ſey. 
Bey einzelnen Arten, z. B. bey den Eulen, Elſtern, Schwänen, 
iſt es der Fall, daß die Gatten ſich den größten Theil des Jahres 
bey einander und in Geſellſchaft der erwachſenen Jungen befinden, 

8 
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und daß alfo unabgebrochen zu allen Jahreszeiten eine in die Au⸗ 
gen fallende Verbindung erhalten wird. 

Es ift, wie ſchon oben bemerkt worden, weit öfter der Fall, daß 
die genaue Verbindung, welche den Sommer uͤber zwiſchen den 
monogamen Gatten Statt findet, durch den Wanderungstrieb im 
Herbſte temporaͤr gehoben wird, und daß es erſt der wieder erwa⸗ 
chende Paarungstrieb ſey, welcher die vorigen Gatten einander 
entgegenbringt. Einige Vogelarten wandern einzeln, z. B. ver- 
ſchiedene Habichte; bey andern wandern die Männchen und Weib— 
chen in verſchiedenen Haufen, z. B. verſchiedene Singvoͤgel. Die 
Maͤnnchen dieſer wandern gleichfalls eher, als die Weibchen zu 
den verlaſſenen Bruͤteplaͤtzen zuruͤck, und daher kann zu der Zeit, 
in welcher ſie ausgewandert waren, keine Verbindung zwiſchen 
den Gatten Statt gefunden haben; wieder andere wandern oder 
ſtreichen in großen Haufen, welche aus beiden Geſchlechtern zu— 
ſammengeſetzt find, z. B. Ax as mollissima und viele andere Enten, 
die Arten Unia, Arca und mehrere, und dann iſt es nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die Gatten, welche im vorhergehenden Som— 
mer gepaart waren, auch im Winter in dieſen ſich wieder erkennen, 
obgleich alle aͤußerlichen Kennzeichen des Verhaͤltniſſes, in wel- 
chem fie zu einander ſtehen, z. B. gegenfeitige Careſſen und ge- 
genſeitige Naͤherung, mit dem entſchlummerten Packung 
zugleich entſchlummert ſind. 

Es iſt kein Argument gegen dieſen Satz, daß es den wan⸗ 
dernden oder umherſtreichenden Voͤgeln ſchwer fallen wuͤrde, die 
alten Gatten wieder zu finden. Denn bey den Vogelarten, bey 
welchen die Individuen beiderley Geſchlechts haufenweiſe mit ein⸗ 
ander in Geſellſchaft ſtreichen oder ziehen, finden ſich die Gatten 
einander leicht wieder, und bey den Vogelarten, bey welchen die 
verſchiedenen Geſchlechter ſich in der Zug- oder Strichzeit ganz 
und gar von einander entfernen, haben fie doch ihre alten Bruͤte⸗ 
plaͤtze als den Sammelplatz, an welchem der eine Gatte den 
andern gegen die Bruͤtzeit antreffen kann; denn ſo wie ich 
uͤberzeugt bin, daß der ausgewanderte Vogel, der Regel nach, 
nach dem Lande wieder zuruͤckkehrt, aus welchem er auswanderte, 
ſo zweifle ich eben ſo wenig daran, daß er denſelben Platz in die⸗ 
ſem Lande aufſuche, an welchem er im vorigen Jahre bruͤtete, und 
daß er alſo jedes Jahr nicht allein nach derſelben Heimath zuruͤck⸗ 
kehrt, ſondern auch nach demſelben Bruͤteplatze und dem Puncte 
in der Heimath, an welchem er vorher ſeine Eyer ausgebruͤtet 
hatte; was ich ſpaͤterhin zu beweiſen ſuchen werde. 



115 

. Es iſt als eine Folge der Natur der Sache ſchwer, durch 
Erfahrungsdata zu beweiſen, daß daſſelbe Maͤnnchen ſich jedes 
Jahr mit demſelben Weibchen vereinige. Man kann hier nur ein⸗ 
zelne Erfahrungen fordern. Mehrere Naturforſcher erzaͤhlen von 
den Stoͤrchen, Eidervoͤgeln und Schwalben, daß daſſelbe Paar, 
welches entweder durch die Kunſt, oder durch natuͤrliche Abaͤnde— 
rung kenntlich gemacht worden war, mehrere Jahre nach einan— 
der beym Neſte mit einander angetroffen wurde. Im Jahre 
1819 und 1820 brütete ein einziges Paar Axas spectabilis auf 
Widos. Im Winter 1820 kam das Männchen in meinen Beſitz, 

und das Paar erſchien auch im naͤchſten Sommer nicht an dem 
Bruͤteplatze. Ich weiß ein Beyſpiel, daß zwey weißbunte Sper- 
linge zwey Jahre nach einander gepaart angetroffen wurden u. ſ. w. 

Bey den polygamen Voͤgeln iſt es wohl nach Hn. Brehms 
und mehrerer Ornithologen Meinung unlaͤugbar, daß das Männ- 
chen das Weibchen aufſucht. Der Auerhahn, Birkhahn und 
mehrere, ſammeln ſich auf den Plaͤtzen der Weibchen, und kaͤm— 
pfen um dieſe. Es findet aber auch keine dauerhafte Verbindung 
zwiſchen beiden Geſchlechtern dieſer Voͤgel Statt. Das polyga— 
me Maͤnnchen ſucht bloß ſeinen Paarungstrieb zu befriedigen, ohne 
in weitere Verbindung mit dem weiblichen Individ, welches es 
befruchtet, einzutreten. So wie das Gegentheil bey den mono— 
gamen Voͤgeln Statt findet, ſo glaube ich auch nicht, daß es 
ſtets das Maͤnnchen ſey, welches das Weibchen aufſucht, ſondern, 
daß beide Geſchlechter gegenſeitig dazu beytragen, einander zu 
finden; ja bey den Singvoͤgeln iſt es wohl ſogar oͤfter der Fall, 
daß die Weibchen die Maͤnnchen aufſuchen, weil ſie ſpaͤter, als 
dieſe bey den verlaſſenen Bruͤteplaͤtzen ankommen, und dieſe Letz⸗ 
teren außerdem zum Theil mit einer melodiſchen Stimme begabt 
zu ſeyn ſcheinen, um durch ihre Geſaͤnge den Weibchen zu erken⸗ 
nen zu geben, wo dieſe ſie finden koͤnnen. 

Wenn die Zugzeit im Fruͤhlinge verſtrichen iſt, hat alſo je- 
der alte Vogel ſeinen vorigen Gatten geſucht. Es iſt natuͤrlich, 
daß viele Gatten im Laufe des Jahres umgekommen ſind, und 
daß alſo eine Anzahl Individuen ſich gegen die Paarungszeit ohne 
Gatten finden werden. Die Ornithologen ſind uͤber die groͤßere 
oder geringere Leichtigkeit nicht einig, mit welcher der feinen vo- 
rigen Gatten vermiſſende Vogel einen neuen findet. Hr. Meyer 
ſcheint S. 242 ff. in feinen Zuſaͤtzen zu feinem Taſchenbuche der 
Meinung zu ſeyn, daß der Verluſt eines Gatten ſogar in wenigen 
Tagen erſtattet werde. Hr. Brehm hingegen meint in ſeinen 

e 6 
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Beytraͤgen, III, S. 908 ff., daß, wenn der Zug der Vögel ein- 
mal vorbey ſey, ſo wuͤrden die mangelnden Gatten in demſelben 
Jahre ſelten erſtattet. Dieſe letzte Meinung ſtimmt vollkommen 
mit meiner oben vorgetragenen Ueberzeugung uͤberein, daß die Voͤ⸗ 
gel nach der Vollendung ihrer Zugzeit ihre vorigen Gatten auffu- 
chen, und ich kann auch nicht laͤugnen, daß ich, fo weit mein Er⸗ 
fahrungskreis reicht, bemerkt habe, daß die Voͤgel ziemlich lang— 
ſam ſich mit einem neuen Gatten vereinigen, und daß ſie oͤfter 
den Sommer, in welchem ſie ihres Gatten beraubt worden ſind, 
ungepaart zubringen, als daß fie eine neue monogame Berbin- 
dung fuͤr dieſen Termin eingehen. Es wird am beſten bey den 
iſolirt lebenden Voͤgeln bemerkt, von welchen jedes Paar einen 
gewiſſen Diſtrict einnimmt. Als die Gatten von Colxukus gla- 

Cialis und rufogularis bey Myvatn weggenommen wurden, ka⸗ 
men die Nachgelaſſenen nicht eher, als im folgenden Fruͤhlinge mit 
einem neuen Gatten zuruͤck. Wenn man das eine Individ von 
Popickrs cornutus oder arcticus wegſchießt, verläßt das andere 
ſeinen Bruͤteplatz fuͤr den Sommer. Und ſollte das merkwuͤrdige 
Phaͤnomen, daß viele alte und bruͤtfaͤhige Individuen beiderley 
Geſchlechts verſchiedener Arten der borealen Voͤgel den ganzen 
Sommer ungepaart in Haufen zubringen, nicht dadurch erklaͤrt 
werden koͤnnen, daß dieſe ſolche ſind, welche ihre vorigen Gatten 
nicht wieder haben finden koͤnnen, und daher fuͤr den Sommer 
ungepaart bleiben? Denn daß es nicht uͤberzaͤhlige Voͤgel eines 
Geſchlechts ſind, wird zur Genuͤge daraus bewieſen, daß alte 
Maͤnnchen und Weibchen unter einander in den Haufen gefunden 
werden, welche fo ungepaart in gegenſeitiger Geſellſchaft um⸗ 
herſtreichen. 

Ich kann meine Betrachtung uͤber die paarweiſe Vereinigung 
der Gatten nicht ſchließen, ohne die Frage aufzuwerfen, ob Voͤs⸗ 
gel verſchiedener Art im freyen Zuſtande mit einander ins mono⸗ 
game Verhaͤltniß treten koͤnnen, oder ob die verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechter zweyer Arten, hier mit Ruͤckſicht auf die polygamen Voͤ⸗ 
gel, auch nur bloß die Paarung mit einander verlangen koͤnnen. 
Bey den gezaͤhmten Voͤgeln findet dieſes oft Statt, z. B. bey 
dem Canarienvogel und Stieglitz; dieſe koͤnnen ſogar Nachkom⸗ 
men hervorbringen, ſo daß man vielleicht behaupten koͤnnte, daß 
das, was eine natuͤrliche Hervorbringung bewirke, nicht natur⸗ 
ſtreitig ſey. Die Loͤſung jener Frage iſt von um ſo groͤßerem In⸗ 
tereſſe, weil ſie viel dazu beytragen wuͤrde, eine ſcharfe Grenze 
um den Begriff einer Art zu ziehen, deſſen genaue Beſtimmung 
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fuͤr den Ornithologen vom groͤßten Nutzen iſt. Ich halte es fuͤr 
die Wiſſenſchaft und die Reſultate, welche ſie abgeben ſoll, am 
zutraͤglichſten, anzunehmen, daß die Vogelindividuen, welche im 
freyen Zuſtande ſich ungezwungen mit einander paaren, zu einer 
Art gehoͤren, und nur conſtante Abaͤnderungen dieſer ausmachen, 
ob ſie ſchon aͤußere Kennzeichen haben, welche dauernd von der 
Haupttype verſchieden bleiben. Einige Ornithologen tragen jedoch 
kein Bedenken, wegen der Verſchiedenheit eines einzelnen Theiles 
des Koͤrpers von der Hauptart verſchiedene Species zu bilden. 

Die Natur bildete vom Anfange an die verſchiedenen Arts- 
formen, indem ſie einem oder mehreren Vogelpaaren jeder Art 
die Kennzeichen mittheilte, welche ſie als Art charakteriſiren ſoll⸗ 
ten, ſetzte darauf dieſe primaͤren, die Grundtype bildenden 
Individuen an einen oder mehrere Plaͤtze der Erde, von wel— 
chen urſpruͤnglichen Plaͤtzen ſie, als von einem Centrum, ſich bey 
zunehmenden Individuen, uͤber eine gewiſſe Strecke verbreiteten. 
Wenn die Nachkommen jener erſten Individuen der Art ſich mehr 
und mehr von dieſem Centrum entfernten, fo erlitten fie, beſon— 
ders wenn ſie Standvoͤgel an dieſen fernern Plaͤtzen wurden, nach 
und nach einzelne Abaͤnderungen in der Form und Farbe, welche 
ſich auf die ſie umgebende locale Gegenſtaͤnde gruͤndeten, das 
heißt, fie arteten klimatiſch aus, und theilten auch ihren Nach⸗ 
kommen dieſe Ausartung mit, welche, durch mehrere Generatio— 
nen verpflanzt, zuletzt einen conſtanten Charakter annahmen. So 
entſtanden klimatiſche Racen vieler Arten. Dieſe Racen ſind es, 
welche mehrere Ornithologen jetzt als eigene Arten aufzuſtellen ge⸗ 
neigt ſind; doch, meiner Meinung nach, ohne Grund, denn, ob— 
gleich ausgeartet, ſind ſie doch aͤchte Abkoͤmmlinge der erſten In⸗ 
dividuen der Art, und gehoͤren daher abſolut der Urform der Art 
an. Das Kriterium, nach welchem man dieſe klimatiſchen Abar⸗ 
ten als etwas veränderte Nachkoͤmmlinge der Urform erkennen 
kann, iſt die in die Augen fallende Uebereinſtimmung in der aͤuße⸗ 
ren und inneren Bildung, in den Sitten und der Hiſtorie mit der 
Grundtype, wie auch, daß ſie ungezwungen durch menſchliche 
Mitwirkung, und ohne Mangel an Umgebung von Individuen 
von derſelben Abart, zu der ſie ſelbſt gehoͤren, freywillig 
und ohne Unterſchied ſich ebenſowohl mit denen zur Grundtype, 
als zur Abaͤnderung gehoͤrenden Individuen paaren, indem ſie im 

erſten Falle im Stande ſind, Nachkommen zu erzeugen, welche 
theils die aͤchte, theils der re Grundtype Bens und 
Farbe erhalten. 
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Wir haben nicht wenige Beyſpiele, daß die zu derſelben Art 

gehoͤrigen Individuen ſehr geneigt ſind, gewiſſe conſtante klima⸗ 
tiſche Abaͤnderungen in der Form und Farbe anzunehmen, ſogar 
unter nicht ſehr divergirenden Graden der Laͤnge und Breite; un⸗ 
ter andern Beyſpielen kann ich aus Erfahrung verſchiedene von 
den Schwimmvoͤgelarten anfuͤhren, welche Individuen ſowohl in 
Grönland, als in Island haben; und gewiß werden ſolche kli- 
matiſche Abweichungen auch zwiſchen den Individuen derſelben 
Art in Island und Siberien, Kamtſchatka u. ſ. w. gefunden. 
Wollten wir indeſſen alle dieſe localen Abaͤnderungen als eben ſo 
viele aͤchte Arten aufnehmen, ſo wuͤrde zuletzt kein Naturſyſtem 
alle dieſe Arten mehr faſſen, kein Ornitholog fie ordnen, und kein Ge= 
daͤchtniß fie behalten koͤnnen, die Lehre von den Geſetzen für die geo- 
graphiſche Ausbreitung der Voͤgel wuͤrde in ihrer Quelle verſtopft, 
und die Wiſſenſchaft ſelbſt in ihrer Grundlage erſchuͤttert werden. 

Nach meinem Begriffe iſt Urıa hringvia keine von U. troile 
verſchiedene Art, Mormon glacialis keine von M. fratercula, 
Lanus medius keine von L. glaucus, PLATVPUs histrionicus 

keine von Pr. minutus u. ſ. w., weil dieſe von denſelben Ureltern 
herſtammen, und ſich gewiß mit einander paaren und Junge her— 
vorbringen, welche beiden gleichen. Man wuͤrde vielleicht fragen, 
ob denn Terrao urogallus auch keine verſchiedene Art von Tr. 
tetrix ſey, da doch die ſchwediſchen Ornithologen annehmen, daß 
fie ſich mit einander im freyen Zuſtande paaren, und dadurch TE- 
nAO medius erzeugen. Hierauf kann aber geantwortet werden, 
daß die deutſchen und hollaͤndiſchen Ornithologen dieſe Meinung 
verwerfen, und Terrao medius nicht als einen Baſtard von 
dem Auer- und Birkhahn aufſtellen, ſondern als eine eigene Spe= 
cies. In jedem Falle paaren ſich dieſe beiden Arten nur gezwun⸗ 
gen, und der Artsbegriff wird daher durch dieſe Abweichung nicht 
verruͤckt. Die wichtigſte Einwendung kann fuͤr den Augenblick 
unlaͤugbar in Convus cornix und corone geſucht werden, welche 
fi in Deutſchland oft paaren und Junge vom Ausſehen der bei- 
den Arten hervorbringen. Einige Ornithologen ſehen aus dieſem 
Grunde dieſe beiden Voͤgel für Eine Art an, und ich bin nicht un= 
geneigt, dieſer Meinung beyzutreten. Wir kennen doch Voͤgel, 
welche aͤußerlich eben ſo ſehr in der Farbe differiren, als dieſe bei⸗ 
den Kraͤhen, und welche einſtimmig fuͤr dieſelbe Art angeſehen 
werden, z. B. Lusrnis parasitica mit der weißen und braunen 
Bruſt; unter den Saͤugthieren der blaue und weiße Fuchs, 
das ſchwarze und rothe Eichhorn u. ſ. w. 
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Ich habe im 15ten 8. bemerkt, daß die Heimath eines Vo⸗ 
gels von ſeinem Bruͤteplatze verſchieden ſeyp. Die Heimath des 

Vogels iſt ſeine Zone, der Bruͤteplatz des Vogels iſt der Platz in 
der Zone, an welchem er ſein Neſt hat; zur Heimath wird der 
Vogel durch ſeinen Heimwehtrieb getrieben, zum Bruͤteplatze 
lockt ihn ſeine eigenthuͤmliche Neſtluſt. Bey der Abhandlung der 
Neſtverhaͤltniſſe der Voͤgel habe ich ſchon Gelegenheit gehabt, zu 
zeigen, daß die Vögel bey weitem nicht ihre Bruͤteplaͤtze ohne Un— 
terſchied waͤhlen, ſondern daß die verſchiedenen Arten dieſe unter 
verſchiedenen Umgebungen aufſuchen, und überhaupt oft Plaͤtze 
der verſchiedenſten Natur zu Bruͤteplaͤtzen lieben. Es wuͤrde z. B. 
eben ſo vergeblich ſeyn, das Neſt der Urien bey den Landſeen, 
als das der Colymben am Meere zu ſuchen u. ſ. w. Es iſt eine 

Folge der eigenthuͤmlichen Neſtluſt, daß die verſchiedenen Arten 

Umgebungen der verſchiedenſten Natur zu Bruͤteplaͤtzen erwaͤhlen. 
Ich habe gleichfalls fruͤher erwaͤhnt, daß ſich einige Vogelarten 
ſchon paarweiſe vereinigen, ehe ſie zu den Bruͤteplaͤtzen ziehen, 

z. B. Conymsus glacialis und Cyanus musicus; wieder andere 
ziehen haufenweiſe von beiden Geſchlechtern zu dieſen hin, und 
dann erſt geſchieht die paarweiſe Vereinigung, z. B. bey Una 
troile und Arca torda; ferner bey andern Arten, und am mei⸗ 
ſten bey den Singvoͤgeln, findet ſich der eine Gatte abgeſondert 
bey dem Bruͤteplatze ein, und wird von dem andern aufgeſucht. 

Der Erzeugungs- oder Bruͤteplatz eines Vogels iſt von 

ſeinem Neſtplatze verſchieden. Der Bruͤteplatz enthaͤlt den 

Neſtplatz in ſich. Jener iſt der Platz in der Zone, an 

welchem der Vogel Eyer hat, der Neſtplatz hingegen der Platz 
im Bruͤteplatze, an welchem ſeine Eyer oder Junge liegen. 
So iſt z. B. die Heimath des Lanus tridactylus Island, die 

Felſen auf Grimſos und den Weſtmannosinſeln fein Bruͤteplatz, 
und der Abſatz dieſes Felſens, auf welchen ſein Neſt geſetzt iſt, 
ſein Neſtplatz. Den Bruͤteplatz ſuchen die Voͤgel bey dem Erwa⸗ 
chen des Paarungstriebes, den Neſtplatz erſt, wenn der Eyple⸗ 
gungs- und Bruͤttrieb erwacht. Da der Paarungstrieb ein fruͤ. 
her erwachender Trieb, als der Eylegungstrieb iſt, ſo muͤſſen die 

Voͤgel auch eher ſich nach ihren Brütepläsen, als nach ihren Neſt⸗ 
plaͤtzen begeben; dieſer Satz wird auch durch die ſicherſten Erfah⸗ 
rungen beſtaͤtigt. Ich werde meine Exempel, ſo zahlreich ſie auch 
gefunden werden koͤnnten, nicht in der ſeptentrionalen Vogelzone 
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ſuchen, und nicht ſpeciell entwickeln, wie die daͤniſchen Zug- und 
Strichvoͤgel im Fruͤhlinge paarweiſe ſich einen gewiſſen Diſtrict 
erwaͤhlen, in welchem ſie ein Neſt bauen wollen, und innerhalb 
der Grenzen deſſelben herumirren, bis ſie beym Elwachen des Ey⸗ 
legungstriebes einen Zweig, ein Loch in einem Baume u. ſ. w., 
zur Anlegung des Neſtes erwaͤhlen, in deſſen Naͤhe ſie ſich dann 
beſtaͤndig aufhalten, wenn fie ſich uͤbrigens nicht davon zu entfer⸗ 
nen genoͤthigt werden, um Futter zu ſuchen; in jedem Falle iſt 
doch ihr Neſtplatz der feſte Punct, nach welchem ſie ſtets zuruͤck— 
kehren. Ich werde aber den vorſtehenden Satz durch einige Erem= 
pel, aus der borealen Vogelzone hergenommen, erläutern. Pro- 
CELLARIA glacialis hält ſich den Winter über im offenen Meere auf. 
In der Mitte des Maͤrzmonats erwacht ſchon der Paarungstrieb; 
der Vogel naͤhert ſich dann ſeinen Bruͤteplaͤtzen, den Vogelbergen 
auf Grimſos und den Weſtmannosinſeln, haͤlt ſich im Meere um 
dieſe Felſen auf, nicht eher aber, als in der Mitte des Aprils, 
wenn der Eylegungs- und Brütetrieb erwacht, fliegt er zu den 
Neſtplaͤtzen auf den Felſenabſaͤtzen felbft, um Eyer zu legen. Daf- 
ſelbe iſt vollkommen der Fall mit Urıa troile, Brünnichii, Auca 
torda, Manmon fratercula u. ſ. w., welche alle in großer Men⸗ 
ge im Meere bey den Bruͤteplaͤtzen in den Strandfelſen lange 
Zeit zuvor erſcheinen, ehe ſie in dieſe hinauffliegen, um Eyer zu 
legen oder zu bruͤten. Einige Arten kommen fruͤher zu den Bruͤ— 
tepläßen, als andere, ob fie ſich gleich zu Einer Zeit zu den Neſt⸗ 
plaͤtzen begeben. So erſchien Proczurarıa glacialis bey den Vo⸗ 
gelbergen in der Mitte des März, Urıa troile und Brünnichii 
im Ausgange dieſes Monats, und Mormon fratercula im An- 
fange des Maymonats, ob ſie gleich alle ohngefaͤhr zu derſelben 
Zeit Eyer legen. Die Gegend um den Landſee Myvatn herum iſt 
ein wichtiger Bruͤteplatz der meiſten borealen Arten der Enten. 
Sie kommen bey dieſem Landſee Ausgangs Aprils und Anfangs 
Mays an, und werden dann bald hier, bald dort, auf dem See 
geſehen, ehe ſie bey dem Erwachen des Eylegungstriebes ſich 
einen Monat ſpaͤter an ihre Neſtplaͤtze auf den Waͤrdern und 
an den Ufern der Landſeen binden. 

Wir haben zwar vorhin geſehen, daß die Voͤgel ihrer eigen⸗ 
thuͤmlichen Neſtluſt zufolge Plaͤtze von der verſchiedenſten Natur 
zur Anlegung des Neſtes erwaͤhlen; es kann aber noch Zweifeln 
unterworfen ſeyn, ob daſſelbe Paar jedes Jahr zu demſelben Bruͤ⸗ 
teplatze zuruͤckkehre, und ob alſo dieſe Eigenſchaft auch in die 
Definition der eigenthuͤmlichen Neſtluſt müffe ar ſeyn. 
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Vielfältige Erfahrungen haben indeſſen dieſen Satz bey mir außer 
allen Zweifel geſetzt. Ich weiß die zuverlaͤſſigſten Beyſpiele, daß 
die Vögel nicht allein ihre alten Bruͤteplaͤtze, ſondern ſogar ihren 
alten Neſtplatz, gewaͤhlt haben. Dieſe ſind es, von welchen ich 
die wichtigſten mittheilen werde. 

Es iſt oben entwickelt worden, daß die Zugvögel jährlich 
ihrem Heimwehtriebe zufolge, nach ihrer Heimath zuruͤckgetrie⸗ 
ben werden; ich werde hier zu zeigen ſuchen, daß alle Voͤgel der 
Zone, ſowohl Stand- als Zugvoͤgel, jährlich vermittelſt ihrer 
eigenthuͤmlichen Neſtluſt zu den Bruͤteplaͤtzen in der Zone gefuͤhrt 
werden, an welchen fie im vorigen Jahre bruͤteten. Mehrere Dr- 
nithologen ſind ſchon zum Theil darauf aufmerkſam geweſen. 
Jeſter ſagt in ſeinem Werke uͤber die kleine Jagd, 1817, 3 Th., 
S. 22: „Nicht minder bemerkenswerth iſt, daß jeder Vogel bey 
dem Wiederzuge den Platz einnimmt, auf dem er im vorigen 
Jahre gebruͤtet hat. Die Schwalbe bezieht das alte Neſt, der 
Storch daſſelbe Dach, die Nachtigall daſſelbe Gebuͤſch, in dem ſie 
zuletzt niſteten.“ Brehm bemerkt in feinen Beytraͤgen, II, S. 732, 
in einer kleinen Abhandlung von dem zigeunerartigen Leben der 
Voͤgel, daß die meiſten Voͤgel eine ungewoͤhnliche Ergebenheit fuͤr 
ihre Bruͤteplaͤtze zeigen; ſie ſind das Standquartier, in welchem 
das Paar jaͤhrlich zu treffen iſt, und welches es hartnaͤckig be⸗ 
hauptet. Dieſes iſt alſo die Regel. Deſto merkwuͤrdiger, ſagt 
dieſer Ornitholog, iſt die Ausnahme, daß es gewiſſe Voͤgel giebt, 
welche keinen beſtimmten Bruͤteplatz haben, ſondern die in einem 
Jahre an einem Platze, im andern auf einem andern bruͤten; 
dieſe Voͤgel haben kein Vaterland, und fuͤhren, ſeiner Termino⸗ 
logie nach, ein zigeunerartiges Leben. 

Auf der kleinen iſolirten Klippe bey Stappen, Londrangar 
genannt, von welcher Olafſen ſchon ſagte, daß ein Adler da 
fein Neſt habe, fand ich 70 Jahre ſpaͤter auf meiner Reiſe in JIs⸗ 
land noch ein Adlerneſt. Das Gebuͤſch in Fnioſkedalen iſt in Is⸗ 
land der einzige Bruͤteplatz der Frincınıa linaria. MoracıLca 
alba und SaxI COLA oenanthe finden ſich, nach den Berichten der 
Islaͤnder, jedes Jahr an mehreren Oertern der Inſel bey dem⸗ 
ſelben Steinwalle ein, und bauen in demſelben Loche. Lrmosa 
melanura und PHaranoprs platyrhincus haben nur eine kleine 
Strecke auf der ſuͤdlichen Seite von Island zu Bruͤteplaͤtzen, bey 
welchen ſie jaͤhrlich, und nicht an andern Oertern der Inſel, ſich 
einfinden. Urıa alle bruͤtet nirgends, als auf der noͤrdlichſten 
Spitze von Grimſos. Unter den daſelbſt niedergefallenen Felſen⸗ 



ſtuͤcken haben ohngefaͤhr 50 Paar ſeit undenklichen Zeiten jährlich 
gebruͤtet. Die Islaͤnder glauben, daß Marmon fratercula jedes 
Jahr daffelbe Neſtloch benutze, ſowie Purrinus arcticus, wel- 
cher ſich jährlich auf der hoͤchſten Spitze des Heimaeys, Hepmack⸗ 
let genannt, einfindet, um da, und außerdem nirgends in Is— 
land, zu bruͤten. Vordem waren zwey iſolirte Klippen Island 
gegen Suͤden, Geirfugleſkjer genannt, der einzige Bruͤteplatz 
der ALca impennis in Island. Man triff auch hier auf der In⸗ 
ſel Plaͤtze, welche von gewiſſen Vogelarten den Namen haben, 
die an dieſen jaͤhrlich bruͤten. So trifft man oft die Namen Skar⸗ 
faklet und Suluſkjer, auf welchen Klippen Canno cormoranus 
und graculus und Sura alba jahrlich brüten, die umher liegen— 
den Scheeren aber zu Bruͤteplaͤtzen verſchmaͤhen. Bey Myvatn 
fand ich bey dem Bauernhauſe Skudrſtadr zwey kleine Teiche, 
Stackholstjoͤrn, auf deſſen kleinem Werder Corymsus glacialis, 
und Trehirningstjoͤrn, auf deſſen noch kleinerem Werder Con. 
rufogularis in mehr, als 10 Jahren jeden Sommer ihr Neſt ge= 
habt haben ſollen, und zwar an derſelben Stelle des Werders, 
obgleich viele eben ſo gute Bruͤteplaͤtze umher gefunden wurden. 
Der Eigenthuͤmer hatte mehrmals den einen der Gatten wegge— 
fangen, der noch lebende aber hatte wieder einen andern gefunden. 
Im Sommer 1819 fing ich beide Paare, und ſeitdem ſollen die 
Werder von keinen andern Artsverwandten beſucht worden feyn. 
Poniceps cornutus und areticus finden ſich jahrlich bey den Daͤm⸗ 
men ein, welche ſie im vorigen Jahre zu Bruͤteplaͤtzen hatten, und 
ſollen die alten Neſter benutzen. Ax as nigra hat ihren Bruͤteplatz 
allein bey Myvatn; Ax. mollissima laßt ſich nur jahrlich bey 
einzelnen Werdern finden, auf welchen ſie Eyer legt; ein einziges 
Paar An. spectabilis brütete in den Jahren 1819 und 1820 auf 
Widos, blieb aber nachher aus, da das Männchen gefangen wor: 
den war; jaͤhrlich begeben ſich große Haufen verſchiedener Arten 
Enten zum Landſee Myvatn, um da zu brüten. Crazus musi- 
cus, jagt man, hat jedes Jahr in denſelben Bergwaſſern ſein 
Neſt. Bey der Inſel Grimſos war eine ſehr kleine Scheere, auß 
welcher Lanus marinus und glaucus mehrere Jahre ihr Neſt ge= 
habt hatten; ſie bruͤteten aber nicht auf den umherliegenden. 
Gleichfalls läßt ſich die Erſtere jährlich bey einem kleinen Teiche 
in Hnappadalsſyſſel, Fiſkevatn genannt, finden, um da zu bruͤ⸗ 
ten, ob ſie gleich ſonſt ſelten bey ſuͤßen Waſſern bruͤtet. Die Letz⸗ 
tere dieſer Meven bewohnt jedes Jahr eine kleine Felſenſtrecke bey 
Olafswick; dagegen bruͤtet fie nicht in den benachbarten Klippen; 
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Lestris catarractes hat nur drey oder vier Bruͤteplaͤtze in 38: 
land, beh welchen er ſich jaͤhrlich einfindet. — 

In Dänemarks Ornithologie werden viele Beyſpiele gefun- 
den, daß die Vögel nach den Gegenden zuruͤckkehren, welche fie 
das vorhergehende Jahr zu Bruͤteplaͤtzen hatten. Um Horſens 
her werden in verſchiedenen Wäldern die Neſter des Falco albi- 
cilla gefunden, welche er abwechſelnd benutzt, und fo muß es 
verſtanden werden, daß der Adler beſtaͤndig ſein Neſt bewohne, 
da er uͤbrigens, wenn die Brut erwachſen iſt, die Bruͤteplaͤtze 
verläßt, weil er ein Strichvogel iſt. Farco milvus und buteo 
haben gleichfalls, wie ich beſtimmt beobachtet habe, mehrere Jahre 
daſſelbe Neſt benutzt. Man findet oft das Neſt von Srrıx alu- 
co, Pıcus major, Srunxxus varius, CoLumsa oenas jedes 

Jahr in demfelben hohlen Baume. Corvus frugilegus hat hie 
und da in den ſeelaͤndiſchen und fuͤhniſchen Waͤldern Kolonien, wo 
er ſich jaͤhrlich einfindet. Corvus pica und FnIF IIA dome- 
stica verlaſſen nicht ihre Brütepläße, nachdem die Brut erwach— 
fen iſt. Corvus monedula und Falco tinnunculus finden ſich 
jedes Jahr bey den Thuͤrmen in Friedrichsburg und Aarhuus ein, 
dagegen die andern Thuͤrme in den Staͤdten nicht von ihnen be— 
wohnt werden. Die Arten Hırunno kehren jährlich nach demſel— 
ben Hauſe, Thurme, oder Sandberg zuruͤck, wo ſie voriges Jahr 
ihr Neſt hatten. Von der CI oA alba iſt dieſes beſonders bekannt, 
Cie. nigra hat mehrere Jahre in demſelben Baume im Walde 
bey Matterup in der Gegend von Horſens gebruͤtet. AnpEA ci- 
nerea findet ſich jedes Jahr bey den Baͤumen auf einer kleinen 
Inſel Worfoe in der Bucht bey Horſens, auf dem Werder Aebe— 
lo& im Landſee bey Skanderborg, und auf einer andern im See 
bey Stroͤe ein, um zu bruͤten. An den beiden erſten Plaͤtzen hat 
ſich CanzO cormoranus mit ihnen vereinigt, und bruͤtet jedes 
Jahr unter ihnen. Auf einer kleinen ſandigen Landzunge ; Dra⸗ 
get genannt, in der Bucht bey Horſens, kommt jahrlich ein Paar 
HAEMAToPuS ostralegus, obgleich keine anderen auf einige Mei- 
len im Umkreiſe geſehen werden; eben fo mit Srerna minuta. 
Auf einem beſtimmten Platze der Landzunge Draget habe ich nun 
in zwey Jahren die Eyer von Cuanapnlus hiaticula gefunden. 
Auf Saltholmen wird eine kleine Strecke gefunden, auf welcher 
RHCURVInOSTRA avocetta jährlich brütet, ob er gleich übrigens 
in dieſen Gegenden ſelten iſt. Dieſe und unzählige Beyſpiele mehr, 
beweiſen meine Annahme, daß die Voͤgel jaͤhrlich nach ihren alten 
Bruͤteplaͤtzen zuruͤckkehren. Man koͤnnte wohl einwenden, daß 
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hier nur das Factum bewieſen ſey, daß derſelbe Platz jedes Jahr 
zum Bruͤteplatze, oder wohl gar zum Neſtplatze, für dieſelbe Art 
der Voͤgel diene, daß aber daraus nicht folge, daß es dieſelben 
Individuen der Art ſeyen, welche dieſe jaͤhrlich benutzen. Wenn 
aber dieſe nicht die alten Bewohner des Platzes waͤren, ſo muͤßte 
man annehmen, dieſe Plaͤtze haben ſolche Vorzuͤge entweder in An- 
ſehung der Bequemlichkeit zum Neſtbaue, oder des Ueberfluſſes 
an Nahrung, daß fie im Stande wären, jaͤhrlich neue Indivi— 
duen der Art anzulocken, um da ihr Neſt zu bauen; denn daß es blo⸗ 
ßer Zufall ſeyn ſollte, welcher beſtaͤndig neue Individuen an den= 
ſelben Brut = oder Neſtplatz führen ſollte, kann nicht angenom⸗ 
men werden. Wir finden aber doch Plaͤtze, dicht neben den ſehr 
beſuchten Bruͤteplaͤtzen liegend, welche in jeder Ruͤckſicht eben ſo 
bequem, als die benutzten ſeyn koͤnnen, und doch liegen dieſe ganz 
unbewohnt. Und warum ſollten z. B. Moracınva alba und Sa- 
XI COLA oenanthe, welche in Island keine ſehr gemeine Vögel 
find, jedes Jahr ebendaſſelbe Loch in einem Steinwalle zum Neft- 
platze waͤhlen, wenn ſie nicht alte Bekannte waͤren, die ſich da 
einquartirten; warum eben CouLymsus glacialis und rufogula- 
ris beſtaͤndig auf demſelben Werder Eyer legen, wenn ſie verſchie— 
dene Individuen waͤren? Dieſe benutzten Plaͤtze hatten gar keinen 
Vorzug vor manchen in der Naͤhe liegenden. Ich glaube, es 
iſt gar nicht zu bezweifeln, daß die Voͤgel jaͤhrlich, der Regel 
nach, die alten Bruͤteplaͤtze aufſuchen, und ſich da entweder an— 
dere Neſtplaͤtze, als die, welche fie voriges Jahr benutzten, er= 
waͤhlen, oder ſich wohl gar deſſelben Neſtes bedienen, ſo daß 
auch die jungen Voͤgel, ſo lange ſie nicht bruͤtfaͤhig ſind, ſich wohl 
im Sommer von den Plaͤtzen entfernt halten, an welchen ſie ſelbſt 
ausgebruͤtet worden, daß ſie aber doch, wenn ſie erwachſen ſind, 
die Plaͤtze zu Bruͤteplaͤtzen aufſuchen, an welchen fie ſelbſt als 
Junge im Neſte lagen. 

Nach dieſer Hypotheſe erhalten die befluͤgelten Bewohner 
unſerer Aufenthaltsgegenden fuͤr uns ein doppeltes Intereſſe; denn 
wir ſehen dann nicht jedes Jahr neue Individuen, welche ſich nur 
eine kurze Zeit bey uns aufhalten wollen, ſondern es ſind alte 
Bekannte, welche wir jedes Jahr an den ermählten Bruͤteplaͤtzen 
anzutreffen verſichert ſeyn koͤnnen. 

Dieſe Eigenſchaft der Voͤgel, jaͤhrlich die alten Brüteplätze 
zu ſuchen, hat zuweilen keinen unbedeutenden Einfluß auf die 
Wohlfahrt der Polarbewohner. Der arme Bewohner der Inſel 
Grimſos und der Inſeln Faͤrros weiß mit Gewißheit, daß er 
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im Sommer in dem Vogelberge ſeinen Lebensunterhalt finden 
kann, weil dieſelben Individuen, welche ihn im Herbſte verlaſſen, 
im naͤchſten Fruͤhjahre, zuweilen mit den nun bruͤtfaͤhigen Jungen, 
wieder dahin zuruͤckkehren, und daß er nie in den Fall kommen 
werde, dieſe wichtige Quelle des Unterhalts zu verlieren, ſo lange 
fein Vogelberg nicht abſolut untauglich wird, der Bruͤteplatz die⸗ 
ſer Voͤgel zu ſeyn. Waͤre es hingegen ein Zufall, welcher bloß 
die verſchiedenen Individuen jaͤhrlich ſeinen Felſen zum Bruͤteplatze 
waͤhlen ließ: ſo wuͤrde die Zahl der bruͤtenden Voͤgel gewiß in 
den verſchiedenen Jahren ganz verſchieden ſeyn, da man jetzt ein 
regelmaͤßig zunehmendes Verhaͤltniß bemerkt, weil die Zahl der 
neu hinzukommenden Bruͤter von den daſelbſt ausgebruͤteten Jun⸗ 
gen allezeit die Zahl der alten Voͤgel uͤbertrifft, welche jaͤhrlich 
entweder weggefangen werden, oder auf andere Art ihr Leben 
verlieren. Bey den Inſeln, bey welchen der Eidervogel einmal 
zu bauen angefangen hat, wird dieſes als eine dauernde Herrlich— 
keit fuͤr die Inſel angeſehen, welche, bey der Beſtimmung des 
Werths derſelben als Landeigenthum ſehr in Betrachtung kommt; 
denn obgleich alle Eidervoͤgel nach der Ausbruͤtung ihrer Jungen 
die Inſel verlaſſen, und den ganzen Winter nicht geſehen werden, 
ſo kann man doch uͤberzeugt ſeyn, daß ſie im naͤchſten Fruͤhjahre 
nach derſelben zuruͤckkommen, um zu bruͤten; ſie ſind daher, ihrem 
Nutzen nach, vollkommen den zahmen Voͤgeln gleichzuſtellen. 
Daſſelbe iſt der Fall mit den andern Entenarten bey Myvatn, wo 
ſie ſeit undenklichen Zeiten ganz vorzuͤglich auf der Inſel gebruͤtet 
haben, und dadurch den bey Myvatn Wohnenden einen anſehn— 
lichen Nutzen verſchaffen. 

Obſchon ich gleichfalls uͤberzeugt bin, daß es dieſelben In⸗ 
dividuen der Enten find, welche jährlich bey dieſem Landſee bruͤ⸗ 
ten, jo hat dieſer doch an und für ſich ſelbſt einen Vorzug, wel⸗ 
cher im Stande iſt, jährlich neue Individuen herbeyzulocken, naͤm⸗ 
lich die unzaͤhlige Menge Muͤcken, deren Aeſer die Oberflaͤche des 
Waſſers und die Ufer des Sees bedecken, und ein bedeutendes 
Nahrungsmittel fuͤr die daſelbſt bruͤtenden Waſſervoͤgel abgeben. 

Auch muß noch bemerkt werden, wie es fuͤr die gleiche Ver⸗ 
theilung der Voͤgel nothwendig ſeyn wuͤrde, daß fie nach denſelben 
Plaͤtzen wieder zuruͤckkehrten, von welchen ſie im Herbſte wegzie⸗ 
hen, weil ſonſt ein Platz leicht zu ſehr, ein anderer zu wenig mit 
Individuen würde beſetzt werden, fo wie auch, daß im entge⸗ 
gengeſetzten Falle die Gatten einander auch nicht wuͤrden wieder⸗ 
finden koͤnnen, welche in der Wanderungszeit ſich von einander 
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entfernen; dagegen iſt der alte Bruͤteplatz der gemeinſchaftliche 
Ort, an welchem fie ſich im Fruͤhjahre ſicher wiederfinden. Aber 
durch welchen maͤchtigen Inſtinct finden ſich dieſe kleinen Geſchoͤpfe 
durch ferne Lande und uͤber weitlaͤuftige Meere in ihr Vaterland 
und zu ihrem verlaſſenen Bruͤteplatze zuruͤck? Hier iſt das Buch 
der Natur verſchloſſen, und noch Keiner hat es leſen koͤnnen. 
Vielfaͤltige Erfahrungen haben wir, daß dieſes Phaͤnomen um 
uns her vorgeht, aber die Erklarung deſſelben zu N „gluͤckte 
noch Keinem. 

Es findet ein merklicher Parallelismus Statt zwiſchen der 
verſchiedenen Monogamitaͤt der borealen Schwimmvoͤgel und der 
aͤußeren Natur der Bruͤteplaͤtze, welche ſie ihrer eigenthuͤmlichen 
Neſtluſt nach waͤhlen, ohne daß ich jedoch beweiſen kann, daß 
die Natur in dieſe Uebereinſtimmung der aͤußeren Verhaͤltniſſe eine 
innere Bedeutung gelegt habe. 

Folgende Erfahrungsſaͤtze beweiſen meinen Satz: 
1) Alle borealen Schwimmvoͤgel, welche unbedingt bey 

dem Meere bruͤten, ſind von der zuſammengeſetzten Mono⸗ 
gamitaͤt. 

2) Alle borealen Schwimmvoͤgel, welche von der mitt— 
leren Monogamitaͤt ſind, brüten unbedingt, ſowohl in Rüd- 
ſicht der Art, als der Individuen, bey ſuͤßen Waſſern. 

3) Alle borealen Schwimmvoͤgel, welche von der einzel- 
nen Monogamität find, brüten in Ruͤckſicht der Arten unbe⸗ 
dingt, in Ruͤckſicht der ee aber zuweilen bedingt, bey 
ſuͤßen Waſſern. 

1) Die borealen Schroimmoögel, welche unbedingt bey dem 
Meere brüten, find die Arten der Gattungen Urıa, ALA, Man- 
Mon, Purrinus und PROCELLARIA, CarBo graculus, Suu 
alba, Larus tridactylus, canus, argentatus, leucopterus, 

glaucus und eburneus mit mehrern. Dieſe find auch alle von der 
vollkommenſten oder zuſammengeſetzten Monogamitaͤt. Von der 
hergeſetzten Regel giebt es, ſoviel mir bekannt, keine Ausnahme. 

Wenn man aber in dieſer Regel die Ausdrücke verſetzte, ſo 
wuͤrde ſie in ihrem Umfange etwas erweitert werden; es wuͤrden 
dann aber auch ſchon einige Ausnahmen anzufuͤhren ſeyn. 
5 Die Regel würde namlich heißen: Alle borealen Schwimm⸗ 
voͤgel, welche von der zuſammengeſetzten Monogamitaͤt find, bruͤ⸗ 
ten bey dem Meere. Durch dieſe Verſetzung wuͤrden zwar ver⸗ 
ſchiedene Arten, welche wirklich unter die Regel gehoͤren, un⸗ 
ter dieſelbe gezogen werden, z. B. Cango cormoranus, die 
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Arten der Gattung Sterna, Lanus ridibundus und marinus, 

welche alle von dieſer Monogamitaͤt ſind, und zugleich alle in 
Ruͤckſicht der Art bey dem Meere bruͤten, obgleich zuweilen in 
Ruͤckſicht der Individuen bey ſuͤßen Waſſern, und welche alſo aus⸗ 
geſchloſſen wuͤrden, wenn die Regel ihre erſte Form behielt; aber 
neben dieſer Erweiterung des Umfanges der Regel wuͤrden ſich 
auch zwey anſehnliche Ausnahmen von derſelben zeigen, naͤmlich 
die Arten PuaLAROPUSs und Lestris, welche, obgleich fie von 
der zuſammengeſetzten Monogamie ſind, doch unbedingt bey ſuͤßen 
Waſſern, und nie bey dem Meere bruͤten. 

2) Die borealen Schwimmvoͤgel, welche von der mittleren 
Monogamitaͤt find, find die Arten Corymzus, Ponicers und 

Furica. Dieſe brüten alle ohne Ausnahme an ſuͤßen Waſſern, 
und nie bey dem Meere. Wenn man aber auf die oben beſchrie— 
bene Weiſe den Satz zu verſetzen ſuchte, ſo wuͤrde ein falſches und 
gegen die Erfahrung ſtreitendes Reſultat erfolgen. Die Regel 
wuͤrde dann heißen: Alle borealen Schwimmvoͤgel, welche bey 
den ſuͤßen Waſſern bruͤten, gehoͤren zu der mittleren Monogami⸗ 
tät. Die Ausnahmen würden in der Zahl die zur Regel gehoͤren— 
den Arten weit uͤberſteigen. Denn erſtlich bruͤten alle Arten der 
Gattung PnaLAnO pus und Lesrris allezeit und alle Arten SrER= 
NA, ſowie Can BO cormoranus und einige Arten Larus, zum Theil 
bey den ſuͤßen Waſſern, und leben doch in der zuſammengeſetzten 
Monogamitaͤt; ſodann brüten die Arten Cxaxus und AxsER 
unbedingt, die meiſten Arten der Gattung Myngus und Anas 
gleichfalls unbedingt, und nur einige Arten dieſer beiden letzten 
Gattungen bedingt bey ſuͤßen Waſſern, und leben doch in der 
einzelnen Monogamitaͤt. 

Wenn ich den Ausdruck: bey ſuͤßen Waſſern bruͤten, ge⸗ 
brauche, ſo iſt dieß als ein Gegenſatz der Bruͤteplaͤtze zu betrach⸗ 
ten, welche unmittelbar am Meere gefunden werden, und ich ver- 
ſtehe dann darunter ſolche Bruͤteplaͤtze, welche in der Naͤhe von 
ſüßen Waſſern, Landſeen, Teichen oder ſumpfigten Wieſen im 
Innern des Landes, in weiterer oder geringerer Entfernung vom 
Meere und von den groͤßeren und kleineren Buchten deſſelben ge⸗ 
funden werden. — 

3) Die borealen Schwimmvoͤgel der einzelnen Monogami⸗ 
fat gehören zu den Arten der Gattungen Cxaxus, Anser, Avas 

und Mundus. In Ruͤckſicht der Arten brüten fie ausſchließend 
bey füßen Waſſern, denn alle die verſchiedenen Arten der Schwaͤ⸗ 
ne, Gaͤnſe, Enten und Saͤger haben der N nach ohne Aus⸗ 
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nahme daſelbſt ihre Bruͤteplaͤtze; dagegen giebt es einzelne Arten, 
und zwar nur von der Gattung Anas und Mercus, welche zugleich 
mit einigen Individuen am Meere bruͤten. Am haͤufigſten iſt es 
der Fall mit Ax. mollissima und spectabilis, welche beynah 
öfter auf Scheeren im Meere, als bey ſuͤßen Waſſern und Fluͤſſen 
brüten; zuweilen trifft man wohl auch das Neſt der An. boschas 
und Mersus serrator am Strande; doch weit öfter im Innern 
des Landes. Merkwuͤrdig iſt es, daß Ax. glacialis, marila und 
histrionica, welche ſich fo gern die übrige Zeit im Meere aufhal- 
ten, doch mit allen ihren Individuen ins Land hineinziehen, um 
bey den Seen und Fluͤſſen deſſelben zu bruͤten. Auch boreale 
Schwimmvoͤgel anderer Gattungen, welche uͤbrigens die groͤßte 
Neigung haben, ſich bey dem Meere aufzuhalten, ziehen doch 
unbedingt in der Bruͤtezeit nach den ſuͤßen Waſſern, z. B. Co- 
Lymgus glacialis und LESsTnISs catarractes. Dagegen wird in 
der borealen Vogelzone kein Beyſpiel des Entgegengeſetzten ange— 
troffen, daß naͤmlich die Schwimmvoͤgel, welche ſich die uͤbrige 
Zeit des Jahres neben und auf den ſuͤßen Waſſern aufhalten, in 
der Bruͤtzeit nach dem Meere ziehen ſollten, um da zu bruͤten. 
Ueberhaupt trifft man die bey ſuͤßen Waſſern bruͤtenden Vögel 
außer der Bruͤtzeit weit öfter am Meere, als im Innern des Lan⸗ 
des bey den Landſeen und Teichen, weil ſie theils am erſteren Orte 
reichlichere Nahrung finden, theils das Meer auch nicht ſo ge— 
ſchwind zufriert, als die ſuͤßen Waſſer, ſowie es auch dieſes Ele⸗ 
ment iſt, uͤber und al welches die e V 
wandern. — | 

F. 28. 
Wenn ſich die Zeit naͤhert, in welcher der Befruchtungsact 

ſelbſt unter den alten Voͤgeln vor ſich geht, fo iſt ihre nähere Auf- 
merkſamkeit auf ihre Neſtplaͤtze gerichtet. Um allem Mißver⸗ 
ſtand zu entgehen, muß ich folgende Termini erklaͤren. Mit dem 
Ausdrucke Neſt verbindet man gemeiniglich den Begriff eines durch 
den Kunſttrieb der Voͤgel aus zuſammengebrachten Materialien 
zubereiteten kuͤnſtlichen Lagers fuͤr die Brut. Da die meiſten bo⸗ 
realen Voͤgel, nur in geringem oder keinem Grade dieſen Kunſt⸗ 
trieb beſitzen, ſo bin ich genöthigt, dem Ausdrucke Neſt einen er⸗ 
weiterten Begriff zu geben, und es mit Neſtplatz oder dem 
Puncte, auf welchem die Eyer liegen, gleichbedeutend zu machen, 
es ſey nun, daß dieſer entweder durch den Kunſttrieb des Vogels 
und durch die zuſammengebrachten Materialien nur etwas veraͤn⸗ 
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dert worden ift, oder feine natürliche Form behalten hat. Wenn 
ich dagegen ausdrücken will, daß die Vögel vermoͤge eines eigen⸗ 
thuͤmlichen Kunſttriebes die Materialien zuſammenbringen, und 
ſie in einer gewiſſen Form auf den Neſtplaͤtzen ordnen: ſo bediene 
ich mich der Ausdruͤcke: ein Neſt bauen oder bilden. Von den 
Voͤgeln, welche kein Neſt bauen, kann man daher wohl ſagen, 
daß fie ein Neſt an einem gewiſſen Platze haben. Eine eigen⸗ 
thuͤmliche Neſtluſt, welche darin beſteht, daß die Voͤgel nach den 
verſchiedenen Arten Plaͤtze verſchiedener Natur zu Neſtplaͤtzen 
waͤhlen, kann eben ſo gut dem Vogel beygelegt werden, welcher 
kein Neſt baut, als dem, der Sorge dafür traͤgt, ein ſolches zu 
bilden. Die Eigenſchaft einiger Voͤgel, vermoͤge welcher ſie Ma— 
terialien zu einem warmen und oft kuͤnſtlichen Lager fuͤr ihre 
Eyer und Jungen zuſammenbringen und ordnen, iſt das 
Reſultat eines Triebes, welchen ich den Neſtbautrieb nenne. 
Dieſer Trieb wird unter allen Claſſen am meiſten ausgebildet bey 
den Voͤgeln gefunden, nur ſporadiſch bey den Saͤugthieren, z. 
B. bey dem Eichhoͤrnchen und Stachelſchwein. Alle Voͤgel zeigen 
eigenthuͤmliche Neſtluſt, aber bey weitem nicht alle haben Neſt— 
bautrieb. Ich bin ungewiß, ob ich dieſe Eigenſchaft gewiſſer 
Vogelarten, Neſter zu bauen, einen Trieb oder bloß eine Luſt 
oder Neigung nennen ſoll. Als Trieb betrachtet muͤßte ſie aus⸗ 
ſchließend auf die damit verſehenen Voͤgel wirken; wird fie da= 
gegen bloß als eine Neigung gewiſſer Voͤgel angeſehen: fo koͤn⸗ 
nen Abweichungen geduldet werden, ohne den Begriff zu entſtellen. 
Ich ſehe ſie jedoch mehr fuͤr einen Trieb, als eine bloße Neigung 
an; denn ſie wirkt unbedingt bey gewiſſen Arten, und wird bey 
andern ganz und gar vermißt. Die Abweichungen gehen nur 
die Individuen an, indem theils einzelne Individuen der, der 
Regel nach neſtbauenden, Art gefunden werden, welche in dem 
einen oder dem andern Paarungstermine kein Neſt zu ihrer Brut 
bauen, theils einzelne Individuen andere Materialien dazu ge- 
brauchen, und ihnen eine andere Form geben, als fuͤr die Haupt⸗ 
type beſtimmt iſt. Doch fällt dabey ſeltener Unregelmaͤßigkeit vor, 
als man vermuthen ſollte. 

Das Neſt kann in Ruͤckſicht auf feine Materie und feine 
Form betrachtet werden. Viele der neſtbauenden daͤniſchen 
Singvoͤgel wenden eben ſo große Sorgfalt auf das Ordnen der 
Materialien in einer kuͤnſtlichen Form an, als auf das Aufſu⸗ 
chen und Zuſammenbringen derſelben, z. B. Hırunno. urbica, 
Parus caudatus, FnixciLLa celebs. Die neftbauenden 
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Sumpf - und Waſſervoͤgel hingegen, welche in der borealen Vo⸗ 
gelzone praͤdominirend ſind, wenden nur beynah allein Sorgfalt 
auf das Zuſammenbringen der Materialien, aber nur wenige auf 
das Ordnen derſelben zu einem kuͤnſtlichen Ganzen. Daher kann 
von manchen borealen Waſſervoͤgeln geſagt werden, daß ſie ein 
großes Neſt bauen, aber keine der mir vorgekommenen Arten 
baut ein kuͤnſtliches Neſt. 

Wenn die neſterbauenden Voͤgel ihren Neſtplatz gewaͤhlt 
haben, ſo ſucht ſowohl das Maͤnnchen, als das Weibchen der zu— 
ſammengeſetzten und mittleren Monogamitaͤt, aber nur das Weib— 
chen der einzelnen Monogamitaͤt, die Materialien zum Neſte auf, 
und tragt fie zum Neſtplatze. Dieſe werden gemeiniglich im 
Fluge herbey getragen; der Adler, der Falke und der Habicht 
unter den islaͤndiſchen Voͤgeln tragen dieſe Materialien in den 
Klauen, die Sing-, Wald ⸗, Sumpf⸗ und Schwimmvoͤgel aber 
im Schnabel herbey. 

Wir haben bey manchen unſerer daͤniſchen Singvoͤgel Gele— 
genheit, die Sorgfalt zu bemerken, mit welcher die Alten Stoff 
zum Neſte aufſuchen und zuſammentragen; auch bey den neſt— 
bauenden Schwimmvoͤgeln der borealen Zone wird dieſes in die 
Augen fallend bemerkt. In der Neſtbauzeit fliegt Lanus trida- 
eiylus beftändig mit Erde und andern Materialien im Schnabel, 
und ich habe Sura alba zwey Meilen vom Neſtplatze den Stamm 
von Fucus digitatus ergreifen und ihn zum Neſte tragen ſehen. 
Da dieſer letzte Individuen hat, welche zu derſelben Zeit Neſter 
bauen, in welcher andere Artsverwandte Junge haben, und 
dieſe Tangarten in einiger Ferne wie Fiſche ausſehen: fo find ei- 
nige Ornithologen bey dieſer Gelegenheit zu der Annahme verlei- 

tet worden, daß Sura alba den Jungen im Schnabel Nahrung 
zutrage, welches nie der Fall iſt, da ſie den Jungen die Nahrung 
im Schlunde oder Kropfe bringen. 

Die Voͤgel in Island, welche fuͤr den Bau des Neſtes 
Sorgfalt anwenden, ſind: Fan albicilla, islandicus und cae- 
sius, Corvus corax; die isländifchen Singvoͤgel; Canzo cor- . 
moranus und graculus, CoLymeus rufogularis, Popıckrs 
cornutus und arcticus, CyGnus musicus und SuLa alba, La- 
Rus tridactylus, glaucus und marinus. 

In Anſehung der Materialien wenden die islaͤndiſchen 
Singvoͤgel auswendig Stroh und Moos an, inwendig Federn 
und Haare; die isländifchen Raubvoͤgel und die Raben wählen 
Tangarten oder Reiſer zur Unterlage, und Stroh und Moos im 
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Diskus. Die islaͤndiſchen Schwimmvoͤgel, welche bey dem Meere 
bauen, legen ihr Neſt von verſchiedenen Tangarten an, welche 
bey den Meven, nicht aber bey den Scharben und Toͤlpeln, unten 
mit Gras und Erde gemiſcht ſind, und im Diskus mit Federn 
und Stroh. Deßwegen iſt das Neſt der Meven nie ſo feucht, 
als das jener beiden Gattungen, deren Eyer eine bedeutende 
Feuchtigkeit vertragen zu koͤnnen ſcheinen. Corymeus rufogu- 
laris und Cyexus musicus gebrauchen verſchiedene Pflanzen der 
ſuͤßen Waſſer zum Nefte, Flechten u. ſ. w.; die Ponıckrs- 
Arten legen ins Waſſer eine Grundlage von Moder und Waſſer— 
pflanzen, und in den Diskus etwas trocknes Gras u. ſ. w. Ihr 
Neſt iſt zuweilen ſo wenig uͤber die Waſſerflaͤche erhaben, daß die 
Wellen daruͤberwegſchlagen. Man ſieht aus dieſen Beyſpielen, 
daß die islaͤndiſchen Singvoͤgel ſorgfaͤltiger ſind, warme Mate— 
rialien zu waͤhlen, als die Schwimmvoͤgel, deren Eyer eine dicke— 
re Schaale haben, und daher beſſer die Einwirkung der Luft— 
temperatur und des Waſſers ertragen koͤnnen, ohne daß dadurch 
den werdenden Jungen geſchadet wuͤrde. 

Die meiſten Voͤgel lieben gewiſſe Materialien, und wechſeln 
nur im Nothfalle mit aͤhnlichen ab. Wie oft haben wir nicht 
Gelegenheit, dieſes bey unſern daͤniſchen Singvoͤgeln wahrzu— 
nehmen? Das Neſt des Buchfinken beſteht auswendig aus dem 
Mooſe der Buche, inwendig aus weißen Pferdehaaren; das 
Neſt der Frineırra cannabina iſt zuerſt aus einer Lage Stroh 
zuſammengeſetzt, demnaͤchſt aus Wolle, und im Diskus aus wei— 
ßen Pferdehaaren; wenn ſie keine Wolle erhalten kann, habe ich 
bemerkt, daß ſie die, Wolle aͤhnlichen Flocken gewiſſer Pflanzen, 
beſonders der Familie der Syngeneſiſten, anwendet. Fabri— 
cius meint, daß die Haare von Canıs lagopus allezeit im Ne⸗ 
ſte des Schneeammers gefunden werden. Andere Voͤgel waͤhlen 
durch einander unter nahe verwandten Stoffen zu ihrem Neſt— 
baue. Der Adler gebraucht Reiſer oder Tangarten zur Unterla⸗ 
ge, die Schwäne und Steißfuͤße verſchiedene Arten Waſſerpflan— 
ni und die Scharben und Toͤlpel verſchiedene Tangarten zum 
Neſte. | 

In Anſehung der Form des Neſtes wird noch beynah mehr 
Regelmaͤßigkeit, als in dem Gebrauche der Materialien von derſel— 
ben Art gefunden. Das Neſt der Pendulin- und langgeſchwaͤnz⸗ 
ten Meiſe iſt allezeit oval. Das Neſt des Buchfinken und der 
Dorf- und Stadtſchwalbe hat die Form eines Backofens. Da 
die Natur der Neſtplaͤtze dieſer Voͤgel zwiſchen den Zweigen der 

9 * 
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Baͤume, an den Seiten der Mauern u. ſ. w., kein ſchuͤtzendes La⸗ 
ger fuͤr die Eyer abgiebt: ſo muͤſſen dieſe Voͤgel, durch ihren 
Neſtbautrieb den Maͤngeln der Natur dieſer Neſtplaͤtze abzuhelfen 
ſuchen. Die Voͤgel, welche daher auf der Erde, in den Felſen 
oder in hohlen Baͤumen Neſter bauen, wo alſo der Gegenſtand, 
auf welchem das Neſt angelegt wird, geſchickt iſt, die Brut zu 
beſchuͤtzen, wenden auch nur wenig Sorgfalt an, durch Form 
des Neſtes demſelben Stärke zu geben. Alle Raub- Wald- und 
Singvoͤgel, welche auf der Erde oder in hohlen Baͤumen brüten, 
bereiten ein ſchlechteres Neſt, als die, welche zwiſchen den Zwei— 
gen bauen. Man vergleiche die Neſter der AuAup arvensis, 
EMRERIZ A milliaria, Srunxus vulgaris, FnIxGILLA domesti- 
ca, Ur epops, Pıcus, Srnix, mit denen der verſchiedenen 
Sylvien und einiger Meiſen u. ſ. w. Wenn dieſes auf die ver- 
ſchiedenen islaͤndiſchen Voͤgel angewendet wird, ſo kann man 
nicht erwarten, unter dieſen Neſter von ſchoͤner Form zu finden. 
Nur wenige Arten, als Turnus musicus, und FnixdiLIA li- 
naria, bauen in den kleinen Weiden und Birkenbuͤſchen, Mora 
:cıLLA alba, SAxICOLA oenanthe, und EuRBERIZ A nivalis bau- 

en in den Ritzen der Steine, Avrhus pratensis und SXIVIA 
troglodytes auf der Erde ſelbſt. Doch verwenden alle dieſe Sing- 
voͤgel in Island mehr Sorgfalt auf die Form ihrer Neſter, 
als die auf den Felſen bauenden Schwimmvoͤgel Canzo, Suu 
und Lanus, welche eine Menge Neſtmaterialien an einen gewil- 
ſen Platz ohne eigentliche Ordnung ſammeln. Auch wenden die 
islaͤndiſchen Meven mehr Sorgfalt auf die Form des Neſtes 
an, als Carso und Sura, und die Schwäne und Steißfuͤße 
wieder mehr, als die rothhalſigen Taucher. In der Form 
der Neſter aller dieſer Arten finden wir die runde Figur wieder, 
welche uͤberhaupt bey den Neſtern der Voͤgel die praͤdominirende 
zu ſeyn ſcheint, ob ſie gleich im Ganzen im Mißverhaͤltniſſe zum 
Habitus des bruͤtenden Vogels zu ſtehen ſcheint. 
b Es iſt auffallend, daß einige Vogelarten, welche mit Neſt⸗ 
bautrieb verſehen ſind, doch zuweilen Individuen haben, welche 
denſelben nicht benutzen, ſondern entweder in einem gewiſſen Ter⸗ 
min Eyer legen, ohne ein Neſt zu bauen, oder auch anderer 
Voͤgel verlaſſene Neſter verbeſſern und benutzen. Dieſe Abwei⸗ 
chung iſt es vorzuͤglich, welche die Frage veranlaßt, ob die Ei⸗ 
genſchaft der Voͤgel, Neſter zu bauen, den Namen Trieb ver⸗ 
diene. Unter der Kolonie von 30 — 40 Neſtern der Sura alba 
fand ich doch 2 — 3 Eyer, welche auf den bloßen Felſen ohne 
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Unterlage hingelegt waren. Carso cormoranus baut in Is⸗ 
land ein großes Neft, legt aber in Dänemark Eyer in die ver- 
laſſenen Reiherneſter. Corumsa palumbus benutzt zuweilen 
das Neſt des Eichhoͤrnchens, die Eulenarten verlaſſene Kraͤhen— 
neſter. Es iſt bekannt, wie gern die ſonſt neſtbauende Frıx- 
GILLa domestica HırunDo rustica und urbica von ihren Ne⸗ 

ſtern verjagt. 
Wir haben zuweilen merkwuͤrdige Beyſpiele, daß einige zu 

einer Gattung gehoͤrende Arten kuͤnſtliche oder große Neſter 
bauen, indeſſen andere Arten derſelben Gattung entweder gar 
kein oder nur ein ſchlechtes Neſt verfertigen. Man vergleiche Hı- 
RUNDO rustica und urbica mit H. riparia, Parus pendulinus 
und caudatus mit P. major und coeruleus. 

Die Anzahl der kein Neſt bauenden Vogelarten in Island 
uͤbertrifft bey weitem die Anzahl jener. Da es zum Begriffe 
des Neſtbaues nothwendig iſt, daß die Vögel fremde Materia- 
lien nach einem gewiſſen Platze zuſammenbringen ſollen, und ih— 
nen da eine gewiſſe Form geben muͤſſen: fo zeigen diejenigen kei— 
nen Neſtbautrieb, welche ſich bloß ein Loch kratzen oder zurecht 
machen, in der Materie ſelbſt, auf welcher ſie Eyer legen, ob ſie 
gleich zuweilen große Muͤhe auf die Erweiterung des Platzes, an 
welchen fie dieſe hinlegen, verwenden. Terrao Islandorum 
und viele Sumpfvoͤgel, die Enten u. ſ. w., wuͤhlen entweder ein 
kleines Loch in die Erde, oder ſie erweitern auch den Neſtplatz 
etwas, und kratzen ein wenig welkes Gras oder Laub zuſammen; 
von ihnen kann aber doch nicht geſagt werden, daß fie ein Neft 
bauen. Daſſelbe iſt auch im hoͤchſten Grade der Fall mit Mon 
mon fratercula, Purrinus arcticus und PROCELLARIA pela- 
gica, welche ſich ellenlange Löcher in die Erde graben, in welchen 
fie die Eyer auf die bloße Erde hinlegen. Auch dieſe Voͤgel bau 
en nach meiner Terminologie keine Neſter, ob fie gleich unlaͤug— 
bar ihren Kunſttrieb, in die Erde zu graben, allein aus Sorg⸗ 
falt für ihre Brut anwenden, und nicht, wie gewiſſe Saͤug⸗ 

thiere, z. B. der Maulwurf und die Waſſerratte, um Nahrung 
zu ſuchen, oder aus andern Urſachen. Dieſes Graben jener bo⸗ 
realen Voͤgel iſt analog derſelben Eigenſchaft bey Hırunvo ripa- 
ria, ALcEDo ispida und Merors apiaster, und zum Theil mit 
dem Graben gewiſſer Saͤugthiere, z. B. Canıs vulpes und la- 
gopus, Mus sylvaticus und Sonkx araneus, doch nicht ganz, 

weil dieſe Saͤugthiere ihre Hoͤhlen nicht allein zur Be ſchuͤtzung 
ihrer Jungen, ſondern auch außer der Zeugezeit zu ihrer eigenen 
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Beſchuͤtzung benutzen, da hingegen die eben genannten Voͤgel ih⸗ 
re Erdlöcher nicht länger bewohnen, als bis die Jungen ausge: 
flogen ſind. 

Auch die Enten bauen nach der oben angegebenen Termino— 
logie kein Neſt, weil fie ſich Dunen aus dem Unterleibe ausrei— 
ßen, und dieſe als einen Kranz um das Loch in der Erde herum— 
legen, in welches ſie Eyer legen wollen. Im Gegentheil ha— 
ben fie die Eigenſchaft erhalten, das Neſtloch mit Dunen zu füt- 
tern, weil ſie keinen Inſtinct erhielten, aus ihnen fremden Ge— 
genſtaͤnden ein bequemes Lager fuͤr ihre Eyer zu bilden. 

Die Vogelarten, welche kein Neſt bauen, gehoͤren in Is— 
land zur Ordnung der Schwimm- und Sumpfvoͤgel, ſammt dem 
islaͤndiſchen Schneehuhn. Unter dieſen ſuchen folgende die na— 
türliche Beſchaffenheit der Neſtplaͤtze gar nicht zu verbeſſern, ſon— 
dern legen die Eyer auf den bloßen Stein oder die bloße Erde, 
naͤmlich die Arten: Una, Auca, SternA arctica, ProcEL- 
LanIA glacialis, HAEMATO us ostralegus, die Arten CA RA 
prıus. Die islaͤndiſchen Sumpfvoͤgel von Numenius, Tor- 
us, ScolopAx, und Taxa, auch die Schwimmvoͤgel der 
Gattung PuALAnOo US, Corynsus glacialis, die Arten Man- 
aus, Anas, Anser, Lestris und PROCELLEARIA glacialis, 

wenn dieſe letzte auf die Oberfläche der Klippeninſeln Eyer legt, 
kratzen ein wenig welkes Gras zuſammen in das Loch, in welches 
fie ihre Eyer legen. Mormox und Purrinus graben, wie ge— 
ſagt, tiefe Loͤcher zu den Eyern. Doch findet man auch zuwei— 
len die Eyer des Mormon fratercula zwiſchen denen der Auca 
torda in den Felſenritzen. 

Unter dem Bau des Neſtes geht die Paarung ſelb ft, 
d. i. der thieriſche Act, durch welchen das Männchen das Weibchen 
befruchtet, vor ſich. Die Paarung iſt bey den Voͤgeln von kur— 
zer Dauer, wird aber oft wiederholt, und ſie ſind, wie bekannt, 
waͤhrend derſelben ſehr leidenſchaftlich. Ich habe die Gatten 
mehrere Tage zuvor ſich paaren ſehen, ehe das Neſt fertig 
war, und man kann wohl annehmen, daß die erſten Paarungen 
oft unfruchtbar find, fo daß Befruchtung nicht allezeit eine Fol⸗ 
ge der Paarung ſey. Die Schwimmvoͤgel, ſogar ohne Aus— 
nahme der Gattung PUALARO us, paaren ſich am liebſten im 
Waſſer ſchwimmend, wenn ſie im freyen Zuſtande ſind. Doch 
habe ich öfter Lestrıs parasitica und STE RNA arctica ſich auf 
dem Lande paaren ſehen. Die Landvoͤgel paaren ſich in der Naͤ⸗ 
he ihrer Neſtplaͤtze, ja bey mehreren Singvoͤgeln, z. B. bey 
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FnixeiELA coelebs habe ich bemerkt, daß die Paarung in dem 
halbfertigen Neſte vor ſich geht, indem das Weibchen in demfel- 
ben ſitzt und es bildet. 

Die Voͤgel, beſonders die Maͤnnchen, ſind in dem Augen— 
blicke der Paarung ſehr leidenſchaftlich, fie laſſen einen zwitfchern- 
den Laut hoͤren, vereinigt mit einer Bewegung der Fluͤgel und 
ſtraͤubigten Federn. Es iſt bekannt, daß FuIiVaIA domesti- 
ca das Weibchen unter beſtaͤndigem Schreyen in einemweg 10 
bis 20 Mal tritt. Die Raben und die Raubmeven zeigen die 
wunderbarſten Geberden unter der Paarung; die Leidenſchaft des 
Truthahns iſt bekannt. Die Männchen von Trınca pugnax 
und verſchiedener Arten Trrrao ſchlagen ſich leidenſchaftlich, um 
das Weibchen zu treten. Ich habe geſehen, daß das Maͤnnchen von 
Anas glacialis das Weibchen laut ſchreyend im Fluge verfolgt hat. 
Als ſich dieſes ins Waſſer warf und untertauchte, verfolgte es 
das Männchen unter das Waſſer, und kam erſt auf der Oberflaͤ— 
che des Waſſers zum Vorſchein, als es im Begriff war, das 
Weibchen zu treten. 

Wenn der Paarungstrieb in Actvitaͤt getreten ift, fo iſt 
die Befruchtung des Weibchens eine natuͤrliche Folge deſſelben. 
Es iſt ſchwer zu beſtimmen, wie lange Zeit zwiſchen der Befruch— 
tung und der Eylegung des Weibchens verſtreicht, doch iſt dieſe 
Zeit verhaͤltnißmaͤßig viel kuͤrzer, als die zwiſchen der Befruch— 
tung des Weibchens und der Geburt der Jungen bey den Saͤug— 
thieren, weil die ganze Eylegungs- und Bruͤtungsperiode der 
Vögel der Periode der Vervollkommnung der Frucht im Mut- 
terleibe bey den Saͤugthieren analog iſt. 

Es iſt ſonderbar, daß man zuweilen ziemlich ausgebildete 
Eyer in Weibchen findet, welche weit von den Gegenden ſind 
geſchoſſen worden, wo ihre Bruͤteplaͤtze ſind. Ich habe ſehr ent— 
wickelte Eyer in Scovor Ax rusticola, welche in Juͤtland gefchof- 
ſen worden, gefunden, und ebenfalls in Island in Axser. tor- 
quatus, ob es gleich noch nicht zur Gewißheit gebracht worden 
ift, ob dieſe Arten reſpective in den benannten Ländern Eyer le⸗ 
gen; 

Wenn das Ey in der Mutter ausgebildet iſt, legt ſie es in 
das fertige Neſt, und hier faͤngt ſich die zweyte Periode an, die 
Eylegungs⸗ und Bruͤt⸗Hiſtorie der Vögel. Ehe ich aber dieſe 
abhandle, werde ich noch drey Verhaͤltniſſe betrachten, welche 
als unmittelbare Reſultate des Erwachens des Paarungstriebes 
zu dieſem erſten Abſchnitte, naͤmlich das Daſeyn der Brütefle- 
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cken, die Veränderung in der Stimme der Vögel und in ihrem 
aͤußeren Weſen, gehoͤren. 

9. 29. 
Der gelehrte Herausgeber der intereſſanten Reiſe des Hrn. 

Boie in Norwegen hat die Meinung geaͤußert, es ſey fuͤr die 
Bildung der Eyer nothwendig, daß fie die außere Haut des brü- 
tenden Vogels beruͤhren. Dieſes iſt gewiß auch der Fall; daß 
aber alle Voͤgel, aus dieſer Urſache, ſich die Federn auf dem 
Unterleibe ausrupfen ſollten, bezweifle ich; es giebt ſogar gewiſ— 
ſe Arten Waſſervoͤgel, welche in der Bruͤtzeit dieſelbe dichte Fe— 
dermaſſe auf dem Unterleibe behalten, z. B. die CoLymsus- 
Arten. Doch finden wir unlaͤugbar die meiſten Voͤgel in der 
Bruͤtzeit mit einer weit duͤnneren Federbedeckung auf dem Unter- 
leibe, als ſonſt, welche, meiner Meinung nach, theils bey dem 
Bruͤten abgerieben wird, theils durch die größere thierifche 
Waͤrme, welche ſich in der Bruͤtzeit beym Abdomen concentrirt, 
ausfällt. Das Weibchen des islaͤndiſchen Schneehuhns und 
viele Sumpfvoͤgel ſind beynah kahl auf der Bruſt und dem 
Bauche zu der Zeit, wann fie brüten. Dieſes Ausfallen der Fe— 
dern aber iſt eine Folge des Bruͤtens, und gehoͤrt alſo zu der 
naͤchſten Periode; ein ganz anderes Verhaͤltniß findet bey einem 
Theile der borealen Waſſervoͤgel, und bey einigen Sumpfvoͤgeln 
Statt. Dieſe rupfen ſich naͤmlich bey dem Erwachen des Paa— 
rungstriebes, ehe ſie noch Eyer gelegt und gebruͤtet haben, eine 
Anzahl Federn an einer oder mehreren Stellen des Bauches aus, 
und dadurch entſtehen ein oder mehrere nackte Flecken, welche ich 
Bruͤteflecken nenne. Ihr Nutzen iſt verſchieden. Die 
Schwimmvoͤgel find gemeiniglich fo dick gefiedert, daß die Eyer 
ſchwer mit der Haut des bruͤtenden Gatten in Beruͤhrung gebracht 
werden koͤnnten, wenn dieſe nicht ſelbſt dadurch dazu beytruͤgen, 
indem ſie ſich die Federn ausrupfen. Zweytens bauen die meiſten 
Schwimmvoͤgel kein Neſt, ſondern bruͤten ihre Eyer, ſogar in 
den kaͤlteſten Klimaten, ohne Umgebung erwaͤrmender Neſtmate⸗ 
rialien aus. Die Bruͤtflecken bilden daher, ſo zu ſagen, das 
Neſt auf dem Koͤrper der Eltern ſelbſt, da ſie unter dem Bruͤten 
das E mit dem Schnabel in die auf ihrem eigenen Koͤrper ge⸗ 
bil dete Hoͤhlung hineinhelfen, wobey ein Kreis der Federn des 
Bauchs ſich um das Ey herum anſchließt. 

Die Entdeckung dieſes allgemeinen Verhaͤltniſſes der borea⸗ 
len Schwimmvoͤgel gehört überhaupt mir zu. Nur in einzelnen 
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Stellen bey den Schriftftellern findet man, daß fie auf dieſe 
Bruͤtflecken aufmerkſam geweſen find, ohne jedoch ihre Bedeu- 
tung gekannt zu haben. Da ſie nur bey den borealen Voͤgeln 
in der Bruͤtzeit gefunden werden, ſo war auch ihre Entdeckung 
einem Naturforſcher vorbehalten, welcher Gelegenheit hatte, ſich 
den Sommer über in den borealen Ländern aufzuhalten. Gun: 
nerus bemerkt von PROCELLAnIA glacialis, Drontheim. Ge⸗ 

ſellſch. Schr., 1. S. 198., daß er keine ſolche Hoͤhlung bey dieſem 
Vogel gefunden, daß aber der Med. Stud. Martin in Ko- 
nigl. Schwed. Wiſſ. Akad. Handl. 1759 bemerkt, daß ſie ein 
Loch unter dem Magen außer den groben Federn habe, wel— 
ches, wie er glaubt, vielleicht zum Bruͤten der Eyer dienen koͤnne. 
Fabricius berichtet von dieſem Vogel in der Fauna groenlan- 
dica, S. 86, daß er auch dieſe Grube gefunden habe; er ſagt 
daſelbſt: aream deplumem sub abdomine etiam reperi. 
Hr. Boie bemerkt in ſeiner Reiſe S. 192, welche gleichzeitig 
mit meinem Prodromus d. isl. Ornithol. geſchrieben iſt, in Ruͤck⸗ 
ſicht des Ls TRIs parasitica, daß dieſer Vogel nur 2 Eyer le— 
ge, und beweiſt dieſes daraus, daß bey beiden Geſchlechtern, 
welche ſeiner richtigen Meinung nach wechſelsweiſe bruͤten, auf 
beiden Seiten des Bauches ein nackter Flecken von der Groͤße des 
Eyes gefunden werde, und der Herausgeber ſeiner Reiſe aͤußert 
die richtige Vermuthung, daß ſolche nackte Flecken vielleicht meh⸗ 
reren Arten der Waſſer- und Sumpfvoͤgel zukommen koͤnnten. 

Das naͤhere Verhaͤltniß dieſer Bruͤtflecken werde ich hier 
mitzutheilen verſuchen. Es iſt wohl ſehr ſelten der Fall, daß 
ſich die Voͤgel Federn ausrupfen, um ſie ins Neſt zu legen. 
Die Vögel, welche in der Bruͤtzeit am meiſten nackt find, bau- 
en entweder kein Neſt, oder haben keine Federn im Neſte. Nur 
die Enten und die Saͤger reißen ſich Dunen aus, um damit den 
Neſtplatz auszufuͤttern. Die Federn, welche daher am Koͤr⸗ 
per der bruͤtenden Voͤgel vermißt werden, finden wir, der Re— 
gel nach, bey weitem nicht in ihren Neſtern wieder. Damit die 
Eyer nicht durch zu große Federmaſſe auf dem Bauche ſollten 
verhindert werden, in eine naͤhere Berührung mit der Epider- 
mis zu kommen, war es zweckmaͤßig, daß ein Theil dieſer aus⸗ 
gerupft werde. Dieſes war ein Zweck der Bruͤtflecken, welche 
man bey den borealen Schwimmvoͤgeln findet. Doch kann die— 
ſes nicht die einzige Beſtimmung derſelben ſeyn, da es gewiſſe 
Schwimmvoͤgel der zuſammengeſetzten Monogamitaͤt giebt, wel- 
chen dieſe Bruͤtflecken fehlen, und deren Federmaſſe uͤberhaupt, 
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wie oben geſagt, in der Brützeit nicht dünner wird, z. B. Sura 
und Canzo. Sie muͤſſen daher auch beſtimmt ſeyn, die Eyer 
einzuſchließen, und durch die umgebende Federmaſſe zu erwaͤr— 
men. | 

Ich habe nur dieſe Bruͤtflecken bey den borealen Schwimm⸗ 
voͤgeln gefunden, und nur bey den Arten, welche zu der voll— 
kommenſten oder zuſammengeſetzten Monogamitaͤt gehoͤren. Es 
wuͤrde ſehr intereſſant ſeyn, wenn ſpaͤtere Erfahrungen ſie uns 
bey den Schwimmvoͤgeln in andern Zonen ſollten wiederfinden 
laffen.*) Bey denen zu der mittleren Monogamitaͤt gehörenden. 
Arten der Gattung CoLymsvs und Pobichrs fand ich fie nicht. 
Gleichfalls fehlen ſie den Voͤgeln der einzelnen Monogamitaͤt, 
namlich den Arten Menus, Anas, Anser, Ovanus. Dieſe 
haben hingegen die oben erwaͤhnte Eigenſchaft, ſich Dunen aus— 
zureißen, und dieſe als ein Erwaͤrmungsmittel um das Neſt her— 
umzulegen, welche Eigenſchaft wieder den Vögeln der vollkom- 
menſten Monogamitaͤt mangelt. Zu der zuſammengeſetzten Mo— 
nogamitaͤt gehören unter den Schwimmvoͤgeln die Arten der Gat— 
tung PRALA nous, UnIA, ALA, Mormon, Cargo, Purrı- 
NUs, SuLA, Sterna, Lanus, LESTRIS und PROCELLARILA. 

Bey allen dieſen Arten fand ich auch Bruͤtflecken, mit Ausnah- 
me der Arten von Sora und Carso, welche fie beſtimmt nicht 
haben. 

Da das Maͤnnchen und Weibchen dieſer Vogelarten im 
Bruͤten mit einander abwechſeln, ſo werden die Bruͤtflecken eben 
ſowohl am Maͤnnchen, als am Weibchen gefunden, doch mit 
der ſonderbaren Abweichung, daß bey den Puanaropus- Arten 
jenes fie hat, aber nicht dieſes. !* Uebrigens habe ich zwiſchen 

) Nachdem dieſe Abhandlung geſchrieben war, habe ich auf einer 
zoologiſchen Excurſion nach den Inſeln im Kattegat im Sommer 1824 
auch dieſe Bruͤtflecken auf den daͤniſchen Meven und Meerſchwal (ben, ſo⸗ 
wohl bey den Maͤnnchen, als den Weibchen gefunden, naͤmlich bey 1 
argentatus, Lakus ridibundus, STERNA arctica, caspia, nigra und 
minuta, und der Sitz und die Zahl der Bruͤtflecken ſtimmen mit denen 
ihrer Gattungsverwandten in der borealen Vogelzone; auch bey einigen 
Sumpfvögeln beiderley Geſchlechts, als CanADRIUs hiaticula und albi- 
frons, fand ich einen Bruͤtflecken auf der Mitte des Bauchs außer einer 
minder dicken Federbedeckung auf der Bruſt, welches letztere ſie mit den 
meiſten Land- und andern Sumpfvoͤgeln in der Bruͤtzeit gemein haben. 

*) Auch Hr. Holboͤl hat mich ſpaͤter verſichert, daß er in Groͤn⸗ 
land nur Bruͤtflecken bey den Maͤnnchen, und nicht bey den Weibchen der 
Waſſertreter fand, und daß er ſogar nie ein Weibchen dieſer Arten am 
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den vielen Hunderten von Individuen dieſer verſchiedenen Arten, 
welche ich in der Bruͤtzeit unterſuchte, kein einziges Beyſpiel ge⸗ 
habt, daß ihnen dieſe Bruͤtflecken fehlten, oder daß ſie in Anſe— 
hung des Sitzes oder der Zahl bey den Individuen derſelben Art 
variirten. 

Denn die Bruͤtflecken ſind bey weitem keine Folge eines un— 
ordentlichen Federausraufens bey dieſen Voͤgeln, ſondern ſie fol— 
gen den beſtimmteſten Regeln, ſo daß ihr Sitz und ihre Zahl 
ohne Ausnahme bey den Individuen derſelben Art dieſelben 
ſind. Sie geben ein ſicheres Artskennzeichen der verſchiedenen 
borealen Schwimmvoͤgel ab. 

Der Zahl nach ſind ihrer nur zwey; ich habe zwar in mei— 
nem Prodromus S. 90. von Lanus tridactylus angeführt, daß 
er 3 bis 4 Bruͤtflecken habe; ich habe aber damals Exemplare 
vor mir gehabt, welche ſchon das Ausraufen der Federn an den 
verſchiedenen Plaͤtzen in der Mitte der Bauchregion angefangen 
hatten, und zweifle nicht daran, daß fie ſich, wie bey den uͤbri— 
gen borealen Meven, zu einem einzigen großen Bruͤtflecken auf 
der Mitte des Bauchs vereinigt haben wuͤrden, wenn ſie ihre 
vollkommne Geſtalt wuͤrden erhalten haben. Die, welche zwey 
Bruͤtflecken haben, find die Arten PALAROPUSs, URIA grylle, 
und alle, ALca torda, Mormon fratercula, alle Arten der 
Lestris- Gattung. Die, welche einen Bruͤtflecken haben, find 
UnIaA Brünnichii, und troile, Purrinvs arcticus, STERNA 
arctica, Larus tridactylus, glaucus, marinus und PROCRL- 
LAnIA glacialis. Es macht eine der wichtigſten Differenzen in 
der Hiſtorie der Ao torda und der Urıa troile auctorum aus, 
daß jene zwey, und dieſe nur einen Bruͤtflecken hat. 

Was ihren Sitz betrifft, ſo werden ſie allezeit auf dem Bau⸗ 
che gefunden, nie auf der Bruſt, und wo es nur einen einzelnen 
giebt, ſitzt er beſtaͤndig auf der Mitte des Bauchs; wo zwey ge— 

Neſtplatze ſah. Doch traf ich in Island beide Gatten zuſammen bey dem 
Neſte, dagegen nur das Maͤnnchen und nicht das Weibchen bey den Jun— 
gen. Sollte man etwa von den fehlenden Bruͤtflecken bey den Weibchen 
der Waſſertreter auf ihre fehlende Bruͤtfaͤhigkeit ſchließen Eonnen? Es 
wuͤrde bey dieſer Gattung dann eine ſonderbare Abweichung ſeyn, daß das 
eylegende Individuum nicht bruͤtete, und umgekehrt. Doch muß ich be— 
merken, daß man im Allgemeinen zwar von exiſtirenden Bruͤtflecken auf 

Bruͤtfaͤhigkeit ſchließen kann, aber nicht immer von fehlenden Bruͤtflecken 
auf fehlende Bruͤtfaͤhigkeit, indem z. B. kein Geſchlecht der Scharben— 
und Toͤlpel-Arten Bruͤtflecken hat, obgleich beide bruͤten. 
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funden werden, fißen fie einander gegenüber auf beiden Seiten 
deſſelben. | 

Was die Form anlangt, fo find fie rund und verhältniß- 
maͤßig zur Groͤße und zu der Anzahl der Eyer, welche ſie ein— 
ſchließen ſollen. Der einzelne Bruͤtflecken iſt allezeit größer, als 
jeder der gepaarten. 

Die Zahl der Bruͤtflecken richtet ſich zuweilen, doch nicht 
allezeit, nach der Zahl der Eyer; denn zuweilen haben die Voͤ— 
gel mehrere Eyer, als Bruͤtflecken, z. B. Lanus, zuweilen 
mehrere Bruͤtflecken, als Eyer, z. B. Auca torda und Mon- 
mon fratercula. Die Vogelarten, welche mehrere Eyer, als 
Bruͤtflecken haben, haben dieſe auch ziemlich groß, damit jeder 
derſelben mehr, als ein Ey faſſen koͤnne. Bey den Vogelarten, 
welche mehrere Bruͤtflecken, als Eyer haben, wechſelt die Lage 
der Eyer in denſelben. 

Die Voͤgel, deren Eyer und Bruͤtflecken an der Zahl gleich 
find, find Unix grylle, Lestriıs catarractes, pomarina und 
parasitica, welche zwey Eyer und zwey Bruͤtflecken haben. 
Urıa Brünnichii und troile, Purrinvs arctieus und ProcEL- 

varıa glacialis, welche ein Ey und einen Bruͤtflecken haben. 
Die Voͤgel, bey welchen die Zahl der Bruͤtflecken groͤßer, 

als die der Eyer iſt, find Urıa alle, Auca torda und Mormon 
fratercula, welche alle nur ein Ey legen und zwey Bruͤtflecken 
haben. 

Die Vögel, deren Zahl der Eyer größer, als die der Brüt- 
flecken iſt, find PaLA RO pus cinereus und platyrhincus, wel⸗ 

che vier Eyer legen, und nur zwey Bruͤtflecken, STERNA arctica, 
Larus glaucus, marinus und tridactylus, welche mit drey 

und zwey Eyern abwechſeln, und doch beſtaͤndig nur einen Bruͤt— 
flecken haben. 

Die Bruͤtflecken ſind, wie oben bemerkt, nicht ganz allein 
beſtimmt, den Mangel des Neſtes zu erſtatten. Daher ſtehen 
ſie auch nicht allezeit im umgekehrten Verhaͤltniſſe zum Neſtbaue, 
fo daß die Schwimmvoͤgelarten, welche Neſter bauen, keine 
Bruͤtflecken haben ſollten, und umgekehrt. Zwar bauen die Ar- 
ten, bey welchen die Bruͤtflecken vermißt werden, naͤmlich der 
Gattungen Sura und Carso, auch ein Neſt; demnaͤchſt bauen 
die meiſten mit Bruͤtflecken verſehenen Arten zugleich kein Neſt, 

z. B. die Arten PRALAR OPUS, URTIA, Arca, Mormon, Pur- 
Fixus, STERNA, LusrRIs und PROCELLAnIA, aber die Arten 

von Larus haben Bruͤtflecken, und bauen Neſter. Hieraus 
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ſieht man alſo, daß alle borealen Schwimmvoͤgel der zuſammen⸗ 
geſetzten Monogamitaͤt, welche kein Neſt bauen, Bruͤtflecken ha— 
ben, und daß alle, die keine Bruͤtflecken haben, Neſter bauen; 
dagegen iſt es nicht der Fall, daß allen denen, welche Neſter 
bauen, die Bruͤtflecken fehlen, welches mit den Arten Lanus 
bewieſen wird. 

Die Gegenwart der Bruͤtflecken iſt bloß ein Beweis des 
Erwachens des Paarungstriebes, bey weitem aber nicht dafuͤr, 
daß die Eylegung oder das Bruͤten fuͤr denſelben Termin bey 
dem mit den Bruͤtflecken verſehenen Individuum ſollte Statt ge⸗ 
funden haben. Die Voͤgel rupfen ſich dieſe Federn aus, noch 
ehe ſie ſich mit ihren Gatten vereinigt haben, und ohne verge— 
wiſſert zu ſeyn, ob ſie in demſelben Jahre bruͤten werden. Da— 
her habe ich fie im May bey den Individuen des LAS TRISs catar- 
ractes und PROCRLLARIA glacialis gefunden, welche fo weit 
im Meere, und ſo entfernt von den Bruͤteplaͤtzen der Art waren, 
daß ich guten Grund hatte, dieſe unter die gelten Voͤgel zu rech— 
nen, welche jeden Sommer, ohne zu bruͤten, gefunden werden. 
Ebenfalls wurden Bruͤtflecken auf den Individuen von Lestrıs 
parasitica gefunden, welche haufenweiſe ungepaart bey Myvatn 
herumwandern. 

Die aus den Flecken ausgerupften Federn und Dunen, 
wachſen, nachdem das Bruͤten vollendet iſt, ſehr geſchwind wie— 
der. Im Auguſt und September, indem noch die Jungen ei— 
niger Arten im Neſte liegen, iſt die Spur der Bruͤtflecken bey 
den Alten verſchwunden. 
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§ 30. 
Die Stimme der Vögel iſt der Ausdruck der auf fie 

wirkenden angenehmen oder unangenehmen Empfindungen; die— 
ſe gehoͤren dem Koͤrper an, und es ſind alſo auch die koͤrperliche 
Luſt und Unluſt, welche der Regel nach verſchiedene Stimmen 
hervorlocken, z. B. die Paarungsluſt, der Hunger, der Schmerz. 
Die verſchiedene Modulation ihrer Stimme iſt nicht articulirt; 
ſie kann alſo nicht den Namen der Rede verdienen, welche nur 
durch die Vernunft und hoͤhere Seelenfaͤhigkeiten bedingt iſt, und 
daher nur den vernuͤnftigen Weſen zukommt. Die Stimme hat 
verſchiedene Namen nach der Stärke, Annehmlichkeit, Beſtim— 
mung derſelben u. ſ. w., z. B. Pfeifen, Heulen, Schreyen, Ge: 
ſang, Schlag, Paarungslaut, Lockſtimme. 

Es iſt von großer Wichtigkeit fuͤr den Ornithologen, die 
Stimme der verſchiedenen Vogelarten zu kennen, ſo wie die Ver— 
aͤnderungen, welche dieſe, nach den auf ſie wirkenden Empfin— 
dungen, erleidet. Da dieſer Theil ihrer Hiſtorie ſchwer durch 
Buchſtaben kann ausgedruͤckt werden, ſo iſt es in dieſem Falle 
ſehr nothwendig, die Voͤgel in der Natur ſelbſt zu ſtudiren. 

Die meiſten Voͤgel kommen hoch in der Luft nach ihrer Hei— 
math geflogen, und ziehen gemeiniglich bey der Nacht. Sie 
werden daher eher gehoͤrt, als geſehen. Um alſo genaue Re— 
ſultate von der Zeit ihrer Ankunft zu erhalten, iſt es hoͤchſt 
nothwendig, ihre Stimmen zu kennen. Wenn das Ohr einmal 
die verſchiedenen Ausdruͤcke der Stimme empfangen und das Ge— 
daͤchtniß ſie aufbewahrt hat, ſo erhalten wir durch die Huͤlfe 
des Ohres viel leichter und gewiſſere Kenntniß von den uns um= 
gebenden Voͤgeln, als durchs Auge, da viele Arten in einigem 
Abſtande einander gleichen, und ſie nur ſchwer zwiſchen den Zwei— 
gen, Flechten und andern ſie umgebenden Materien entdeckt werden, 

ſich aber dagegen durch ihre verſchiedenen Stimmen verrathen. 

Kein Vogel iſt der Stimme ganz beraubt, obgleich die ver- 
ſchiedenen Arten fie häufiger oder feltener hören laſſen. Es findet 
zugleich ein großer Unterſchied des Reichthums der Stimmenver- 
aͤnderungen bey den verſchiedenen Vogelarten Statt. Einige 
druͤcken die verſchiedenſten Gefuͤhle durch denſelben Laut aus, 
3. B. die Scharbe und einige Arten der Enten, andere veraͤn— 
dern die Stimme unendlich, nach der Leidenſchaft, welche auf 
fie wirkt, z. B. die meiſten Singvoͤgel, die Meven. Die Ver: 
ſchiedenheiten der Stimme müffen am meiſten im Alter, im Ge- 
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ſchlechte der Stimme gebenden Voͤgel und der Jahreszeit, in ſo 
weit verſchiedene Leidenſchaften, welche durch verſchiedene Stim— 
men ausgedruͤckt werden, in den verſchiedenen Jahreszeiten 
praͤdominirend ſind, geſucht werden. 

In Anſehung des Alters. Die jungen Voͤgel ha- 
ben gemeiniglich eine von der der Alten verſchiedene Stimme. 
Sie iſt meiſtens hoͤher und mehr pfeifend, als bey dieſen. Die 
Empfindung, welche die Stimme der Jungen hervorlockt, iſt 
entweder Hunger, Kaͤlte oder Furcht. Sie kennen noch nicht 
den Paarungstrieb, und andere mächtige Triebe, welche im ſpaͤ— 
teren Alter die verſchiedenſten Stimmenveraͤnderungen aus ihrer 
Kehle locken. Die jungen Voͤgel zeichnen ſich daher nicht durch 
Variationen, ſondern durch die haͤufige Wiederholung deſſelben 
Lautes aus. Wie oft entdecken wir nicht durch die beſtaͤndig 
pfeifenden Jungen ein Vogelneſt in einem Buſche oder hohlen Bau— 
me? Das Geſchrey der jungen Scharben, dummer Lummer 
und Meven iſt oft unausſtehlich. 

Einige junge Voͤgel haben eine andere Stimme in der Du— 
nen-, als in der Federbekleidung, z. B. die Jungen des Larus 
leucopterus, marinus und glaucus; andere Jungen haben die— 
ſelbe Stimme in beiden dieſer Bekleidungen, z. B. Urıa troile; 
wieder andere erhalten gleich die Stimme der Alten, wenn ſie 
Federn bekommen haben, z. B. PnOHLLAnIA glacialis; end- 
lich giebt es auch einige, welche gleich in der Dunenbekleidung 
wie die Alten ſchreyen, z. B. Sterna arctica, Larus canus, 
STREPSILASs collaris u. m. 

Beyſpiele der borealen Vögel, deren Junge eine ganz ver: 
ſchiedene Stimme von der haben, welche die Alten gemeiniglich 
hoͤren laſſen, find Terrao islandorum, und die Arten PuALA= 
nopus. Die Neſtjungen von Urra Brünnichii, troile, Auca 
torda, Mormon fratercula, von den Arten der Canzo fchrey- 
en laut und durchdringend, da doch die Alten eine ſchnarrende 
oder heiſere Stimme haben. Die jungen Meven der Arten 
glaucus und leucopterus in den Dunen haben eine ſtark ſchrey⸗ 
ende, die Jungen in den Federn eine zitternde pfeifende Stimme, 
welche ſie nach dem Ablaufe des erſten Jahres verlieren. 

Boreale Voͤgel, bey welchen die Stimme der Jungen ſchon 
eine auffallende Aehnlichkeit mit der der Alten hat, find Fauco 
albicilla, VAXELLus cristatus, Sul alba, STERNA arctica. 

Beyſpiele, daß die Jungen oft, die Alten aber ſelten ihre 
Stimme hören laſſen, find die Arten Carzo, und von dem Ent⸗ 
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gegengeſetzten Corrumus und die Arten Sterna. Beyſpiele der 
Voͤgel, welche in allen Altern (wenigſtens in gewiſſen Jahreszei— 
ten) viel, aber je nach dem verſchiedenen Alter mit verſchiedener 
Stimme ſchreyen, find: -Urra troile, Brünnichii und Larus 
glaucus. Beyſpiele ſolcher, welche in allen Altern ſelten ſchrey— 
en, dann aber mit verſchiedener Stimme, find: LuSTRISs catar- 
ractes und PRO HLLAnIA glacialis; und mit derſelben Stimme 
alle Alter der Suu alba. Die zarten Jungen laſſen zuweilen 
ihre Stimme hoͤren, ehe ſie noch aus dem Eye gekrochen ſind. 
Man kann dieſe Erfahrung bey den gezaͤhmten Hausvoͤgeln 
machen. Auch bey den wilden Voͤgeln habe ich es beobachtet. 
Ich habe die Jungen der PRochLLAnA glacialis, Lands tri- 
dactylus und Couymeus rufogularis im Eye zart pfeifen hören, 
jedoch nicht ehe ſie in die Schaale ein Loch gearbeitet und die 
Spitze des Schnabels herausgeſteckt hatten; denn es iſt wohl 
ausgemacht, daß ſie keinen Laut hervorzubringen vermoͤgen, ehe 
ihre Lungen die Luft eingeathmet haben. 

Die Stimme der Voͤgel variiert uͤberhaupt weniger nach 
dem Geſchlechte, als nach dem Alter. Ihre gewoͤhnliche 
Stimme, welche die Lockſtimme heißt, weil ſie angewandt 
wird, dem Gatten oder andern Voͤgeln ihre Naͤhe zu erkennen 
zu geben, aber zugleich gemeiniglich die Stimme iſt, mit welcher 
die Vögel ihr Wohlbefinden ausdrucken, iſt, fo weit meine Er: 
fahrung reicht, dieſelbe bey dem Maͤnnchen und Weibchen in der 
Ordnung der Raub-, Wald-, Sing-, Sumpf- und Schwimm— 
voͤgel; die alten Weibchen der Fiſchadler, des islaͤndiſchen Fal— 
ken, der Raben, Kraͤhen, Schneeammer, Schwalben, Goldre— 
genpfeifer, Kibize, Waſſertreter, Lummer, Taucher, Steißfü- 
ße, Gaͤnſe, Schwaͤne, Toͤlpel, Meerſchwalben und Meven u. 
ſ. w. ſchreyen oder locken eben fo, wie die Männchen. Die be⸗ 
ſondere melodiſche Stimme, welche allein die Maͤnnchen unter 
den Singvogeln beſitzen, iſt von dem Locklaute verſchieden; er 
erwacht erſt mit dem Paarungstriebe; von dieſem alſo nachher. 
Unter den Waſſervoͤgeln wird eine merkliche Ausnahme unter den 
Enten gefunden, deren Maͤnnchen nicht allein ſchoͤner von Farbe 
ſind, ſondern auch eine mehr wohllautende Stimme haben, als 
die Weibchen; ſie laſſen ſie am oͤfterſten in der Begattungszeit 
hoͤren, und ſie wird daher vielleicht analog dem Geſange der 
Männchen unter der Gattung der Passeres. ö 

Die Männchen der Avas nigra, acuta, penelope, crec- 
ca, haben eine flötenartige Stimme, aber die der Weibchen iſt 
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heiſer und uͤbellautend. Die Enteriche der Axas mollissima 
und marila treiben das ſchnarrende Weibchen mit einem melodi— 
ſchen: Hö- hö. Die Stimme beider Geſchlechter der histrio- 
nica und boschas iſt einander aͤhnlicher. Die charakteriſti— 
ſche Stimme der Axas glacialis lautet wie a u- aulit; ich habe 
dieſe nur vom Maͤnnchen, aber nicht vom Weibchen gehoͤrt. 
Die Myndus- Arten laſſen felten ihre Stimme, die auch heiſer 
und ſchnarrend iſt, hoͤren. 

Da der Bau der Luftroͤhre uͤberhaupt einen bedeutenden 
Einfluß auf den verſchiedenen Ausdruck der Stimme hat, ſo fin— 
den wir ſchon in der ſonderbar gebildeten Luftroͤhre den Grund 
zu der von der Stimme der Weibchen verſchiedenen Stimme der 
Männchen bey Meraus serrator und Axas clangula. Den 
hohlen Ton, welchen das erſte dieſer Arten aus ſeiner erweiter— 
ten Luftroͤhre ausftößt, laͤßt es bloß in der Paarungszeit hoͤren, 
und es ſcheint, als wenn es bloß die ſo verſchiedene Bildung ſei— 
ner Luftroͤhre erhalten hätte, um einen ausgezeichneten Paarungs⸗ 
laut zu haben. Daſſelbe iſt beynah auch der Fall bey Axas 
clangula. Auch Cyaxus musicus hat eine ſonderbar gebildete 
Luftroͤhre, aber von derſelben Bildung bey beiden Geſchlechtern, 
und ſie haben daher beide dieſelbe poſaunenaͤhnliche Stimme. 

Bey den Hausvögeln iſt die Lockſtimme des Maͤnnchens, 
der Regel nach, verſchieden von der des Weibchens, z. B. bey 
den Truthaͤhnen, bey unſern zahmen Huͤhnern, bey den Auer— 
huͤhnern, den Schneehuͤhnern, Wachteln, Tauben. u. ſ. w. 

Am allermeiſten aber veraͤndert ſich die Stimme der Voͤgel 
in den verſchiedenen Jahreszeiten. Der Fruͤhling und der 
Sommer ſind die Zeiten, welche die Stimme der Voͤgel erwe— 

cken; der Herbſt und der Winter die, welche ſie zum Schweigen 
bringen. Denn der Trieb, welcher ihnen beſonders die Stimme 
ablockt, naͤmlich der Paarungstrieb, und der damit in Verbin⸗ 
dung ſtehende Fuͤtterungs- und Beſchuͤtzungstrieb, iſt nur in je— 
nen beiden Jahreszeiten in Activitaͤt. Der Trieb, welcher im 
Herbſte und im Winter praͤdominirend iſt, der Wanderungstrieb, 
oder die Luſt herumzuſtreichen, iſt, ſo viel ich bemerkt ha— 
be, durch keine eigene Veraͤnderung der Stimme ausgezeichnet. 
Unter ihren Wanderungen laſſen ſie die gewoͤhnliche Lockſtimme, 
welche ſie das ganze Jahr behalten, hoͤren. 

Wir wollen hier einen Blick auf die Veraͤnderungen werfen, 
welche der erwachende Paarungstrieb auf die Stimme der Voͤgel 
hervorbringt. Er wirkt auf eine dreyfache Weiſe. 
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1. Bey einigen Voͤgeln, welche auch in den übrigen Jah— 
reszeiten Stimme haben, erwachen in der Paarungszeit neue 
Veraͤnderungen der Stimme, welche ſich wieder mit dem ent— 
ſchlummernden Paarungstriebe verlieren. 

2. Andere Voͤgel erhalten in der Paarungszeit keine neuen 
Veraͤnderungen der Stimme, ſondern ſie laſſen ihre gewoͤhnliche 
Stimme in derſelben viel oͤfter hoͤren. 

3. Wieder andere Arten laſſen bloß in der Paarungszeit 
eine Stimme hoͤren, ſind aber in der uͤbrigen Zeit des Jahres 
ſtumm. . 

1) Die Beſtaͤtigung des erſten dieſer Saͤtze findet man ge- 
woͤhnlich unter den Voͤgeln. Ihre Lockſtimme, welche ſie das 
ganze Jahr hindurch behalten, tritt, obgleich ſie in dieſer Zeit 
nicht ganz verloren geht, in der Paarungszeit vor anderen 
Veranderungen der Stimme zuruͤck, welche Paarungslaut 

genannt werden koͤnnen, durch welche ſie ihre Neigung zur Begat— 
tung ausdruͤcken, und die ſie ſpaͤterhin in der Fuͤtterungszeit mit ei— 
ner verſchiedenen Stimme verwechſeln, mit welcher die Alten die 
Jungen zuſammenrufen. Die Aengſtlichkeit, mit welcher ſie ih— 
re Stimme ausſtoßen, verraͤth oft, z. B. bey dem Kibitze und 
der Meerſchwalbe, den Platz, wo die Brut liegt. Ich habe in 
allen Claſſen der borealen Voͤgel bemerkt, daß bey den Voͤgeln 
mit dem Erwachen und dem Entſchlummern des Paarungstrie⸗ 
bes auch neue Stimmen erwachen und verſchwinden. Ich will 
verſuchen, die wichtigſten Beyſpiele derſelben anzufuͤhren. Der 
Paarungslaut des Corvus corax iſt ein wohllautendes clong— 
clong. Der Schneehuhnhahn ſchreyt alsdann fein kerr, und 
das Weibchen ruft ihre Jungen mit einem gluckenden Laute. 
Charaprivs pluvialis giebt in der Zeit einen pfeifenden Ton 
von ſich, welchen er weit mehr, als ſeine floͤtende Lockſtimme, 
in die Lange zieht. Der Paarungslaut des NUmRxIus phaeo- 
Pus iſt lang und trillernd, welchen er, wenn der Fuͤtterungstrieb 
anfaͤngt, mit einer gackernden, ſchreyenden Stimme vertauſcht. 
STREPSILAS collaris ſchreyt viel beym Neſte, obgleich fein Lock— 
laut ein kurzes vek⸗vek iſt. Der Paarungslaut der Tirıwaa 
alpina iſt ein trillerndes rylll, welcher ihr in allen daͤniſchen 
Provinzen den Namen Rylle verſchafft hat. Der Paarungs— 
laut des ScoLorax gallinago iſt ſehr ausgezeichnet, brummend, 
halb wiehernd, welcher ſich mit einem wiederholten dik⸗ a endigt. 
Schon im Ausgange des July hat er dieſe Stimme verloren, 
und wird dann mit ſeinem gewoͤhnlichen Laute, einem heiſern 
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kre, gehört. Urra grylle läßt in der Paarungszeit ein halbſin⸗ 
gendes wohllautendes ı ftıft=1ft hoͤren; ihre Lockſtimme dagegen 
iſt pfeifend. Bey dem Neſte wird das ſchnarchende orr des Mon- 
Mon fratercula und Auca torda gehört, welches fie erſt, wenn 
ſie Junge haben, mit einer Stimme verwechſeln, welche auffal— 
lend der eines gaͤhnenden Menſchen gleicht. Die heulende und 
jammernde Stimme der Conymsus Slacialis und rufogularis 

giebt in der Paarungszeit den Wiederhall in den isländiſchen Ge⸗ 
birgen. Corxmeus rufogularis führt feine Jungen mit einem 
kurzen aͤk- ak. Bey den Poniczps - Arten habe ich im Herbſte 
ſelten eine Stimme gehoͤrt; in der Paarungszeit aber ſchreyen 
ſie laut und oft. Allein zu der Zeit ſtoͤßt das Maͤnnchen von 
Munçus serrator unter den ſonderbarſten Geberden eine hohle 
Stimme aus ſeiner Luftroͤl hre. Daß die Fruͤhlingsſtimme des 
Maͤnnchens der Axas nigra in den andern Jahreszeiten nicht 
gehört werde, hat ſchon Boie bemerkt, ſ. Wiedemanns Ma- 
gazin, Th. 1. St. 3. S. 145. Das Maͤnnchen des Eidervo— 
gels ſtoͤßt nur im Fruͤhjahre fein melodiſches ho -h und ao aus, 
indem es das Weibchen ins Waſſer treibt. Vergl. Fabricii Faun. 
groenl. p. 69. Die Mevenarten zeichnen ſich durch die verſchie— 
denſten Stimmenveraͤnderungen beym Nefte aus. Die gewoͤhn- 
liche Stimme des Lanus glaucus iſt ein a⸗ga⸗ga, und die des 
L. marinus lautet wie a- gau⸗- gau, wobey der letztere oft mit 

einem ſchreyenden kiauw abwechſelt; bey dem Neſte aber iſt ihre 
Stimme ein ſtark klagendes ik-nii. Lusenis catarractes, fo wie 
die Scharben und Tolpel, ſind die unter den borealen Voͤgeln, 
welche ſelten ihre Stimme hören laſſen, doch iſt der geyooͤhnliche 
Laut dieſer Raubmeven ein tiefes hoo; bey dem Neſte aber iſt 
ihre Stimme halb gackernd. 

Nicht ſelten iſt der Paarungslaut einiger Voͤgel ſo auffal⸗ 
lend, daß er ſogar Anleitung zu dem Namen gegeben hat, den 
jene bey dem gemeinen Manne tragen. In Daͤnemark kommt 
davon der daͤniſche Name des Cucvurus canorus: Riicker. 
Avas glacialis heißt überall in Dänemark Havlit, von feiner 
Stimme, und in Norwegen und Island Havelli. Aus derſelben 
Urſache wird Onyx pratensis auf daͤniſch Agerſnarre, und Trın- 
aA alpina Rylle genannt. Ich bezweifle nicht, daß Urıa grylle 
von feinem Fruͤhlingslaute iſt⸗iſt in Schweden Site, auf Sam⸗ 
joe Tiſte, und in Island Teiſte genannt werde. 

Das Männchen von TRT RAO Islandorum und EMBERIZA 
nivalis; ferner Corvus corax, ScoLoPpAax gallinago, Nume- 
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uus phaeopus, Mundus serrator, ‚Srenna arctica, Larus 
tridactylus, Lestris parasitica, haben ihren iöländifchen Na- 

men von ihrer Paarungsſtimme. | 

Cnkx pratensis, TRINGA maritima, ScoLopax gallina- 

go u. m., tragen auch in Norwegen ihren Namen von ihrem Laute. 
Aus demſelben Grunde erhielten Larus ridibundus, Cxaxus 
musicus, CoLUmBA risoria und turtur u. |. w. ihre lateini⸗ 

ſchen Namen. 
Am meiſten auffallend aber iſt die mehr oder minder melo— 

diſche Stimme, welche in der Paarungszeit bey den Maͤnnchen 
der Singvoͤgel erwacht, und mit dem allgemeinen Namen: Ge— 
ſang benannt wird, welcher wieder, nach den verſchiedenen Mo— 
dulationen, verſchiedene Namen erhaͤlt, und z. B. bey der Nachtigall 
und bey dem Buchfinken Schlag, bey dem Dompfaffen Floͤten heißt. 
Durch dieſe Geſaͤnge wird der Genuß der wiedererwachenden Na— 
tur im Fruͤhlinge belebt und verſchoͤnert. Der Geſang ſcheint die— 
fer Ordnung der Vogel eigen zu ſeyn, obgleich einige Arten an: 
derer Ordnungen auch eine recht angenehme Stimme haben, z. B. 
Laxrus collurio, verſchiedene Sumpfvoͤgel u. ſ. w. 

In der Regel ſind es nur die Maͤnnchen, welche ſingen, und 
die Weibchen koͤnnen gegen dieſe ſtumm genannt werden. Die 
jungen Maͤnnchen fangen ſchon im Ausbruͤtungsjahre an, ihre 
Singorgane zu üben, fingen aber nicht eher, als bis fie brüffa- 
hig ſind. Man hat Beyſpiele, daß die Weibchen auch ſingen ler— 
nen koͤnnen, z. B. das Weibchen des Dompfaffen. Nach Brehm 
fol das Weibchen von Loxra pytiopsittacus und curvirostra 
auch im wilden Zuſtande ſingen. 

Es iſt ungewiß, welche Beſtimmung eigentlich der Geſang 
des Maͤnnchens habe. Einige Ornithologen meinen, daß ſie ſin— 
gen, um die Weibchen herbeyzulocken. Dieſes kann indeſſen nicht 
die einzige Beſtimmung des Geſanges ſeyn, weil die Maͤnnchen, 
welche früher, als die Weibchen ankommen, ſchon fingen, ehe dieſe 
erſcheinen, und auch nachdem ſie ſchon ihre Gatten gefunden haben. 
Andere meinen, daß die Maͤnnchen ſingen, um die bruͤtenden 

Weibchen zu ergoͤtzen. Es iſt wohl am richtigſten, anzunehmen, 
daß der Geſang eine unmittelbare Folge des Erwachens des Paa— 
rungstriebes ſey, und daß die Maͤnnchen durch ihre melodiſche 
Stimme das kraftvollere Leben ausdruͤcken, welches die erwachte 
Paarungsfaͤhigkeit ihnen mittheilt. 

Die Singvögel werden ſeltener in der borealen Zone, in wel⸗ 
cher die Waſſervoͤgel praͤdominiren. Die Wälder und Felder dieſer 



150 — 

nördlichen Gegenden ertoͤnen daher nicht, ſowie in den temperir- 
ten Laͤndern, vom Geſange der kleinen Voͤgel. Dieſelbe Bemer— 
kung iſt in Anſehung der heißen Zone gemacht worden. In Is— 
land find Axrnus pratensis und EMBERIZ A nivalis die ange⸗ 
nehmſten Saͤnger; von den Seiten der Gebirge wird auch die 
recht angenehme Stimme des Turnus iliacus gehoͤrt; verſchie— 
dene Sumpfvoͤgel, z. B. Numentus phaeopus und CHARADRIUS 
pluvialis, haben gleichfalls eine recht angenehme Lockſtimme; übri- 
gens wird nur das uͤbellautende Geſchrey der Waſſervoͤgel gehoͤrt. 
Hr. Brehm und mehrere Ornithologen haben richtig bemerkt, 
daß die Voͤgel auf ihrem Zuge ſelten vollkommen ſingen; man 
kann ziemlich uͤberzeugt ſeyn, daß das Maͤnnchen, deſſen Ge— 
ſaͤnge im Fruͤhlinge vollkommen gehoͤrt werden, ſich ſchon in ſei— 
ner Heimath befinde, und nicht weiter gegen Norden ziehe. 

Auch iſt ein Unterſchied in der Dauer der Geſaͤnge der Voͤ— 
gel. Einige ſind mehr aushaltend, als andere; doch ſingen die 
meiſten Arten in den erſten Tagen ihrer Ankunft, und hören meh— 
rentheils auf zu ſingen, wenn die Jungen ausgebruͤtet ſind, ob— 
gleich Turnus musicus und merula, Syuvıa hippolais und hor- 
tensis u. m., fogar fingen, wenn die Jungen erwachjen find. 
ALAupæ arvensis iſt in Daͤnemark der gemeine Sänger, welcher 
am erſten anfängt und am laͤngſten aushaͤlt; fie fingt vom Ja⸗ 
nuar bis zum September. Auch Hırusvo rustica ſingt ſpaͤt im 
Herbſte; andere, z. B. der Zaunkoͤnig, ſogar den ganzen Winter 
durch, ſo daß man es nicht als Regel aufſtellen kann, daß die 
Voͤgel nach dem Ausbruͤten der Jungen ſchon zu ſingen aufhoͤren. 
Schon im März fangen die Standvoͤgel der Passeres an, die daͤ⸗ 
niſchen Wälder, lange zuvor, ehe fie belaubt werden, mit ihren Ge— 
ſaͤngen zu beleben; im May ſind die angekommenen Zugvoͤgel am 
fleißigſten im Singen. Beſonders beym Aufgange der Sonne 
werden ſie in den Waͤldern gehoͤrt, nur wenige ſingen, wie die 
Nachtigall, am liebſten des Nachts. 

Ferner zeigt ſich auch ein Unterſchied in der Anmuth der Me— 
lodien, welche im Maͤrz und im May in unſeren Waͤldern gehoͤrt 
werden. Im Maͤrz hoͤrt man nur die minder angenehmen Geſaͤnge 
der daͤniſchen Standvoͤgel und der zuerſt ankommenden Zugvoͤgel, 
z. B. Emserıza citrinella, Panus major und palustris, Frın- 
sırLa coelebs und cannabina, Srunxus vulgaris; dieſe Ge⸗ 
ſaͤnge werden im Maymonate, in Vergleichung mit den angeneh— 
men Melodien der angekommenen Droſſeln und Sylvien, nur 
wenig bemerkt. | 
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Nicht alle Vögel laſſen, wie die Männchen der Singvoͤgel, 
gleich nach ihrer Ankunft ihren Paarungslaut hoͤren. So ſind 
Coculus canorus und TETRAO coturnix in der erſten Woche 
nach ihrer Ankunft ſtumm. 

In Island hoͤrt man keinen Fruͤhlingsgeſang vor dem April, 
da Axrhus pratensis ankommt; doch haben Emserıza nivalis 
und Frincırua linaria ſchon im März auf dem Schnee angefan— 
gen, ihre Organe durch ein leiſes Zwitſchern zu uͤben, welches 
die deutſchen Ornithologen mit dem Ausdrucke: dichten, belegen. 
Nur SxLVIA troglodytes ſingt im Winter auf dem Schnee mit 
lauter Stimme. 

Die Singvoͤgel benehmen ſich bey dem Singen auf verfchie- 
dene Art. Die meiſten, z. B. die Arten von Turnus, fingen 
ſitzend, andere indem ſie auf den Zweigen herumhuͤpfen, z. B. 
die Parus- Arten. Einige erheben ſich unter dem Geſange wir— 
belnd in die Luft, z. B. Auaupæ arvensis, Axrnus pratensis, 
rupestris und Emserıza calcarata; wieder andere erheben ſich 

in einem Bogen in die Luft, und werfen ſich gleich und noch ſin— 
gend auf den Zweig u. ſ. w. herab, von welchem fie aufflogen, 
z. B. Syuvıa cinerea, Axrhus arboreus. 

Die beruͤhmten Naturforſcher, Herr Spix und Martius 
(Reiſe in Braſilien, 1., S. 190 u. ſ. w.), bemerken es als eine 
nicht unintereſſante phyſiologiſche Unterſuchung, in wie weit die 
muſikaliſche Bildung der Menſchen uͤberhaupt ſchon auf die Ton— 
kunſt der Thiere gewirkt habe, und bemerken es als denkbar, daß 
viele der gefiederten Saͤnger in Braſilien verfeinerte Melodien 
hervorbringen wuͤrden, wenn einſt die Waͤlder Braſiliens aufhoͤr— 
ten, einen Widerhall der beynah unarticulirten Toͤne halbwilder 
Menſchen zu geben. Es iſt hier nicht der Ort, in dieſe Unterſu— 
chung einzudringen, da die Tendenz meiner Abhandlung iſt, bloß 
die Reſultate darzuſtellen, welche die Triebe der Voͤgel in der 
aͤußern Welt herbeyfuͤhren (die concrete Pſychologie), und nicht, 
die Lebensverhaͤltniſſe dieſer Geſchoͤpfe zu unterſuchen, in ſo fern 
ſie aus Seelenfaͤhigkeit reſultiren, welche man wohl nicht 
unbedingt den Thieren abſprechen kann (die abſtracte Pſycholo— 
gie). Ich will daher nur Folgendes bemerken: 

Es iſt unlaͤugbar, daß die Vögel für fremde und kuͤnſtliche 
Melodien empfaͤnglich ſind, daß ihre Ohren ſie auffangen, ihr 
Gedaͤchtniß ſie bewahrt, und die Biegſamkeit ihrer Stimme ſie 
wieder hervorbringt. Wie oft erfahren wir dieſes bey unſern zah— 
men Singvoͤgeln, z. B. dem Staare, der Amſel, der Nachtigall 
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u. ſ. w., welche Melodien ganzer Arien erlernen; auch Vögel au- 
ßer der Singvoͤgelordnung, als der Rabe, die Dohle, die Elſter, 
der Papagey, koͤnnen articulirte Toͤne hervorbringen lernen. 
Sogar im wilden Zuſtande nehmen einige Singvoͤgel die Gefänge 
anderer unter ihre eigenen Melodien auf, z. B. Syrvıa hippo- 
lais, ja ſie ſetzen zuweilen ihren ganzen Geſang aus den Toͤnen 
anderer Saͤnger zuſammen, wovon LAxius collurio ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beyſpiel iſt. 

Doch kann ich nicht mit jenen Verfaſſern annehmen, daß 
die Geſaͤnge der Voͤgel von Anfang an, ſo zu ſagen, auf einem 
kuͤnſtlichen Grunde ſollten entſtanden ſeyn, indem ſie allein durch 
die mehr oder minder harmoniſchen Gegenſtaͤnde, welche ſie um— 
gaben, ſollten gebildet worden ſeyn. In der angebornen Natur⸗ 
gabe ſelbſt, und in der Beugung der Luftroͤhre, ſuche ich allein 
den groͤßeren oder geringeren Vorzug der Melodien unſerer Sing⸗ 
voͤgel. Der Grauammer lebt in naͤherer und unabgebrochenerer 
Verbindung mit den Menſchen, als die Nachtigall; er wird ſich 
aber doch nie dieſem ſchoͤnen Saͤnger in der Stimme naͤhern. 
Eben die Voͤgel, welche Jahrhunderte hindurch mit den am mei- 
ſten cultivirten Menſchen in der naͤchſten Berührung gelebt haben, 
und leben, naͤmlich die Sperlinge und Schwalben, ſind die ſchlech— 
teſten unſerer Sänger. Die Vögel dagegen, welche ſich am mei- 
ſten vom Menſchen abſondern, wie die Nachtigall, die Singdroſ— 
ſel, die Amſel u. m., haben die ſchoͤnſte Stimme. In demſelben 
Verhaͤltniſſe muͤßten dann auch die Individuen der Art, welche 
ſich in der Nähe muſikaliſcher Gegenſtaͤnde aufhielten, eine gebil- 
detere Stimme erhalten, als die andern Artsverwandten, welche 
ihre Heimath in oͤden und unbewohnten Gegenden unter unmuſt⸗ 
kaliſchen Nationen haben. Aber Axrnus pratensis ſingt eben fo 
angenehm auf den islaͤndiſchen Heiden, als in den daͤniſchen be— 
wohnten Ebenen, und der Geſang des Zaunkoͤnigs in Island, 
wo er Standvogel iſt, ſteht vor dem Geſange des daͤniſchen Zaun⸗ 
koͤnigs um nichts zurück. 

Ich ſehe die Erfahrung, daß man aus dem todten Vogel 
ganz mechaniſch den Laut auspreſſen kann, welchen er lebendig 
hören ließ, als ein wichtiges Argument dafür an, daß der verſchie⸗ 
dene Ausdruck der Stimme der Voͤgel allein im innern Baue des 
Koͤrpers, und nicht in der Gelehrigkeit, fremde Stimmen zu faſſen, 
gegruͤndet ſey. Ich habe es mehrmals bey Lanus canus erfahren, 
daß man ſogar einige Stunden nach ihrem Tode die Stimmen⸗ 
veraͤnderung hervorbringen kann, welche fie lebend hören läßt, 



153 —— 

indem man die Seiten des Unterleibes an verſchiedenen Stellen 
zuſammendruͤckt; wenn man die todte graue Meve in der Gegend 
der Bruſt druͤckt, wird ihre gewoͤhnliche Lockſtimme vollkommen 
deutlich aus der Luftroͤhre ausgepreßt, und in der Gegend des 
Bauchs, ihr Angſtgeſchrey fuͤr die Jungen. — 

2) Es giebt Voͤgel, welche bey dem Erwachen des Paa— 
rungstriebes keine neue Veraͤnderung der Stimme erhalten, ſie 
laſſen aber ihre Lockſtimme oͤfter, als im Herbſte und Winter hoͤ— 
ren. Dieſe find z. B.: Haemaropus ostralegus, CHAnADRIIIS 
hiaticula, TOT ANUs calidris, VANELLUS cristatus, Anas glacialis, 
penelope, boschas, Oyenus musicus, Sul alba, STERNA arctica 

und Lestris parasitica. Das auzauzlit der Axas glacialis 

und das piw der An. penelope ift nicht, wie a- o des Eidervogel— 
maͤnnchens, bloß ein der Paarungszeit allein zugehoͤrender Paa— 
rungslaut; denn ſie laſſen auch dieſe Stimme im Winter hoͤren. 

3) Endlich werden gewiſſe Vogelarten gefunden, welche in 
der uͤbrigen Jahreszeit ganz ſtumm ſind, bey welchen aber in der 

Paarungszeit, in einem ſonderbaren Gegenſatze, zuweilen eine 
unzaͤhlige Menge Stimmenveraͤnderungen erwachen. Dieſes iſt 

der Fall mit Urra Brünnichii, troile, alle, ALA torda, Lanus 

tridactylus, Caro cormoranus und graculus. Dieſe Regel 
kann natuͤrlicherweiſe nur nach negativen Erfahrungen beſtimmt 
werden, daß man ſie außer der Paarungszeit keinen Laut von ſich 
geben hört. Es iſt nicht fo auffallend bey den Canzo - Arten, 
welche auch im Sommer ſelten ihre Stimme hören laſſen. Außer— 
ordentlich merkwuͤrdig aber iſt dieſer Uebergang in den Stimmen⸗ 
verhaͤltniſſen bey Urıa troile, Brünnichii, alle und Lanus tri 
dactylus, welche Tag und Nacht unaufhoͤrlich ſchreyen, ſo lange 
ſie Eyer und Junge haben, im Winter aber ganz verſtummen. 
Beſonders iſt es bey Lan. tridactylus auffallend, welcher ſich 
vor allen andern nicht allein durch ſeine ſtaͤrkere, ſondern auch 
durch ſeine abwechſelnde Stimme in der Neſtzeit auszeichnet, ſo 
daß alle Verfaſſer, die von ihm geſchrieben haben, ſein Geſchrey 
als uͤbertaͤubend ſchildern. Vergl. Fabrieii Fauna groenl. 
p. 99., Fabers Prodr. der isl. Ornith., S. 91., Landt von 
den Inſeln Faͤrros, S. 268. Wenn er den Bruͤtplatz verlaſſen 
hat, wird er auf einmal ſtumm. Verſchiedene Islaͤnder, mit 
welchen ich auf meiner Reiſe hievon ſprach, hatten dieſes Ver— 
haͤltniß bey der dreyzaͤhigen Meve bemerkt, und druͤckten es tref- 
fend durch dieſe Worte aus: „Wenn der Skegla das Käppchen 
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aufnimmt, wird er ſtumm.“ Das blaugruͤne Querband über den 
Nacken (das Kaͤppchen) iſt die Wintertracht dieſes Vogels. 

Die alten Voͤgel haben gewoͤhnlich eine andere Stimme fuͤr 
die Angſt, den Schmerz u. ſ. w., und eine andere, mit welcher 
ſie ihr Wohlbefinden ausdruͤcken. Wir erfahren dieſes, wenn 
unſerem zahmen Geflügel vor einem Raubvogel bange, oder wenn 
ein angeſchoſſener Vogel ergriffen wird u. ſ. w. 

Das Geſchrey verſchiedener Voͤgel hat Veranlaſſung zum 
Aberglauben gegeben, der noch jetzt unter dem gemeinen Manne 
in den nördlichen Laͤndern herrſcht. Es iſt bekannt, daß die Roͤ⸗ 
mer auf das Geſchrey gewiſſer Voͤgel, beſonders der Raben und 
Kraͤhen, achteten. Das Geſchrey der Nachteule prophezeiht noch, 
nach der Meinung des gemeinen Mannes, eine Leiche im Hauſe; 
auch ſoll das Geſchrey der Srrıx bubo die Sage von der Jagd 
des Koͤnigs Waldemar veranlaßt haben. Nach Nillſon glaubt 
der ſchwediſche Bauer, daß der Rabe fein wohllautendes clong 
clong nicht eher erhalte, als bis er hundert Jahre alt ſey. 
Des Conymeus glacialis fürchterliches Geſchrey zwiſchen den is— 
laͤndiſchen Gebirgen hat wohl auch zu dem Gerüchte von den Un- 
terirdiſchen beygetragen, welche dieſe Gebirge bewohnen ſollen. 
Es iſt ein allgemeiner Glaube des gemeinen Mannes, daß gewiſſe 
Voͤgel durch ihr Geſchrey die Witterung vorherſagen koͤnnen, und 
es kann wohl nicht gelaͤugnet werden, daß ſie in groͤßerem oder 
geringerem Grade ein Vorgefuͤhl der Veränderung der Tempera⸗ 
tur haben, und dieſes Gefuͤhl auf verſchiedene Weiſe aͤußern. 
Die Lanus- Arten ſchwimmen unter den Kuͤſten von Island bey 
dem Vorgefuͤhle eines Sturmes mit aufgedunſenen Federn. Es 
iſt ein allgemeiner Glaube der Polarbewohner, daß das Geſchrey 
des Coxuzus rufogularis Veraͤnderung in der Witterung an⸗ 
kuͤndige, vergl. Pontoppidans natürliche Hiſtorie von Nor— 
wegen, II., S. 137. Stroͤms Soͤndmoͤr, S. 236, An⸗ 
derſons Island, Landt, von den Inſeln Faͤrros, S. 261. 
Pontoppidan erwaͤhnt eines Vogels, II., S. 145, unter 
dem Namen Nordwinds-Pfeife, weil er bey einem gewiſſen Ge— 
fuͤhl in ſeinem Koͤrper durch ſein Geſchrey den Nordwind zu 
verkuͤnden pflegt. Auch der daͤniſche Bauer legt gewiſſen Voͤgeln, 
z. B. den Schwalben, dem Wachtelkoͤnige, der Rohrdrommel, 
die Eigenſchaft bey, die Witterung durch ihr Geſchrey vorherſagen 
zu koͤnnen. Ein ſolches Vorgefuͤhl der Veraͤnderung der Tempe— 
ratur finden wir analogiſch unter den Fiſchen bey Cosırıs fos- 
silis u. m. 
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Das letzte unmittelbare Reſultat des erwachenden Paarungs⸗ 
triebes iſt eine in die Augen fallende Veraͤnderung des aͤußern 
Weſens der Voͤgel. Die Wildheit, welche ſie bey der Wan— 
derung zeigen, wird ploͤtzlich in eine Furchtloſigkeit verwandelt, 
welche ſich bey manchen Arten paſſiv als Zahmheit, bey andern 
aber ſogar durch activen Muth im Angriff gegen diejenigen aͤußert, 
welche fie beunruhigen u. ſ. w. Dieſe Veränderung ihres Betra— 
gens nimmt zu, ſobald ſie Eyer oder Junge erhalten. 

Die Waſſervoͤgel, welche auf den Seiten der ſteilen Felſen 
bruͤten, ſind von Natur die ſorgloſeſten, und werden daher bey 
dem Neſte ſo zahm, daß es dadurch einem geuͤbten Manne, den 
man auf die Felſenſeiten heruntergelaſſen, moͤglich wird, ſie mit 
einer Vogelſtange zu fangen. Am leichteſten werden Larus tri- 

dactylus, Urra Brünnichii, troile, Auch torda und PRocEL- 

varıa glacialis gefangen, weniger leicht die Arten Cargo. SLA 
alba fand ich auf den Weſtmannos⸗Inſeln fo zahm auf dem Neſte, 
daß ich, ſo viele ich nur wollte, mit den Haͤnden greifen konnte. 
Auf Grimſos verſuchte ich vergebens, Procenuarıa glacialis 

durch Steinwuͤrfe von ihren Eyern zu jagen. Lanus glaucus, 
marinus und Srerna arctica brüten hingegen nicht fo hart; fie 
find aufmerkſamer, und koͤnnen durch die Vogelſtange nicht auf 
den Eyern gefangen werden. Die Art und Weiſe, auf welche 
Morwon fratercula und Purrinus arcticus für die Sicherheit 
ihrer Eyer ſorgen, naͤmlich daß fie Höhlen graben, macht es 
auch leicht, ſie auf den Eyern zu greifen. Die der Regel nach bey 
den ſuͤßen Waſſern bruͤtenden Voͤgel ſind von Natur etwas wilder, 
und werden ſelten ſo zahm, daß ſie auf dem Neſte genommen werden 
koͤnnen. Es iſt mir nur gegluͤckt, Avas mollissima und elan- 
gula auf dieſe Weiſe zu erhalten. Doch verlieren ſie bey ihrer 
paarweiſen Vereinigung die Wildheit ganz, welche ſie außer der 
Paarungszeit charakteriſirt. Axas glacialis, clangula, marila, 
mollissima, boschas, penelope, acuta, crecca, welche im 
Winter an unferen daͤniſchen Küften fo wild find, daß es ſchwer 
halt, ſich ihnen auf Schußweite zu nähern, ſchwimmen furchtlos 
bey ihren Bruͤteplaͤtzen in Island, vorzuͤglich bey dem See My⸗ 
vatn, und weichen kaum den vorbeyſegelnden Boͤten aus. Daſ— 
felbe iſt der Fall mit Cxaxus musicus in den Gebirgwaſſern. 
Die borealen Gaͤnſe, deren Wildheit uͤbrigens jedem Jaͤger be— 
kannt iſt, werden nach der Verſicherung der Augenzeugen ſo zahm 
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bey den Bruͤteplaͤtzen, daß fie ziſchend um das Neſt herumlaufen, 
indem man ihnen ihre Eyer nimmt. Die Popiceps - Arten find 
gleichfalls ohne Furcht bey dem Neſte. Vorſichtiger find die Co- 
LIMBUS- Arten, vorzuͤglich Cor. glacialis, welcher nie vollkom- 
menes Zutrauen zum Menſchen erhält. Auch die Sumpfvoͤgel 
find in der Neſtzeit ſicherer. Es iſt bekannt, wie ſcheu Harma- 
ropus ostralegus, Numenivs phaeopus und Toraxus calidris 

uͤbrigens ſind: bey dem Neſte aber umſchweben ſie furchtfrey den 
Menſchen, und bieten ſich leicht dem Schuſſe dar. Der in der 
Zugzeit ſo wilde Goldregenpfeifer iſt ſo wenig ſcheu in Island bey 
den Eyern, daß er neugierig um die herumlaͤuft, welche ſie weg— 
nehmen. Selbſt die Fiſchadler nehmen ſich nicht allezeit in Acht, 
in die Schußweite zu kommen, wenn ſie aͤngſtlich ſchreyend um 
ihr Neſt herumfliegen. 

Die Voͤgel geben durch verſchiedene Geberden ihre Ergeben— 
heit fuͤr ihre Gatten und ihre Paarungsluſt zu erkennen. Der 
Rabe blaͤhet ſeine Federn auf, und macht Bewegungen mit dem 
Halſe, als wenn er vomiren wollte; das Maͤnnchen und Weib— 
chen der Prararopus-Xrten und Cyenus musicus halten ſich 
beftandig zuſammen, und careſſiren einander mit dem Schnabel. 
Urıa troile neigt ſich dem zuſchwimmenden Gatten entgegen. 
Das Maͤnnchen der Popiobrs- Arten treibt das Weibchen im 
Waſſer mit aufgedunſenen Federn und knarrender Stimme; wenn 
der eine Gatte geſchoſſen wird, ſchwimmt der andere hinzu, ſo 
wie Anas histrionica, und ſtoͤßt ihn mit dem Schnabel an, um 
ihn zu ermuntern, ſich wieder aufzurichten. Das Maͤnnchen von 
Mersus serrator zeigt die ſonderbarſten Geberden in der Paa— 
rungszeit; es hebt den Hals und den Kopf perpendiculaͤr in die 
Höhe, indem es hohle Toͤne ausftößt, und läßt ihn darauf ploͤtz⸗ 
lich auf die Waſſerflaͤche niederfallen. Das Eidervogel-Maͤnn⸗ 
chen treibt ſein Weibchen im Waſſer mit zaͤrtlicher Stimme, und 
careſſirt es oft mit dem Schnabel; daſſelbe iſt der Fall mit Anas 
marila und mehreren Enten. Lanus tridactylus ſchnaͤbelt ſich zu— 
weilen mit dem Gatten, wie die Tauben, und die LA sT RIS- Arten 

geben die Paarungsluſt durch das Schleppen der Fluͤgel auf der 
Erde, und durch aufgedunſene Federn, wie die Truthaͤhne, zu 
erkennen. 

Wenn die Voͤgel Eyer oder Junge erhalten haben, ſo geben 
ſie ihre Sorge fuͤr die Brut auf verſchiedene Weiſe zu erkennen. 
Einige bezeigen nur paſſive Furcht fuͤr dieſelbe, andere wagen 
ſogar, ſie activ zu vertheidigen. 
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| Die Furcht fuͤr die Brut geben die meiften Vögel durch 

Schreyen und aͤngſtliches Fliegen in der Naͤhe des Neſtes zu er⸗ 

kennen. Dieſes iſt der Fall mit Fanco albicilla und islandus, 

HaMA Tous ostralegus, NUuExlus phaeopus, Lımosa me- 
lanura, Toraxus calidris, den PhALAnorus- Arten und La- 

nus tridactylus. 
Andere Arten verlaſſen das Neſt mit aͤngſtlichem Geſchrey, 

indem ſie ſich auf die Erde werfen und mit den Fluͤgeln flattern, 
um die Aufmerkſamkeit von ihrer Brut abzulocken; dahin gehoͤ— 
ren verſchiedene Singvoͤgel, TIN aa maritima, UHAaraprıus 
hiaticula, welcher aus Furcht fuͤr ſein Neſt die Federn aufblaͤhet, 
die Fluͤgel und den Schwanz auf der Erde ſchleppen laͤßt, als 
wenn er krank oder verwundet waͤre, Trınaa alpina, die Arten 
von Mercus und Anas. 

Wieder andere Arten zeigen wenige Veränderung in ihrem 
aͤußeren Verhalten, wenn ihre Brut in Gefahr iſt. Dieſe ſind 
meiſtens phlegmatiſcher Natur, z. B. die Arten von Urıa, AL ca, 
Mormon, Carso, Purrinus, PROCELLARIA und Suna. 

Die wenigften haben den Muth, denjenigen anzugreifen, der 
ihre Neſtplaͤtze beunruhigt, wie z. B. Corymeus glacialis, Po- 
DICEPS arcticus, Crexus musicus, STERNA arctica, Larus 
glaucus, marinus, die Lestris- Arten, VAnELLUS cristatus, 
von welchen die drey erſten ſchwimmend, und die fünf letzten flie— 
gend ſich nicht fuͤrchten, den anzufallen und zu ſtoßen, der ſich 
ihren Eyern oder Jungen naͤhert; beſonders zeigten Lestris ca- 
tarractes und Srerna arctica ſoviel Muth bey dem Neſte, daß 
ſie mich unaufhoͤrlich auf den Kopf ſchlugen, und der erſtere mich 
dadurch beynah zwang, ſeinen Bruͤteplatz zu verlaſſen. Ich 
muß hier die ſonderbare Abweichung bemerken, daß STERN A 
arctica auf gewiſſen Bruͤteplaͤtzen ihre Brut hartnaͤckiger verthei⸗ 
digt, als an andern. Auf Saltholmen im Sunde griffen ſie mich 
fo ſtark an, daß fie mir den Hut vom Kopfe ſchlugen; auf eini⸗ 
gen Inſeln in der Bucht bey Horſens, auf welchen auch SER RA 
arctica und nicht Hırunno Temm. bruͤtet, machten fie dagegen 
nur Bogen gegen uns herab, ohne uns nahe zu kommen. Boie 
bemerkt auch dieſes abwechſelnde Verhaͤltniß bey der arktiſchen 
Meerſchwalbe in Okens Iſis, 1822., 2., S. 879. Von dem 
Muthe des LES TRISs catarractes, parasitica und STERNA arctica 
bey den Neſtern berichten Fabricius in der Fauna groenl., 
S. 106., Mohr in feiner islaͤndiſchen Naturh., S. 44, Landt 
in ſeiner Beſchr der Inſeln Faͤrros, S. 265., Pontoppidan, 
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in der Naturh. von Norwegen, II., S. 157, Gunnerus in 
den Schrift. d. Dronth. Geſellſch., Th. 3., S. 111 und 115. 

Ich kann dieſe Betrachtungen nicht ſchließen, ohne auf das 
zaͤhe Leben aufmerkſam zu machen, welches in der Bruͤtperiode 
die Voͤgel vorzuͤglich auszeichnet. Die Lebenskraͤfte ſind zu dieſer 
Zeit bey den bruͤtfaͤhigen Voͤgeln zu einem ſolchen Grade geſtiegen, 
weil ſie andern Geſchoͤpfen ihrer eigenen Art Leben und Daſeyn ge⸗ 
ben und ſichern ſollen. Es iſt dem Jaͤger bekannt, wie ſchwer es 
iſt, im Fruͤhjahre Voͤgel gleich todt zu ſchießen. Corxmsus ru- 
fogularis, Ponicers arcticus und mehrere Enten find noch ge— 
ſchwommen, und haben unter das Waſſer getaucht, nachdem ich 
ihnen Schrot durch den Kopf geſchoſſen hatte, indem ſie die Ge— 
fahr von ihren Eyern oder Jungen abwenden wollten. Auf Grim— 
fo& ſchoß ich eine Urıa alle tödtlih an, welche ich doch einige 
Tage nachher beynah von der Wunde abgezehrt auf ihren Eyern 
liegen fand. 

Auch andere Ornithologen ſind auf die erhoͤhete Lebenskraft 
der Voͤgel in ihrer Bruͤtezeit aufmerkſam geweſen. (Vergl. Boies 
Reiſe in Norwegen, S. 155., in der Anmerk., auch Horn 
ſchuh und Schilling zur Naturgeſch. Pommer. Voͤgel, in 
Greifsw. akadem. Zeitſchr., H. 1 und 2.) 
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von dem Verfaſſer. 



Bgdr wo r t. 

Es heißt in der Einleitung zur Kantiſchen Logik, „daß Alles 

in der Natur nach Regeln geſchehe, ob wir gleich dieſe Regeln 

nicht kennen. Das Waſſer faͤllt nach den Geſetzen der Schwere, 

und die Bewegung des Ganges bey den Thieren geſchieht gleich- 

falls nach Regeln. Der Fiſch bewegt ſich im Waſſer und der 

Vogel in der Luft nach Regeln. Die ganze Natur ift über- 

haupt nichts Anderes, als eine Verbindung von Phaͤnomenen 

nach Regeln, und es giebt uͤberhaupt keine Regelloſigkeit. 

Wenn wir eine ſolche zu finden glauben, koͤnnen wir in einem 

ſolchen Falle nur ſagen, daß uns die Regeln unbekannt ſind.“ 

Die Zeit iſt nicht mehr, da die Naturgeſchichte nur die 

Namen und die Geſchichte einzelner Naturgegenſtaͤnde enthielt, 

und da ihre Verehrer keinen hoͤhern Zweck hatten, als die Na⸗ 

men der meiſtmoͤglichen Naturproducte zu kennen und aufzu⸗ 

zaͤhlen. Die Naturgeſchichte behauptet jetzt ihren eignen 

Platz in der Reihe der Wiſſenſchaften, indem die Naturfor- 
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ſcher völlig einfehen, daß das, was zuvor für den Zweck der 

Wiſſenſchaft angeſehen wurde, nur das Mittel ſey, um in ihr 

wahres Weſen ſelbſt einzudringen, und daß die Kenntniß der 

einzelnen Naturkoͤrper bloß der Weg ſey, um den innern Zu- 

ſammenhang nach Regeln zu finden, der nach den Worten je— 

nes beruͤhmten Philoſophen nirgends in der Natur vermißt 

wird. 

Was von der ganzen Naturgeſchichte im Allgemeinen 

gilt, gilt auch von der Ornithologie insbeſondere. Jedes 

einzelne Phaͤnomen entſpringt aus einer allgemeinen Regel, 

und ſteht oft mit andern Phaͤnomenen in der engſten Verbin⸗ 

dung, welche ſich in der Hiſtorie der Voͤgel ganz iſolirt her— 

vorzuheben ſcheinen, weil man die gemeinſchaftliche Quelle, 

aus welcher beide entſprungen ſind, und die Faͤden, welche ſie 

mit einander verbinden, noch nicht entdeckt hat. 

Da aber die Ornithologen noch nicht ſo tief in den Geiſt 

ihrer Wiſſenſchaft eingedrungen ſind, daß es moͤglich waͤre, 

allein a priori allgemeine Grundſaͤtze aufzuſtellen: ſo ſind wie— 

derholte und genaue Beobachtungen in der Natur ſelbſt das 

ſicherſte Mittel, um zu allgemeinen Reſultaten zu gelangen. 

In dieſer Abſicht brachte ich, zum Theil mit oͤffentli— 

cher Unterſtuͤtzung, drey Sommer und zwey Winter in Island 

zu, naͤmlich die Jahre 1819 bis 1821, um in der wahren 

Heimath der hochnordiſchen Voͤgel ihre Hiſtorie und Oeko— 

nomie zu ſtudiren, welche damals nur wenig bekannt waren. 

Dadurch, daß ich keine Gelegenheit verſaͤumte, welche ſich mir 
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zur Erreichung meines Zweckes darbot, und daß ich auf alle 

gewohnte Bequemlichkeiten des Lebens in einer ſo langen Zeit 

in einem kalten und traurigen Polarlande Verzicht that, 

gelangte ich als Beobachter zu ſehr intereſſanten Reſultaten. 

Doch verſaͤumte ich auch nicht, auf andere Naturgegenſtaͤnde 

aufmerkſam zu ſeyn, und habe meine Beobachtungen uͤber 

die islaͤndiſchen Fiſche in einer Ichthyologie niedergeſchrieben, 

welche fuͤr den Druck bereit liegt. 

Im Jahre 1822 uͤbergab ich dem gelehrten Pubticum in 

meinem Prodromus der islaͤndiſchen Ornithologie eine kurze 

Ueberſicht der ornithologiſchen Beobachtungen, welche ich von 

meiner Reife in Island mitbrachte, und ich habe die unverkenn⸗ 

barſten Beweiſe erhalten, daß dieſe kleine Schrift von den Or— 

nithologen mit allgemeinem Intereſſe aufgenommen worden iſt. 

Seit meiner Zuruͤckkunft nach Daͤnemark fand ich in dieſem, 

beſonders fuͤr die Naturgeſchichte der Waſſervoͤgel ſo intereſſan— 

ten Lande oft Gelegenheit, die ſchon in Island gemachten all- 

gemeinen Bemerkungen durch vermehrte Erfahrung zu pruͤfen 

und zu beſtaͤtigen. 

Meine Beobachtungen über die hochnordiſchen Vögel habe 

ich in der gegenwaͤrtigen Schrift in ein zuſammenhaͤngendes 

Ganzes gebracht, und auf dieſe Weiſe die allgemeinen Verhaͤlt⸗ 

niffe, die in ihrem aͤußern Leben Statt finden, zu entwickeln ge⸗ 

ſucht. Da meine Arbeit ſich auf eigene Beobachtungen grün- 

det, welche in den meiſten Faͤllen ſo ſicher ſind, als meine 

Kräfte fie nur zu machen erlaubten, fo darf ich hoffen, daß fie 
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allein aus dieſem Grunde nicht ohne Werth ſey. Insbeſon— 

dere aber würde es mich freuen, wenn kundige und unpar- 

teyiſche Richter mir zugeſtaͤnden, daß ich das Meinige dazu 

beygetragen habe, um einen ſchwachen Schimmer in die Dun- 

kelheit zu bringen, welche noch immer uͤber das eigentliche We— 

ſen der Ornithologie verbreitet iſt. 

Horſens, in Juͤttland, den 15. November 1825. 

Der Verfaſſer. 
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3weyte Periode, 

Die Eylegungs⸗ und Bruͤthiſtorie der bo⸗ 
realen Voͤgel. 

1 
Die Eylegungshiſtorie. 

d. 32. 

Die monogamen Maͤnnchen der neſterbauenden Arten nehmen 
mit ihren Weibchen am Neſtbaue Theil, und ſind bey einigen 
Singvoͤgeln ſogar in dem Zuſammenbringen der Materialien 
fleißiger, als die Weibchen. Dieſe ſcheinen zur Eylegung, wel— 
che ihnen allein obliegt, Kraͤfte zu ſammeln. Die Fabel, daß 
die Maͤnnchen verſchiedener Voͤgel, z. B. die Haushaͤhne, ſoll⸗ 
ten Eyer legen koͤnnen, wird hinreichend durch den innern Bau 
des männlichen Vogels widerlegt. — 

Im 24. §. iſt bemerkt worden, daß einige Voͤgel in einem 
ſpaͤtern Alter bruͤtfaͤhig werden, als andere, und daß z. B. die 
Toͤlpel, Meven, und mehrere Enten, mehrere Jahre zubringen, 
ehe ſie ſich fortpflanzen koͤnnen. Die zur Fortpflanzung unfaͤ⸗ 
hige Periode iſt für beide Geſchlechter der Arten gleich lang, de⸗ 
ren verſchiedene Geſchlechter ſich im Aeußeren gleichen, z. B. bey 
den Meven; dagegen werden die Maͤnnchen ſpaͤter bruͤtfaͤhig, 
als die Weibchen bey den Arten, bey welchen die Geſchlechter 
von ſehr verſchiedenem Ausſehen ſind, z. B. bey den Enten. 
Das Eidervogelmaͤnnchen kann ſich nicht fortpflanzen, bis 

es vier Winter gelebt hat; dagegen iſt das Weibchen ſchon im 
dritten Sommer bruͤtfaͤhig. 

Die Eylegungszeit faͤllt bey den borealen Voͤgeln ſpaͤter 
im Sommer ein, als bey den Voͤgeln, ſogar derſelben Art, in 
den ſuͤdlichern Zonen. Der allgemeine Grund hievon iſt das 
ſpaͤtere Eintreten des Sommers in den noͤrdlichen Laͤndern, wo⸗ 
durch die Luft erſt ſpaͤter die mildere Temperatur erhält, welche 

11 
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vereint mit der thieriſchen Wärme des brütenden Vogels, zum 
Ausbruͤten des Eyes nothwendig iſt. Die Standvoͤgel legen 
gewoͤhnlich eher Eyer, als die Zugvoͤgel; denn theils ſind jene 
an Ort und Stelle, theils find fie, wie in den nördlichen Laͤn⸗ 
dern, uͤberwinternd, mit einer dichtern Federbedeckung verſehen, 
als die Zugvoͤgel, und daher mehr im Stande, die Eyer ge— 

gen die Wirkung der kalten Luft zu ſchuͤtzen. So haben die Ad⸗ 
ler und Raben in Island fruͤher Eyer, als die Meerſchwalben 
und Waſſertreter; eben fo haben z. B. Moracınna alba und 
SaAxICOLA oenanthe ſpaͤter Eyer in Island, als ihre Artsver⸗ 
wandten in Daͤnemark. 

In demſelben Lande tritt die Eyperiode der reſpectiven 
Vogelarten in verſchiedenen Jahren ungefaͤhr zu derſelben Zeit 
ein, ohne daß es, wenigſtens in den borealen Laͤndern, einen 
weſentlichen Einfluß darauf hat, ob das Eyer legende Indivi— 
duum ein alter oder junger Vogel ſey. Wenn daher die Neſt— 
loͤcher der borealen Vögel, welche in den Felſenritzen niſten, we— 
gen der außerordentlichen Strenge eines einzelnen Winters, zur 
Zeit der Eylegung von Schnee und Eis noch nicht frey ſind, ſo 
werden ſie verſpaͤtet, und kommen oft in große Verlegenheit. 
So legten Urıa alle im Sommer 1820, als ich mich auf 
Grimſos aufhielt, ungewöhnlich ſpaͤt Eyer, weil ihre Neftlöcher 
noch mit Schnee verſtopft waren, und gleich, nachdem dieſer 
geſchmolzen war, fand man uͤberall ihre Eyer; daher ſind auch 
die Jahre, in welchen das groͤnlaͤndiſche Eis ſich an den noͤrd⸗ 
lichen Kuͤſten Islands anlegt, und Kaͤlte nebſt vielem Schnee 
mitbringt, den in den Meerfelſen bruͤtenden Voͤgeln unguͤnſtig, 
und ihre Eylegung iſt zu ſolchen Zeiten unregelmaͤßig und ſpar⸗ 
ſam; ja man hat ſogar Beyſpiele, daß Unrx Brünnichü und 
Anas mollissima ihre Eyer aufs Eis geworfen, weil fie ihre 
alten Neſtplaͤtze nicht haben benutzen koͤnnen. Unerwartete Kaͤlte 
ſcheint unerhaupt die Regelmaͤßigkeit der Eylegung zu ſtoͤren. 

Der Juny iſt in der borealen Zone der rechte Eymonat, 
und die Eyperiode tritt alſo ungefähr einen Monat ſpaͤter ein, 

als in Daͤnemark, woſelbſt die Eylegungszett vornehmlich im 
May iſt. In der Mitte des Juny findet die Eylegung der 
borealen Voͤgel ganz vorzuͤglich Statt; zu dieſer Zeit erhalten 
die bey Myvatn Wohnenden die meiſten Eyer der an dieſem 
Landſee bruͤtenden Entenarten; zu derſelben Zeit laſſen die bey 
den Vogelbergen Wohnenden ihre Vogelfaͤnger an den Seiten der 
Felſen nieder, um Eyer zu ſammeln. Nur die Adler, Falken, Na: 
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ben und Scharben legen Eyer im April, und haben beynah 
erwachſene Junge, wenn die uͤbrigen Voͤgel noch Eyer haben. 
Auch HAEMATO Us ostralegus, Cxaxus musicus und die Arten 

der Axsnn legen ziemlich. früh) Eyer, naͤmlich im Anfange und in 
der Mitte des Maymonats. Die Stoßtaucher legen gemeiniglich 
früher Eyer, als die Schwimmtaucher, am fruͤheſten Prockı- 
varıa glacialis; dieſe ſchon mit einzelnen Individuen im Aus⸗ 
gange des April; darnach Lanus marinus und glaucus, welche 
im Anfange Mays, Lestris catarractes und Sura alba, welche 
in der Mitte deſſelben Monats Eyer haben; am ſpaͤteſten von 
dieſen brüten SrynxvA arctica, Lanus tridactylus und Lestrıs 
parasitica, deren Eylegungsperiode in den Junius faͤllt. Von 
den Lummen fangen Urıa Brünnichii, troile und grylle 
ſchon am Ende des May an, Eyer zu legen, Unia alle aber 
nicht eher, als in der Mitte des Juny. Ebenſo fallt die Eyle⸗ 
gungszeit des Mormon fratercula etwas ſpaͤter ein, als die 
der Auca torda, und bey den islaͤndiſchen Poniczps - Arten 
etwas ſpaͤter, als bey den Conxmsus-Xrten. Die Enten und 
Saͤger haben vorzuͤglich im Juny ihre Eyer. Die Arten, wel— 
che am fruͤheſten Eyer legen, find Anas glacialis und boschas, 
darauf Avas mollissima, clangula, marila, acuta und crec- 

ca, etwas ſpaͤter Anas histrionica und penelope, zuletzt 
legen Axas nigra und Mungus serrator. Die Eyer der Em- 
BERIZA nivalis, Tunbus iliacus, MoraciLLA alba, Sa- 

xıcoLA oenanthe, Axrhus pratensis, der islaͤndiſchen Cha⸗ 
radrien, NumExrus phaeopus und Toraxus calidris, der 
islaͤndiſchen Trınsar, Scororaces und PHALA ROI fand ich 
in der Regel im Juny, und ſelten hatte ein Goldregenpfeifer, 
Rothſchenkel oder eine Bachſtelze zu Ausgang des Maymonats 
ſchon Eyer. 

Die borealen Voͤgel legen in N Regel nur einmal Eyer 
im Sommer, wenn ſie ungeſtoͤrt bleiben, und alſo werden die 
Eylegung, das Brüten und die Auffütterung nicht wiederholt, 
ſondern ſind bloß einzelne Phaͤnomene deſſelben Paarungstermins. 
Sogar dieſelben Vogelarten, welche in der ſuͤdlichern benachbar⸗ 
ten Zone, namentlich in Daͤnemark, in demſelben Sommer 
alle Neſtverhaͤltniſſe zweymal durchgehen, z. B. MoracıLLa 
alba, bruͤten doch ſo hoch gegen Norden nur einmal; nur vom 
Zaunkoͤnige weiß ich nicht gewiß, ob er nicht in Island zwey⸗ 
mal hecke. Der Grund hievon iſt vorzuͤglich die Kuͤrze des Som⸗ 
mers, die kuͤrzere Zeit, welche die Sugvögeli in den dice 
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Laͤndern zubringen, fo wie bey den Schwimmyoͤgeln zugleich 
die Langſamkeit, mit welcher das Ey ausgebruͤtet wird und die 
Jungen wachſen, in Vereinigung mit der ſorgfaͤltigen Pflege, 
welche die meiſten nordiſchen Schwimmvoͤgel ihren Jungen 
ſchenken, und welche ihnen nicht erlaubt, dieſe zu verlaſſen, bis 
ſie erwachſen ſind. Es iſt wirklich bemerkenswerth, daß das 
Ey, welches man in der Mitte des Maymonats im Neſte der 
SuLA alba und der Procenuaria glacialis findet, nicht eher, 
als in der Mitte des Septembers zu ſeiner vollkommnen Aus⸗ 
bildung gelangt iſt, ſo daß das erwachſene Junge erſt dann den⸗ 
ſelben Punct verlaſſen kann, auf welchem es ſchon vier Monate 
zuvor als Keim im Ey eingeſchloſſen lag. Da der Winter 
in Island ſchon Ausgangs Septembers anfaͤngt, ſo ſieht man 
leicht ein, daß dieſen Voͤgeln keine Zeit mehr uͤbrig iſt, um zu 
einem neuen Bruͤten Zubereitungen zu machen. 

Da aber die borealen Voͤgel nur einmal in jedem Paa⸗ 
rungstermine die von ihrer Paarung reſultirenden Verhaͤltniſſe 
durchgehen: woher ruͤhrt denn unter den meiſten Arten derſelben 
die ſcheinbare Abweichung, daß man bey derſelben Art gepaarte 
Individuen antrifft, welche Eyer haben, indeſſen andere zu 
derſelben Zeit große Junge, ja wohl gar fuͤr dieſen Termin das 
ganze Bruͤtweſen voͤllig beendigt haben? Ich habe oft dieſes 
Phaͤnomen ſogar bey den Arten angetroffen, welchen es ganz 
unmsglich war, mehr als einmal im Sommer zu bruͤten, weil 
die Jungen der erſten Bruͤte noch im Auguſt und Seen im 
Neſte liegen. 

Wir koͤnnen nicht vorausſetzen, daß die Natur eine ſolche 
Regelloſigkeit in der Eylegungszeit geſtatte, da ſie in andern 
Verhaͤltniſſen die beſtimmteſten Regeln befolgt; auch koͤnnen 
die Vogelpaare, welche in ihrem Bruͤtweſen fo ſehr zuruͤckgeſetzt 
worden find, nicht alle durch die größere oder geringere Ge: 
ſchwindigkeit verſpaͤtet worden ſeyn, mit welcher ihre alten 
Neſtplaͤtze zur Aufnahme der Eyer bequem find; denn an dem⸗ 
ſelben Bruͤtplatze fand ich du gleicher Zeit ſowohl Eyer, als 
kleine und halb erwachſene Junge der Toͤlpel, Meerſchwalben, 
Meven, Raubmeven, Procellarien, Scharben, Urien und 

Adler. Ich bekam oft an demſelben Tage von der Uni troile 
friſche Eyer und Junge, welche die Felſen verlaſſen hatten; 
gleichfalls waren in der Toͤlpelkolonie auf dem Felſen Brandten 
einige Junge beynah erwachſen, indeſſen andere neulich aus 
den Eyern gekrochen waren. Dieſe Regelloſigkeit kommt nicht 
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von der Natur, ſondern von der regelloſen Einwirkung einer 
aͤußern Macht, und einem damit in Verbindung ſtehenden Be: 
ſtreben der borealen Voͤgel, die Beſtimmung ihrer Eylegung 
u. ſ. w. zu erreichen, wenn fie auch gleich ihren Paarungs⸗ 
und Eylegungs- Proceß wiederholen ſollten, um der äußeren 
Gewalt, welche ihrer Art mit Vernichtung droht, entgegen 
zu arbeiten. Dieſe Gewalt wird den Eyern der borealen Voͤ⸗ 
gel von ihnen nachſtellenden Feinden angethan. Der Rabe be- 
ſucht oft die Neſter der Sumpf ⸗ und Schwimmvoͤgel, und 
ſchleppt ihre Eyer weg; wie oft hoͤrt man nicht dieſen Raͤuber 
raubgierig im Neſte der dreyjaͤhrigen Meve ſchreyen, indeſſen 
die um ihre Eyer beſorgten Alten jammernd ums Neſt herum— 
fliegen! Sogar Lanus marinus und glaucus ergreifen die 
Eyer der Ordnungs verwandten mit dem Schnabel, und führen fie 
weg. Die Raubmeven ſaufen manches Ey der arktiſchen Meer- 
ſchwalben und der Eiderenten aus; der Blaufuchs, der Adler, der 
Falke und die große Raubmeve 1 oft in einem Augenblicke 
eine ganze Brut von Jungen; insbeſondere aber ſtellen die Men⸗ 
ſchen den Eyern der Waſſervoͤgel nach. Die Einwohner bey My- 
vatn fuͤllen Tonnen und Kiſten mit den Eyern ihrer Enkenarten, 
und ein geuͤbter Vogelfaͤnger, der in die Vogelfelſen hinuntergelaſ⸗ 
ſen wird, verfehlt ſelten ein Ey, deſſen er anſichtig wird. Um nun 
dieſe Verwuͤſtungen wieder zu verguͤten, erſetzen die ihrer Eyer be- 
raubten Waſſervoͤgel zwey- bis dreymal die Zahl der weggenom⸗ 
menen. Dieſe Eigenſchaft iſt auch den Einwohnern bekannt, 
weßwegen ſie zweymal ihre Eyer wegnehmen, ihnen aber die 
das drittemal gelegten Eyer zum Ausbruͤten laſſen. Da die⸗ 
ſes Wegnehmen der Eyer eine, der Zeit nach, ganz unregel— 
maͤßige Handlung iſt, ſo entſteht daraus die Unregelmaͤßigkeit, 
daß wir erwachſene Junge bey den Paaren antreffen, welche 
allen Nachſtellungen entgangen find, indem die andern Arts— 
verwandten, welche weniger gluͤcklich waren, und zwey bis drey⸗ 
mal Paarung, Eylegen und ſo weiter haben wiederholen muͤſ⸗ 
ſen, noch bruͤten. — Bey den Vogelarten, welche mehrere 
Eyer legen, laßt man gewohnlich ein Ey im Neſte liegen, da— 
mit das eylegende Weibchen den alten Neſtplatz nicht verlaſſe; 
wenn ſie alle weggenommen werden, malen die Eyſammler zu⸗ 
weilen ein Stuͤck Kreide u. ſ. w., und laſſen es im Neſte lie⸗ 
gen, welches den Vogel, der es fuͤr ſein Ey haͤlt, taͤuſcht. Die 
Vogelarten, welche nur ein Ey haben, verlaſſen doch oft das vo⸗ 
rige Neſt nicht, wenngleich ihre Eyer weggenommen werden, ſon⸗ 
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dern legen wiederum an demſelben Orte. Werden ſie ihrer 
Eyer beraubt, ehe ſie anfangen zu bruͤten, ſo eilen ſie, die 
weggenommenen zu erſetzen; werden ſie ihnen aber geraubt, 
wenn ſie ſchon lange gebruͤtet haben, ſo legen ſie langſamer von 
Neuem, und dieſe Verzögerung nimmt zu, je nachdem die wegge- 
nommene Brut zu groͤßerer Vollkommenheit war gebracht 
woda ſo daß wohl kaum irgend eine Art, welcher ihre erwach⸗ 
ſenen Jungen geraubt werden, deßwegen eine neue Eylegung 
anfangen ſollte. Keine Schwimmvoͤgel werden von den Ein- 
wohnern in Anſehung der Wegnehmung ihrer Eyer mit mehr 
Schonung behandelt, als die Scharben, der Toͤlpel und der 
Fulmar, weil die Eyer der beiden erſten klein find, fie alle aber 
ein großes und fettes, alſo den Bewohnern des Nordens wohl— 
ſchmeckendes Junge verſprechen; dagegen wird den Eyern der 
Enten, Saͤger, Meven, Meerſchwalben, Urien und Alken 
ſehr nachgeſtellt, und ein geuͤbter Vogelfaͤnger kann an einem 
Tage viele Hunderte von den Seiten der Felſen heraufholen. 
Auch die Steißfuͤße koͤnnen durch den Erſatz der weggenomme⸗ 
nen Eyer beynah erſchoͤpft werden; dagegen betrachten die Is⸗ 
laͤnder die mit dieſen Voͤgeln verwandten Taucher nicht als 
Vaͤrpfugle (Voͤgel, deren Eyer in ihrer Oekonomie angewandt 
werden), und wenn ſie das Neſt der Taucher finden, laſſen ſie 
entweder die Eyer liegen, oder zerſchlagen fie, um die Verwuͤ⸗ 
ſtung zu raͤchen, welche ſie unter ihren Forellen anrichten. Bey 
den Schneehuͤhnern und den islaͤndiſchen Singvoͤgeln, welche 
dieſer Beraubung ihrer Eyer nicht ſo ſehr ausgeſetzt ſind, be⸗ 
merkt man auch weit mehr Regelmaͤßigkeit in der Eyzeit, als 
bey jenen Voͤgeln. | 

Das Weibchen legt fein Ey am liebften früh Morgens, 
und bey den kleinen Voͤgeln eins jeden Morgen, bey den groͤ⸗ 
ßern Raub und Schwimmvoͤgeln oft eins jeden andern Tag, 
ſo daß ſie an einem Tage ruhen, und am andern legen. Erſt 
dann, wenn die beſtimmte Zahl gelegt iſt, faͤngt das Bruͤten 
an, theils weil das Weibchen, ſo lange es mit dem Eylegen 
beſchaͤftigt iſt, kein beſtaͤndiger Bruͤter ſeyn kann, theils weil 
im entgegengeſetzten Falle das erſte Ey bey den mit vielen 
Eyern verſehenen Arten beynah zu derſelben Zeit wuͤrde aus⸗ 
gebruͤtet ſeyn, wenn das letzte gelegt würde. Jetzt aber krie— 
chen die Jungen ungefaͤhr zu derſelben Zeit aus den Eyern, 
und die Mutter braucht daher nicht ihre Sorge unter Eyer und 
Junge zu theilen. 
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Das Ey legen die Weibchen in dem fertigen Neſte. 
Die Meinung der. altern Ornithologen, daß Auch torda und 
mehrere das Ey mit einer klebrigen Materie an den Felſen befeſti⸗ 
gen ſollten, iſt unrichtig; alle nordiſchen Voͤgel laſſen es frey im 
Neſte liegen. Das Ey kann in Ruͤckſicht der Materie und 
der Form betrachtet werden. 5 

i 1. Das Ey in Anfehung der Materie. Die kalkartige 
Materie, welche das Ey umgiebt, wird die Schaale genannt. 
Sie iſt beſtimmt, die weichern Theile, welche den Keim des wer— 
denden Vogels enthalten, zu beſchuͤtzen; ſie giebt dieſen Waͤrme 
und Sicherheit gegen aͤußere Gewalt. In der Regel ſind die Eyer 
aller Voͤgel mit einer Schaale umgeben. Windeyer, ) oder 
ſolche, welche ohne Schaale gelegt werden, und doppelſchaalige 
ſind Abweichungen bey den gezaͤhmten Voͤgeln; ich wenigſtens 
habe fie unter vielen tauſend Eyern der nordiſchen Schwimmvoͤ⸗ 
gel, welche ich geſehen, nicht gefunden. Dagegen iſt die bedeckende 
Schaale dicker oder duͤnner, nach den verſchiedenen Vogelar— 
ten, ſogar an Eyern von gleicher Groͤße. Die Eyer der Sing— 
voͤgel find zerbrechlicher, als die der Raub- und Waldvoͤgel; 
und die der huͤhnerartigen und Sumpfvoͤgel im Allgemeinen 
duͤnnſchaaliger, als die der Schwimmvoͤgel. Da die Eyer 
dieſer letzten Voͤgel vorzuͤglich einer harten Lufttemperatur und 
zuweilen der Einwirkung des Waſſers ausgeſetzt ſind, oft auch 
in keinem gebauten Neſte liegen: ſo iſt ihre dickere Schaale 
zweckmaͤßig. Doch hat dieſe bey den verſchiedenen Arten 
der Schwimmvoͤgel Grade. Die dickſchaaligſten Eyer haben 
die Arten, welche unbedingt in den Felſen am Meere bruͤten, 
die Urien, Alken, Papagaytaucher, Puffinen, Toͤlpel und 
Procellarien. Die meiſten dieſer Arten bauen auch kein Neſt. 
Die Eyer der Urıa Brünnichii und troile koͤnnen zuweilen aus den 
Haͤnden auf die Erde fallen, ohne zu zerbrechen. Minder hart— 
ſchaalig find die Eyer der Schwäne, Gaͤnſe, Enten, und Saͤ— 

) Die deutſchen Gelehrten verſtehen unter Windeyern unbefruch— 
tete Eyer, Übrigens mit der gewöhnlichen Bedeckung. Auch die nordi⸗ 
ſchen wilden Voͤgel legen zuweilen unbefruchtete Eyer, und geben einen 
fernern Beweis dafuͤr, daß die Eylegung nicht immer eine vorhergehende 

Paarung vorausſetzt. Der gefangene Fado albicilla legt zuweilen 
Eyer in der Gefangenſchaft, ohne ſich gepaart zu haben. Die unbe— 
fruchteten Eyer verfaulen unter dem Bruͤten. Was man auf Daͤniſch 
Vindoͤg nennt, heißt auf Deutſch Fließey. e 



ger, der Taucher, Steißfuͤße, Waſſerhuͤhner, Raubmeven 
und Waſſertreter, welche auch alle in der Regel bey ſuͤßen Waſ⸗ 
ſern bruͤten, und zugleich mehr oder minder Sorge fuͤr ein 
Neſtloch oder ein gebautes Neſt tragen. Als Ausnahme kann 
bemerkt werden, daß die Meeven und Meerſchwalben duͤnn⸗ 
ſchaalige Eyer haben, ob ſie gleich in der Regel am Meere 
bruͤten. Aber die Arten der erſten Gattung bauen auch Neſter, 
und kommen durch den Bau des Neſtes der geringeren Be- 
ſchuͤtzung, welche dem Eye die duͤnne Schaale gewaͤhrt, zu 
Huͤlfe; dagegen legen die letzten ihre duͤnnſchaaligen Eyer auf 
die bloßen, oft ſcharfen Steine, ſo daß ſie dem Zerbrechen ſehr 
ausgeſetzt ſcheinen. 

5 Von den in den Strandfelſen niſtenden haben die Eyer 
der Urıa troile die dickſte, und die des Larus tridaetylus die 

duͤnnſte Schaale. Die Eyer einiger Voͤgel haben noch eine 
Cruſte, welche die wirkliche Schaale, die von einer andern 
Farbe, als dieſe iſt, umgiebt und leicht abgeſchaͤlt werden kann, 
z. B. bey den Scharben und Toͤlpeln; die Eyer anderer erhal- 
ten eine ſolche, wenn ſie gebruͤtet werden, z. B. die der 
Steißfuͤße. 1 i a 
Was die Zahl der Eyer der borealen Vögel betrifft, fo 

iſt es eine allgemeine Erfahrung, daß die Voͤgel in verſchiedener 
Anzahl Eyer legen. Doch findet dieſe Verſchiedenheit vorzuͤglich 
Statt in Ruͤckſicht der Arten, und nicht ſo wohl in Anſehung 
der Individuen derſelben Art. Die Ornithologen ſind oft der 
Meinung, daß die eylegenden Individuen der Arten unregel⸗ 
mäßig in der Zahl ihrer Eyer abwechſeln; darein kann ich je⸗ 
doch im Allgemeinen nicht einſtimmen. Der Grund dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Angabe der Zahl der Eyer liegt oft darin, 
daß die Neſter ihre Eyer nicht vollzählig gehabt haben, als fie 
gefunden wurden; die gefundene Zahl wird als das Maximum 
angegeben, ohne daß es ausgemacht iſt, ob der Vogel mit dem 
Eylegen fertig geweſen ſey; theils muß man auch bemerken, 
daß die Regeln fuͤr die Anzahl der Eyer einer gewiſſen Vogel⸗ 
art nicht immer ein abſolutes, ſondern zuweilen auch ein ab⸗ 
wechſelndes Verhaͤltniß begruͤnden. 

Abſolut nenne ich das Verhaͤltniß der Zahl der Eyer, 
wenn die verſchiedenen Individuen der Art beſtaͤndig dieſelbe 
Menge Eyer haben, wo alſo das Maximum und Minimum zu⸗ 
ſammenfallen. Lesrris parasitica hat nie mehr oder weni⸗ 
ger, als drey Eyer, und Scouorax gallinago nie mehr oder we⸗ 
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niger, als vier. — Abwechſelnd nenne ich daſſelbe Verhaͤlt⸗ 
niß, wenn bey der reſpectiven Vogelart ein Maximum und Mi- 
nimum der Zahl der Eyer gefunden wird, und alsdann be: 
ſtimmt abwechſelnd, wenn die Zahl der Eyer nur mit dem 
Maximum und Minimum abwechſelt, und nicht mit den da= 
zwiſchen befindlichen Größen, z. B. Cxaxus musicus, wel⸗ 
cher mit 5 und 7, aber nie mit 6 Eyern abwechſelt; und un- 
beſtimmt abwechſelnd, wenn die vollendete Anzahl der 
Eyer ſowohl mit dem Maximum und Minimum, als mit den 
mittlern Größen abwechſelt, z. B. TT nAO Islandorum , wel- 
che von 9 bis 14 Eyer legt, alſo nicht immer bey dem Iten Eye 
aufhoͤrt, ſondern zuweilen 10, 11, 12 bis 14 als die vollen⸗ 
dete Anzahl hat. Beachtet man dieſen Erfahrungsſatz, ſo 
wird man weniger Abweichungen, und keine Regelloſigkeit in 
den Mengeverhaͤltniſſen der Eyer finden. 

Einige Phyſiologen haben die Bemerkung gemacht, daß 
die Vogelarten, welche ſich von animaliſchen Subſtanzen, be- 
ſonders von den hoͤheren Thierclaſſen oder Wirbelthieren ernaͤh⸗ 
ren, minder fruchtbar ſeyen, als die, welche von den wirbello- 
fen Thieren oder von Pflanzen leben. Wenden wir dieſe Be- 
merkung auf die boreale Vogelzone an, ſo gilt ſie auch da. 
Die Raubvoͤgel haben nur wenige Eyer. Die Fleiſch freſſenden 
Arten von UnIA, ALSA, Mormon, Su A, PROCELLARIA 
und Purrinus haben beynah nie mehr, als ein Ey; die Fiſche 
freſſenden CoLymsus- Arten nur 2, dagegen die verwandten, 
Pflanzen freffenden-Ponıcers - Arten ſchon bis 6, die CanBO- 
und LESTRIS- Arten haben auch wenige Eyer, fo wie die La- 
RUS- und Sterna - Arten, welche zum Theil ihre Nahrung 
von der hoͤhern Thierclaſſe erhalten. Die Sumpfvoͤgel, welche 
von Inſecten und Mollusken, auch theils von Pflanzen le⸗ 
ben, haben uͤberhaupt ſchon 4 Eyer als Minimum, und die 
Zahl der Eyer ſteigt, ſowie die Nahrung von Vegetabilien zu⸗ 
nimmt, z. B. bey Folica und GaLuınuna, welche Gattun⸗ 
gen ſich der großen Eymenge der huͤhnerartigen nähern. En⸗ 
ten, Schwäne und Gaͤnſe, welche ſich groͤßtentheils von Waſ— 
ſerinſecten und Würmern, und zum Theil von Pflanzen ernaͤh⸗ 
ren, haben die Zahl 5 als Minimum für ihre Eyer; dieſe ſteigt 
zuweilen bis zu 14 — 15 in einem Neſte. Als Ausnahme koͤn⸗ 
nen die Mendaus- Arten angeführt werden, welche allein von 
Fiſchen leben, und doch in der Zahl der Eyer mit den frucht— 
barſten Entenarten wetteifern. Die Schneehuͤhner, und über- 
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haupt die der Huͤhnerarten, welche ihre vorzuͤgliche Nahrung 
aus dem Pflanzenreiche nehmen, haben die Zahl 9 als das Mi⸗ 
nimum ihrer Eyer. — Daß dieſe beiden Verhaͤltniſſe alſo in 
der Hiſtorie der Voͤgel mit einander parallel gehen, kann nicht 
bezweifelt werden; daß ſie aus einander entſpringen, bezweifle 
ich zum Theil. Einige Ornithologen naͤmlich nehmen an, daß 
die von Wirbelthieren lebenden Voͤgel ſo wenige Eyer haben, 
weil ihnen die Ernaͤhrung vieler Jungen beſchwerlicher fallen 
wuͤrde, als den Pflanzen freſſenden. Wenn man die Menge 
Fiſche in den Meeren der borealen Zone bemerkt, und wie au⸗ 
ßerordentlich fett die Jungen der Urıa, PnocgLLARIA und 
mehrerer von den hoͤheren Thierclaſſen lebender Voͤgel im Neſte 
ſind, ſo kann man nicht annehmen, daß Ruͤckſicht auf die ſpar⸗ 
famere Nahrung die Natur bewogen habe, den Fleiſch freſſen— 
den Voͤgeln eine geringere Fruchtbarkeit zu ertheilen, vornehm⸗ 
lich weil ſowohl das Maͤnnchen, als das Weibchen Nahrung 
zutragen, und zwar fo reichlich, daß mehrere als die gewoͤhn⸗ 
lichen Jungen gut davon aufgefuͤttert werden koͤnnten. Dage⸗ 
gen finde ich einen wahrſcheinlichern Grund, warum die Schwaͤ⸗ 
ne, Gaͤnſe, Enten, Saͤger fruchtbarer ſind, als die Urien, 
Alken, Scharben, Toͤlpel, Meven, Raubmeven und Sturm- 
voͤgel, darin, daß jene gar nicht, dieſe aber in hohem Grade 
den Fuͤtterungstrieb haben, und deßwegen leichter die Pflichten 
gegen eine zahlreiche Brut erfüllen koͤnnen, welche ſelbſt Nah⸗ 
rung ſucht, und nur Anweiſung und Schutz bedarf, als die Waf- 
ſervoͤgel der zuſammengeſetzten Monogamie, welche außer der 
Anfuͤhrung und Vertheidigung auch die Jungen ernähren müf- 
ſen, deren Pflichten gegen ihre Brut alſo, an und fuͤr ſich ſelbſt, 
ohne Ruͤckſicht auf die Natur der naͤhrenden Subſtanzen, von 
viel weiterem und beſchwerlicherem Umfange ſind. Man kann 
daher annehmen, daß die Fruchtbarkeit abnimmt, nach Ver— 
haͤltniß des groͤßeren Umfanges der Pflichten, welche die re— 
ſpectiven Vogelarten ausuͤben muͤſſen, um ihre Brut zur Voll⸗ 
kommenheit zu bringen. 

Zuweilen kann das Alter des Weibchens einigen Einfluß 
auf die Zahl der Eyer haben, da junge oder ſehr alte Voͤgel 
weniger Eyer, als die andern, legen; gleichfalls legen die 
Weibchen, wenn ſie mehrmals ihrer Eyer beraubt werden, we— 
niger zum Suppliren, als das erſte Mal. Der gehoͤrnte Steiß⸗ 
fuß legt zuletzt nur 1 Ey, wenn ſein Neſt mehrmals ausgeleert 
wird; Larus argentatus und canus haben gewoͤhnlich 3 Eyer; 
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wenn aber das Neſt einmal beraubt wird, legen fie zum zweh⸗ 
ten Mal nur zwey. 

Beyſpiele der borealen Voͤgel, bey wachen das Verhält⸗ 
niß der Zahl ihrer Eyer abſolut iſt, ſind außer den Arten des 
Cnanäbnius auch die Arten NUgx Ius, Toranus, VANEE- 
Lus, LIxIosA, TRnIxGA, Scoop AX, STREPSILAS und Paa- 
LARoO pus, kurz der Nößte Theil der Arten, welche unter den 
Linnéiſchen Gattungen Trınaa und Scovor ax einbegriffen wur⸗ 
den, in deren Eylegungs-Hiſtorie die Vierzahl, ſo zu ſagen, 
eine heilige Zahl iſt, da ſie nie mehr oder weniger, als 4 Eyer 
haben. Die Arten von Conymeus und Lesmris haben ſtets 
2 Eyer. Die Arten Urıa, mit Ausnahme der grylle, Auca, 
Mormon, SuLA, PROC ELLARIA und Purrinus nie mehr, als 
1 Ey. — Beſtimmt abwechſelnd in der Zahl der Eyer ſind 
HarmAToPus ostralegus und die CanzO- Arten, welche mit 
3 und 4 Eyern, Urıa grylle, welche mit 2 und 1, Avas 
mollissima und Cyenvus musicus mit 5 und 7 abwechſeln. 

Unbeſtimmt abwechſelnd in der Zahl der Eyer ſind z. B. 
Terrao Islandorum und RALLus aquaticus, welche abwech— 
ſeln von 9 bis 14, die Pop Ichs - Arten von 4 bis 6, die 
SrEnxa- Arten von 1 bis 3, die Laxus- Arten von 2 bis 4, 
und mehrere Enten, als Anas nigra, von 8 bis 10, Anas clan- 
gula von 12 bis 14, Anas glacialis und histrionica von 5 
bis 7. In den reſpectiven Neſtern dieſer Voͤgel werden alſo 
auch zuweilen die Mittelzahlen der hier als die vollendete Anz 
zahl der Eyer angegebenen Extreme gefunden. 

Die Vogelarten, welche unbeſtimmt mit mehreren Groͤ⸗ 
ßen abwechſeln, befolgen eine mindere Regelmaͤßigkeit, als jene; 
doch auch hier findet man die eine Zahl oͤfter, als die andere. 
Die Meven haben oͤfter 3 Eyer, als 2, und am ſeltenſten 4; 
STERNA arctica öfter 2 Eyer, als 1, und am ſeltenſten 3; die 
Popıczps - Arten öfter 6, als 5 und 43 daſſelbe findet auch 
Statt, wenn die Eyer beſtimmt mit 2 Groͤßen abwechſeln; ſo 
legt Urıa grylle öfter 2, als 15 Harmarorus ostralegus öf- 

ter 4, als 3, und RAS mollissima öfter 5, als 7. 
Wenn man kurz ausdruͤcken will, daß eine Vogelart ein 

abwechſelndes Verhaͤltniß in der Anzahl ihrer Eyer befolgt, 
und man die eine der angegebenen Anzahlen oͤfter antrifft, als 
die andere: ſo kann man die verſchiedene Anzahl der Eyer, 
welche der Vogel legt, mit Zahlen angeben, und die Anzahl, 
welche am oͤfterſten im Neſte gefunden wird, zuerſt ſetzen. 
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Z. B. Lanus marinus legt am öfterften 3, ſeltner 2, und am 
ſeltenſten 4 Eyer; alſo legt er 3, 2, 4 Eyer. 
f In der borealen Vogelzone wird kaum irgend eine Vogel⸗ 
art gefunden, deren Ey - Anzahl über 15 ſteigt, ausgenom⸗ 
men das Rebhuhnz viele aber bringen ſie nicht hoͤher, als auf 1. 
Das Maximum der Eyer der borealen Waſſervoͤgel faͤllt weit 
öfter unter, als über 5, fo daß man dieſen Voͤgeln keine fon- 
derliche Fruchtbarkeit beylegen kann. In der Eylegungs-Hi⸗ 
ſtorie der borealen Voͤgel kommen die ungeraden Zahlen nicht 
haͤufiger vor, als die geraden; unter den Vogelarten der 
abſoluten Eyeranzahl haben z. B. die Linnéiſchen Arten von 
ScoLOo AX und TnIxdA eine gleiche, die Urien, Alken, Mon- 
Mon und Suna eine ungleiche Anzahl, und von den Arten der 
abwechſelnden Eyeranzahl wechſeln einige beſtimmt mit der 
ungeraden Zahl ab, z. B. der Eidervogel und der Schwan, an⸗ 
dere unbeſtimmt mit der geraden und ungeraden, z. B. das 
er die Waſſerralle, einige Entenarten u. f. w. 

§. 34. 
2. Das E kann in Anſehung der Form in Rückſicht 

feiner Größe, Geſtalt und Farbe betrachtet werden. 
a. Die Groͤße des Eyes kann abſolut genannt 

werden, wenn ſie in Ruͤckſicht zu andern Eyern betrachtet wird, 
relativ, wenn man ſie mit der Größe des eylegenden Indi⸗ 
viduums vergleicht. In der borealen Vogelzone hat Cxenus 
musicus das abſolut größte, Unix troile und PROCLLARIA 
glacialis das relativ größte Ey. Urra troile iſt nur 17 — 18 
Zoll in der Laͤnge, und ihr Ey naͤhert ſich in der Groͤße dem der 
Truthenne; PROCELLARIA glacialis halt nur 19 Zoll in der 
Laͤnge, und ihr Ey iſt ungefähr fo groß, als das des Fiſch—⸗ 
adlers. Das abſolut kleinſte Ey im Norden hat der Zaun⸗ 
koͤnig, und das relativ kleinſte die Scharben und Toͤlpel; ob⸗ 
gleich der weiße Toͤlpel eine Länge von 3 Fuß hat, alſo bey- 
nah doppelt ſo lang iſt, als der Sturmvogel, ſo iſt ſein Ey 
doch kaum fo groß, als das des letzteren. — Das Ey ſteht 
gewoͤhnlich im Verhaͤltniß zum eylegenden Vogel, doch, wie 
ſchon erwaͤhnt wurde, nicht immer; waͤre es ſtets der Fall, ſo 
wurde die abſolute und relative Größe der reſpectiven Eyer in. 
Eins zuſammenfallen. Die Landvoͤgel legen gewoͤhnlich Eyer, die 
der Groͤße der Mutter angemeſſen ſind, und es iſt wirklich eine 
ungegruͤndete Behauptung, daß die Singvoͤgel verhaͤltnißmaͤßig 
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kleine Eyer, dagegen die Waſſervoͤgel in der Regel relativ 
große legen. Da ich ſchon in meinem Prodrom. d. isl. Orni⸗ 
thol. die Laͤnge der Eyer der meiſten borealen Voͤgel angegeben 
habe, ſo werde ich hier die ſpeciellen Ausmeſſungen nicht wieder⸗ 
holen. Unter den Sumpfvoͤgeln haben die Arten von Harma- 
opus, CHarADRIUS, NUMExTIUS, VANELLUs, TRINGA, 
Lımosa, ScoLopAx, verhaͤltnißmaͤßig größere Eyer, als die 
Arten von GAA und RALLus. Unter den Schwimm⸗ 

voͤgeln haben die bey ſuͤßen Gewaͤſſern brütenden keine unver⸗ 
haͤltnißmaͤßig großen Eyer, z. B. die Arten der Waſſertreter, 
Taucher, Steißfuͤße, Saͤger, Enten, Gaͤnſe, Schwäne; da⸗ 
gegen haben die Meerſchwalben, Meven und Raubmeven groͤ⸗ 
ßere; am groͤßten ſind ſie bey den Arten, welche unbedingt in 
den Felſenſeiten am Meere brüten, z. B. bey Unt alca, 
Mormon, Purrixus und PnochLEAnIA. Als Ausnahme 
bemerke ich die unverhaͤltnißmaͤßige Kleinheit der Eyer von den 
Scharben und Toͤlpeln. 

Ich habe die Bemerkung gemacht, daß die Voͤgel, deren 
truncus im Verhaͤltniſſe zu ihrem Halſe und ihren Fluͤgeln groß 
iſt, auch große, dagegen diejenigen Arten verhaͤltnißmaͤßig 
kleine Eyer legen, deren Fluͤgel und Hals eine unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Laͤnge gegen ihren Rumpf haben. Dieſes Verhaͤltniß ſcheint 
auch in der Natur der Sache gegruͤndet zu ſeyn; denn die 
Bauchhoͤhle iſt der Ort, wo das Ey ſeine Bildung erhaͤlt, und 
ein ausgebildetes Lager kann auch eine groͤßere Frucht enthal⸗ 
ten. Der mit langen Fluͤgeln und einem langen Halſe, aber 
mit einem ſchmalen Rumpfe verſehene Reiger und der weiße Toͤl⸗ 
pel legen verhaͤltnißmaͤßig kleinere Eyer; die dick zuſammenge⸗ 
druͤckten, dickbauchigen, kurzfluͤgeligen Urien, Alken, Lar⸗ 
ventaucher haben die relativ größten Eyer. Der Sturmvogel, 
welcher ein großes Ey legt, hat zwar lange Flügel, aber auch 
einen dicken Koͤrper. 

Die Groͤße der Eyer ſteht zuweilen auch im Verhaͤltniß 
zu ihrer normalen Anzahl. Die Voͤgel, welche eine große An⸗ 
zahl Eyer legen, haben dieſe mehr proportionirt mit der Groͤße 
des Koͤrpers, als die Arten, deren ganze Eylegungskraft ſich in 
einem oder ein paar Eyern concentrirt. Wir finden oͤfter, daß 
ein großes Ey und eine kleine normale Zahl im Verhaͤltniſſe 
ſtehen, als das Gegentheil; dieſes zeigt die große Kraftfuͤlle 
der Natur, daß ſie die Maſſe zunehmen laͤßt, wo die Zahl ab⸗ 
nimmt, ohne die Maſſe abnehmen zu laſſen, wo die Zahl zu⸗ 
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nimmt. Da die Lummen, Alken, Larventaucher, Sturmvoͤ⸗ 
gel nur 1 oder 2 Eyer legen „ſo ſind auch dieſe unverhaͤltniß⸗ 
mäßig groß; dagegen find die Eyer der Enten, Saͤger, Waf- 
ſerrallen, Waſſerhuͤhner, und die der huͤhnerartigen Voͤgel 
nicht unverhaͤltnißmaͤßig klein, obgleich ihre Zahl bey einigen 
Arten ſogar bis auf 20 ſteigt. Keine nordiſche Vogelart hat 
unverhältnißmäßig große Eyer, wenn ihre normale Anzahl 4 
uͤberſteigt. Als eine Ausnahme kann wieder Suva alba be⸗ 
merkt werden, welche ſowohl wenige, als auch kleine Eyer hat. 

Das Alter des eylegenden Individs iſt der dritte Grund, 
der zuweilen auf die Groͤße der Eyer, ſogar bey derſelben Art, 
Einfluß hat. Die Weibchen, welche zum erſtenmale legen, 
haben gemeiniglich kleine Eyer; gleichfalls legen die ſehr alten 
Weibchen unverhaͤltnißmaͤßig kleine Eyer, welche bloß das Ey— 
weiß enthalten. Die islaͤndiſchen Eyſammler kennen ſie, und 
nennen dieſe ſehr kleinen Eyer, welche man hie und da in den 
Neſtern der nordiſchen Voͤgel findet, Oervaͤrpi (Neſthekchen), 
weil fie es mit Recht für das letzte, von einem alten Vogel ge⸗ 
legte Ey anſehen. Ich habe unter den uͤbrigen gewoͤhnli⸗ 
chen Eyern der Aas glacialis, mollissima und anderer En⸗ 
ten ein Ey gefunden, welches nicht groͤßer, als ein kleines Tau⸗ 
beney war; bey der Urra troile und Lanus tridactylus einige, 
welche die Groͤße der Krammetsvoͤgel-Eyer hatten. Dieſe unre⸗ 
gelmaͤßig kleinen Eyer find nach der richtigen. Matung der Ein⸗ 
wohner auch nicht befruchtet. 

Endlich wechſeln die Eyer in der Groͤße zuweilen nach den 
Individuen ab, da man ſelten alle Eyer in demſelben Neſte ge- 
nau von derſelben Dimenſion findet; vielleicht ſind die, welche 
zuletzt gelegt werden, auch etwas kleiner, weil das Weibchen 
an einer augenblicklichen Schwäche, die von dem fo off wieder: 
holten Eylegungsproceſſe herruͤhrt, leidet. Einen ganz eigen⸗ 
thuͤmlichen Grund zu dem verhaͤltnißmaͤßig ſehr kleinen Eye des 
Kuckucks haben wir in ſeinem Mangel des Bruͤttriebes, und in 
der daraus entſpringenden Nothwendigkeit, es in die Neſter 
anderer weit kleinerer Voͤgel zu legen, welche kein Ey aufneh⸗ 
men koͤnnten, welches mit der eigenthuͤmlichen We des Ku⸗ 
ckucks im Verhaͤltniß ſtaͤnde. 

Die Groͤße des Eyes ſteht im Verhaͤltniß mit der körper⸗ 
lichen Groͤße, welche das J Junge nach dem Ausbruͤten hat, nicht 
aber mit der groͤßeren oder geringeren Entwickelung der körper⸗ 
lichen Fertigkeiten, welche das kurz zuvor ausgebrütete Junge 
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zeigt. Man kann von einem großen Ey auf ein großes, aber 
nicht auf ein mit mehr koͤrperlicher Fertigkeit begabtes Junges 
ſchließen, und umgekehrt. Obgleich es die Meinung einiger 
Phyſiologen iſt, und die Natur der Sache bey dem erſten An- 
blicke dafür zu ſprechen ſcheint, ſo widerſpricht doch beſtimmt 
die Erfahrung. Davon iſt mein Beweis von den nordiſchen Waſ— 
ſervoͤgeln hergenommen. Die Arten URIA, Auca und Mon- 
mon legen verhaͤltnißmaͤßig unter allen Schwimmvoͤgeln die größ- 
ten Eyer, und doch ſind ihre Jungen bey ihrer Ausbruͤtung 
nur im Beſitze weniger Fertigkeiten; ſie koͤnnen ſich nicht von 
den Neſtplaͤtzen bewegen, ſondern bleiben daſelbſt lange Zeit lie⸗ 
gen, erhalten erſt in einer ſpaͤteren Periode die Schwimm- und 
Tauchfertigkeit, vermögen nicht, ſelbſt ihr Futter zu ſuchen 
oder zu ergreifen, welches ihnen von den Alten zugebracht 
wird, kurz, ſie ſind in der erſten Periode eben ſo huͤlflos, als 
die Jungen der Singvoͤgel, nur daß ſie gleich ſehen koͤnnen, 
und ſehr oft bey dem Ausbruͤten mit Flaum bedeckt ſind. Dage— 
gen haben die Arten von Corymsus, Pobichrs, FuLica, Mn- 
aus, Anas, Axsbn, und Cxaxus gar nicht unverhaͤltnißmaͤßig 
große Eyer, und doch ſind ihre kurz zuvor ausgebruͤteten Jungen 
mit weit mehr körperlicher Fertigkeit, als jene, begabt; fie fol⸗ 
gen gleich der Mutter, zuweilen weit ins Waſſer, ſchwimmen und 
tauchen vortrefflich, und oft beſſer, als in einer ſpaͤtern Periode; 
ſie ſuchen augenblicklich Nahrung, und entfliehen, wenn ſie in 
Gefahr find. PnochlLaRIA glacialis legt unter allen Stoß⸗ 
tauchern das groͤßte Ey, und ſein Junges iſt mit der gering⸗ 
ſten Fertigkeit begabt; es liegt mehrere Monate im Neſte „und 
läßt ſich beſtändig ſeine Nahrung in den Schlund wuͤrgen, da 
hingegen die Jungen der Meven und Meerſchwalben, welche 
aus kleinern Eyern ausgebruͤtet werden, bald herumlaufen und 
ſelbſt das Futter aufſuchen helfen. Die neu ausgebruͤteten 
Jungen der Funıca atra und GALIINULA crex jind ſehr klein, 
und nähern ſich doch den Jungen der huͤhnerartigen Voͤgel in 
der Faͤhigkeit, mit welcher ſie ſogleich betriebſam ſind, da hin⸗ 
gegen die verwandten Scororax und Trınaa, welche aus 
verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Eyern ausgebruͤtet werden, weit mehr 
von der Fuͤrſorge der Eltern abhangen. Die Natur hat ja 
auch nicht, uͤberhaupt genommen ‚ koͤrperliche Maſſe und koͤr⸗ 
perliche Fertigkeit als Princip in ein directes Verhaͤltniß zu ein⸗ 
ander En die en ee die Pachydermen, 
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ftehen den kleinen Affenarten in koͤrperlicher Fertigkeit weit 
nach u. ſ. w. 

§. 35. 
b. Die Geſtalt des Eyes iſt jeder Vogelart 9 55 

oder minder eigenthuͤmlich, und man kann ſie ihrer Normal⸗ 
form nach in mehrere Abtheilungen bringen. Einzelne Ab⸗ 
weichungen in der Figur finden wir wohl auch unter den 
Eyern deſſelben Neſtes; einige ſind etwas laͤnger und ſchmaler, 
andere etwas dicker und kuͤrzer; was das Ey an der Länge ver- 
liert, gewinnt es gemeiniglich in der Dicke; doch ſind dieſe Ab— 
weichungen nicht ſo bedeutend, daß ſie den Eyerkenner in der 
Beſtimmung der reſpectiven Arten irre fuͤhren ſollten. Die 
Meinung der aͤlteren Ornithologen, daß man aus dem Aus⸗ 
ſehen der Eyer im Neſte das Geſchlecht des werdenden Jungen 
erkennen koͤnne, wird von den neuern verworfen. Monſtroͤſe 
Abweichungen in der Figur der Eyer kommen ſelten unter den 
wilden Voͤgeln vor. Ich erinnere mich nicht, jemals in Is⸗ 
land bey den Eyern der borealen Voͤgel, welche ich unterſuchte, 
irgend eine auffallende Monſtroſitaͤt gefunden zu haben. Da⸗ 
gegen legen zahme Hühner u. |. w. oft Eyer von monſtroͤſer 
Geſtalt; beſonders habe ich Huͤhnereyer geſehen, deren ſchma— 
les Ende linienfoͤrmig verlaͤngert war. 

Herr Profeſſor Tiedemann macht in ſeiner Zoologie, 
III., §. 39, die Bemerkung, daß die Form der Eyer mit der 
Form der a denſelben ſich bildenden Jungen in einiger Be⸗ 
ziehung ſtehe, namentlich mit der Laͤnge ihres Rumpfes und 
mit der Groͤße des Kopfes. Dieſe Bemerkung hatte ich, un⸗ 
abhaͤngig von der Beobachtung dieſes Gelehrten, von welcher 
ich zu der Zeit nichts wußte, auf meiner Reiſe in Island ge⸗ 
macht, und ſie iſt bey den nordiſchen Waſſervoͤgeln ſo in die 
Augen fallend, daß ſie kaum dem Beobachter entgehen kann. 
Beſonders richtet ſich die Figur des Eyes ſehr oft nach der Fi⸗ 
gur des Rumpfes des eylegenden Individuums; da dieſer der 
Theil vom Koͤrper des Vogels iſt, in welchem das Ey gebildet 
wird, ſo iſt es auch natuͤrlich, daß er den meiſten Einfluß auf 
die Form des Eyes haben muß. Je laͤnger und hoͤher die 
Bauchhoͤhle iſt, deſto länger und dicker iſt auch das Ey. Der 
weiße Toͤlpel, die Scharben und Steißfuͤße haben einen langen 
und nicht dicken truncus, ihre Eyer ſind auch laͤnglich und ziem⸗ 
ich ſchmal; keine Schwimmvoͤgel haben laͤngere und ſchmaͤ⸗ 
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lere Ruͤmpfe, als die Taucher, und die Eyer von keinem ſind 
auch verhaͤltnißmaͤßig länger und ſchmaͤler. Die ſchmale Waſ⸗ 
ſerralle hat auch ſchmaͤlere Eyer, als die Schnepfen und Strand⸗ 
laͤufer. Der Rumpf der Urien und Alken iſt lang und ziemlich 
dick, ihre Eyer ſind auch beſonders lang und etwas dick; die 
Meven und Meerſchwalben haben einen hohen und kurzgewoͤlb— 
ten truncus, ihre Eyer ſind auch dick und gewoͤlbt. Die 
Entenarten, welche den dickſten und kuͤrzeſten Rumpf haben, 
z. B. Axas mollissima, histrionica und glacialis, haben 

auch kurze dicke Eyer; dagegen ſind die Eyer etwas laͤnger bey 
den nicht tauchenden Entenarten, weil die Enten ſelbſt laͤnger 
find. Das Ey von Munaus serrator iſt ſchon merklich länger, 
als das der Enten, weil der Koͤrper des Vogels ſelbſt mehr 
lang geſtreckt iſt. Der Rumpf der Raubvoͤgel iſt kurz und dick, 
ihre Eyer ſind auch rund oder abgeruͤndet. 

In Anſehung der O berflaͤche iſt das Ey glatt, 
(glabrum), wenn es nicht mit Nebentheilen, z. B. mit Haaren, 
bewachſen iſt. Die Eyer aller Voͤgel find glatt; nackt (mu- 
dum), wenn keine Cruſte die Schaale umgiebt (dieſes ift der 
Fall bey den meiſten Eyern), bedeckt (tunicatum), wenn eine 

duͤnne kalkartige Cruſte die Schaale umgiebt, z. B. die Eyer 
des weißen Toͤlpels und der Scharben. Eben (leve), wenn 
die Oberflaͤche ohne erhoͤhete Puncte iſt, z. B. bey den Enten, 
und rauh (scabrum), wenn man ſolche fühlen kann, z. B. 
bey den Eyern der Urien, Alken und Larventaucher. Glan: 
zend (mitidum), wenn die Oberfläche das Licht reflectirt, 
z. B. bey Auceno ispida. Die Eyer der meiſten Voͤgel find 
mehr oder minder glaͤnzend, und dieß um ſo viel mehr, je ebener 
fie find. — In Anſehung der Spitze iſt das Ey zuge: 
ſpitzt (acuminatum), wenn die eine Extremitaͤt etwas her: 
vorgezogen und duͤnn iſt, z. B. die birnfoͤrmigen Eyer; 
ſchmal zulaufend (attenuatum), wenn es nach und nach 
gegen das eine Ende, welches etwas ſtumpf iſt, ſchmaͤler wird, 
3. B. die eyfoͤrmigen Eyer, ſtumpf (obtusum), wenn beide 
Extremitaͤten abgerundet und beynah gleich dick ſind, z. B. das 
halbwalzenförmige Ey. 

In Anſehung der Flaͤche iſt das Ey gewoͤlbt an 
vexum), wenn es in der Mitte erhaben ift und gegen die runden 
Enden abnimmt, z. B. das Ey der Procenzarıa glacialis. 
Halb gewoͤlbt (ubconvexum), wenn es in der Mitte we— 
niger erhaben, und gegen die abgeruͤndeten Enden hin weniger 

12 
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abnehmend ift, z. B. die Eyer der Enten. Schief (obli- 
quum), wenn es in dem einen Ende ſehr hoch iſt, und nach 
und nach abnimmt, z. B. bey Lanus marinus. Schmal 
(angustum), wenn die Hoͤhe kaum die halbe Laͤnge uͤberſteigt, 
z. B. bey Raulus aquaticus. Halblinienfoͤrmig (semi- 
lineare), wenn es ſchmal, und beynah uͤberall gleich hoch 
iſt, z. B. bey Corymsvs. Dick oder ſchwer (crassum), 
wenn feine Länge die Dicke kaum um + überfteigt, z. B. Falco 
albicilla. 

In Anſehung des Umkreiſes iſt das Ey rund (or- 
biculatum), wenn ſein Diameter uͤberall gleich groß iſt, z. B. 
bey den Eulen; dieſe Eyform iſt ſeiten; rundlich (subro- 
tundum), wenn der Durchſchnitt durch die abgeruͤndeten Extre— 
mitaͤten etwas groͤßer iſt, als durch die Flaͤche oder die Seiten, 
z. B. Falco tinnunculus, caesius und mehrer Falcos; 

laͤnglich (oblongum), wenn die Laͤnge beynah doppelt ſo 
groß iſt, als die Dicke, die Seiten nur wenig gewoͤlbt, und die 
abgerundeten Extremitaͤten beynah gleich dick ſind, z. B. die 
Eyer der Colymben. Das ovale (ovale) gleicht dem vorherge— 
henden, iſt aber weniger lang im Verhaͤltniſſe zur Dicke, und die 
Seiten ſind etwas mehr gewoͤlbt, z. B. die Eyer der Steißfuͤße und 
der Waſſerralle; walzenfoͤrmig (cylindraceum), wenn das 
Ey mehr lang, als dick iſt, die Seiten ſehr gewoͤlbt ſind, 
und abnehmend gegen die dicken und beynah runden En— 
den, z. B. PROCELLARIA glacialis, und Purrixus arcticus, 
halbwalzenfoͤrmig (subeylindraceum), von der Figur des 
vorhergehenden Eyes, aber das Ende etwas duͤnner, als am 
anderen, z. B. die der Schwaͤne, Gaͤnſe, Enten, Saͤger. 
Dieſe Eyform iſt ziemlich allgemein. Eyfoͤrmig (ovatum 
stricte sie dictum), wenn das Ey mehr lang, als breit iſt, die 
Seiten etwas gewoͤlbt ſind, das ganze Ey von der einen dicken 
Extremitaͤt zu der andern allmaͤhlich abnimmt. Dieß iſt die 
Form der meiſten Voͤgel, vieler Wald-, huͤhnerartigen und der 
meiſten Singvoͤgel, unter den Schwimmvoͤgeln, der Eyer 
der UnIA grylle und alle, der Arten von AucA, Mormon, 
Canko, Furica, Sula, Lanus, Sterna und Lestmeıs. 

Birnfoͤrmig (piriforme), wenn das Ey dem vorherge— 
henden gleicht, aber ploͤtzlich gegen die eine Extremitaͤt 
ſchmaͤler wird, welche daher beynah zugeſpitzt iſt, z. B. 
die Eyer der meiſten Sumpfvoͤgel der Gattungen Harma- 
opus, CHARADRIUS, Numenzus, LIMOSA, Toraxus, Va- 
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NELLUS, STREPSILAS, TrınGA, ScoLorpax; einiger Schwimm⸗ 
vögel, als Puanarorus, UnIA troile und Brünnichü, fowie 
einiger huͤhnerartigen Vögel, als der Truthuͤhner. 

In dieſen normalen Eyformen wird die Uebergangs form 
bey einigen Arten gefunden, indeſſen ſie bey andern den Cha— 
rakter der Figur genau ausdruͤcken. So iſt das Ey der Cua- 
nA RII- Arten vollkommen birnfoͤrmig, und das der Waſſer— 
treter und Strandlaͤufer mehr, als des Brachvogels. Das 
eyfoͤrmige Ey der Alea torda und STERNA arctica nähert ſich 
der birnfoͤrmigen, das der Meven und Raubmeven der halb— 
walzenfoͤrmigen Geſtalt, u. ſ. w. 

9. 36. 
c. Die Farbe des Eyes. Herr Profeſſor Voigt hat 

in ſeiner Schrift: Die Farbe der organiſchen Koͤrper, die Ver— 
nachlaͤſſigung, welche Linné und andere Naturforſcher ſich in 
Hinſicht der thieriſchen Farben zu Schulden kommen laſſen, im 
Allgemeinen in Anſpruch genommen, indem ſie dieſelben als Art— 
Kennzeichen verwerfen, weil ſie, wie man meint, unend— 
lich varüren. Der Verfaſſer dieſer Schrift verſucht zu 
beweiſen, daß fie viel beſtaͤndiger find, als die Größe, der Um— 
riß und die Zahl der Theile. Wenn ich die allgemeine Be— 
merkung des Verfaſſers auf die in der borealen Vogelzone vor— 
kommenden Voͤgel und Eyer anwende, ſo muß ich ihm groͤß— 

tentheils Recht geben. Die Farben find überhaupt genommen 
gute Art⸗ Kennzeichen, wenn wir mit den Regeln bekannt find, 
nach welchen fie ſich ordentlicher Weiſe bey den verſchiedenen In— 
dividuen der Art veraͤndern. Nun iſt es zwar unlaͤugbar, daß 
die Eyer mehr, als die Vogelindividuen derſelben Art, in der 
Farbe nach den Individuen varüren, aber doch kaum mehr, 
als fie unter ſich in der Größe und Figur abweichen; auch ſo— 
gar bey der ſcheinbaren unregelmaͤßigen Farbenvariation der 
Voͤgeleyer finden wir doch auch einige Momente, welche uns zu 
allgemeinen Regeln fuͤhren koͤnnen; hievon nachher. 

Die eigenthuͤmliche Farbe, welche die Schaale des ganzen 
Eyes uͤberzieht, wird ſeine Grundfarbe genannt, und die 
abweichende Farbe, welche wieder einzelne Theile der Grund— 
farbe bedeckt, kann Nebenf arbe genannt werden. Die Ver⸗ 
theilung der Nebenfarbe auf der Grundfarbe nennt man die 
Zeichnung des Eyes. Das Ey, welches keine Nebenfarbe 
hat, kann man einfarbig (concolor) nennen, z. B. die 

12 * 
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Eyer der Enten; die Eyer, welche Nebenfarbe haben, nennt man 
zweyfarbige (bicolor), dreyfarbige (tricolor) u. ſ. w., 
ſo wie die Nebenfarbe nur aus einer oder mehreren Farben be— 
ſteht; nach der Vertheilung und der Geſtalt der Nebenfarben 
auf der Grundfarbe iſt das Ey gefleckt (maculatum), z. B. 
das der UnIA grylle; ſichelfoͤrmig gefleckt (elypeatum), 
wenn die Flecken in einem einzigen großen zuſammenlaufen, 
z. B. das Ey des Falco milvus; geſtreift (striatum), z. B. 
das Ey des Capniuuldus europaeus; geädert (venosum), 
wenn die Striche in Beugungen gehen, z. B. bey Urıa troile; 
punctirt (punctatum), z. B. bey Cuaraprivs hiaticula; 
oft hat ein dreyfarbiges Ey ſowohl Flecken, als Puncte und 
Streifen, z. B bey Srerna arctica; wenn ſich dieſe Flecken 
als ein Kranz um das Ende oder die Mitte der Schaale ſam— 
meln, ſo nenne ich das Ey bekraͤnzt (coronatum); je nachdem 
die Nebenfarbe deutlich oder undeutlich, ſparſam oder reichlich 
auf der Grundfarbe iſt, heißen die Eyer deutlich oder undeut— 
lich, wenig oder ſehr gefleckt u. ſ. w., und nach der Farbe der 
Flecken, ſchwarz-, braun -, roth gefleckt u. ſ. w. 

Die Grundfarbe kann wieder rein (purus) ſeyn, je nach: 
dem ſie aus einer der einzelnen Hauptfarben beſteht, und ge— 
miſcht (mixtus), wenn ſie aus der Miſchung mehrer derſelben 
entſtanden iſt, z. B. grau, hellgruͤn, ſchwarzbraun. — 

Wenn ich einen Blick auf die Eyer der meiſten borealen 
Vogelarten, welche ich ſelbſt auf den Neſtplaͤtzen des hohen 
Nordens geſammelt habe, werfe, ſo finde ich von den Eyern 
der borealen Vögel mehrere farbig, als einfarbig; ihre Grund- 
farbe iſt nur wenig prächtig, und ſelten ganz rein, vornehm— 
lich weiß mit ſeinen Abaͤnderungen, braun, ſchmutziggelb, oder 
rothgelb, grau, ſelten reingruͤn, nie bluthroth oder kohlſchwarz. 
Die Nebenfarbe iſt allezeit dunkler, als die Grundfarbe, auch 
von einem matten Anſtriche; die Flecken ſind ſchwarz, braun, 
gruͤnlich, grau oder rothgrau. | 

Von den in Island brütenden Vögeln, welche einfarbige 
Eyer legen, gehoͤrt nur eine Art unter die Raubvoͤgel, naͤmlich 
Falco albicilla, mit ſchmutzigweißen Eyern; keiner zu den 
Wald-, huͤhnerartigen oder Sumpfvoͤgeln, einer zu den Sing⸗ 
voͤgeln, namlich Saxrcora oenanthe, mit blauweißem Eye; 
von den Schwimmvoͤgeln Urıa alle, mit blauweißem, Carso 
cormoranus und graculus mit bleichgruͤnem, Purrixus ar- 
cticus und PROCELLARIA glacialis, PopıcErs cornutus, und 
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arcticus, mit reinweißem, 2 Arten der Saͤger, 11 Arten von 
Enten und 3 Gaͤnſearten mit weißem Eye, deſſen Grundfarbe 
doch nicht reinweiß, ſondern gelbweiß iſt, bey Avas nigra, 
histrionica, penelope, crecca, AxsEn segetum, albifrons 
und leucopsis, grauweiß bey Mer«us serrator, Anas bo- 
scas und acuta, hellgruͤn bey Mersus merganser und Anas 
clangula, gruͤnlichweiß bey Ax as mollissima, glacialis, ma- 
rila, leucophthalmos, gelbweiß bey Cvenus musicus und 
Sul alba. In Island haben alſo von den daſelbſt bruͤtenden 
Voͤgeln 27 Arten, naͤmlich 1 Raubvogel, 1 Singvogel und 
25 Schwimmvoͤgel einfarbige Eyer; dagegen bruͤten auf dieſer 
Inſel 40 Arten, welche gefleckte Eyer haben, naͤmlich von 
Raubvoͤgeln 2 Arten, Fauco islandicus und caesius, von 
Waldvoͤgeln 1 Art, Corvus corax, von den huͤhnerartigen 
1 Art, Terrao Islandorum, von Singvoͤgeln 6 Ar⸗ 
ten, Emserıza nivalis, Frincıura linaria, Tunbus ilia- 
cus, Moracırra alba, Syuvıa troglodytes und Anrnuus 

pratensis, von Sumpfvoͤgeln 12 Arten, naͤmlich Harmarorus 
ostralegus, CAAD RIUs hiaticula und pluvialis, Numentus 
phaeopus, Limosa melanura, 'Toranus calidris, STrEPsI- 
LAs collaris, 'Trınaa cinerea, maritima, alpina, ScoLo- 

pax gallinago, Rallus aquaticus; von Schwimmvoͤgeln 
18 Arten, naͤmlich: Peararorıs cinereus und platyrhin- 
cus, UnIA grylle, Brünnichü und troile, ALA torda und 
impennis, Mormon fratercula, Colxmniis glacialis und 
rufogularis, Furıca atra, STERNA arctica, Larus trida- 
ctylus, glaucus und marinus, Lestris catarractes, poma- 
rina und parasitica. Unter dieſen gehören die der Urien, 
Meerſchwalben, Meven, zu den am meiſten, die der Taucher zu 
den ziemlich, die des Zaunkoͤnigs und der Waſſerralle zu den 
ſparſam, und die des Mon xo fratercula zu den undeutlich 
und ſparſam gefleckten Eyern. — 

Das Ey erhaͤlt ſeine Farbe, wenn es noch in der Mutter 
eingeſchloſſen iſt, und nicht durch die Einwirkung der Luft, 
nachdem es gelegt worden. Ich habe in der Eloaca der Mutter 
das Ey vollkommen von der Farbe gefunden, welche es im 
Neſte hat; wie aber das Ey im Mutterleibe gefaͤrbt wird, iſt 
eine Frage, welche die Anatomie noch nicht ganz gelöft zu ha— 
ben ſcheint. — 

Unter dem Brüten verändert das Ey in etwas feine Farbe; 
theils wirkt die bruͤtende Waͤrme etwas darauf, theils erhaͤlt 
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es gemeiniglich eine gelblichere Farbe, wenn das heranwach— 
ſende Junge durch die Schaale deſſelben durchſcheint. Auch die 
umgebenden Medien wirken auf daſſelbe. Es iſt bekannt, daß 
die Sonne die Farben bleicht; wie abgebleicht ſind nicht die 
Eyer, welche wir in einem alten, von den Eltern verlaſſenen 
Vogelneſte finden? Die Farbe einiger Vogeleyer wird gleich— 
falls auch mehrentheils mit Waſſer abgewaſchen; eine Bemer- 
kung fuͤr Eyerſammler, daß ſie die Eyer, welche ſie fuͤr ihre 
Sammlungen beſtimmt haben, nicht durch Fluͤſſigkeiten veini- 
gen. Daher werden die Eyer der nordiſchen Waſſervoͤgel auch 
zum Theil in den Neſtern durch die Einwirkung der Sonne und 
des Waſſers veraͤndert; denn viele Arten find unbeſtaͤndige Brü- 
ter, und ſtellen ihre Eyer oft dem Lichte der Sonne bloß, an— 
dere bauen ihre Neſter ſo nahe an der Oberflaͤche des Waſſers, 
daß das Waſſer oft uͤber ſie hinſchlaͤgt, z. B. die Steißfuͤße; 
wieder andere bauen das Neſt von Meerpflanzen, welche eine 
beſtaͤndige Feuchtigkeit bey den Eyern unterhalten, und alle 
bruͤten ſie gleich, indem ſie aus dem Waſſer kommen, alſo ihr 
Bauch und ihre Bruſt noch feucht ſind. Dadurch erhalten die 
Eyer einiger Waſſervoͤgel durchs Bruͤten nach und nach eine 
von der urſpruͤnglichen ſehr verſchiedene Farbe. Die Eyer der 
Sula alba, der Pobichrs- Arten und der Anser segetum 
werden zuletzt von der Feuchtigkeit des Neſtes ſchmutzigbraun, 
und koͤnnen ſchwerlich durch Waſchen zu ihrer urſpruͤnglichen 
Weiße gebracht werden; auch die Eyer der Prockuuarıa gla- 
cialis, des Purrinus arcticus, Mormon fratercula, und 
die der Urien und Scharben werden ſchmutziger, je länger fie 
gebrütet werden. Aus derſelben Urſache werden die Eyer einiger 
Entenarten von den Ornithologen fuͤr gefleckt ausgegeben; alle 
Entenarten haben einfarbige Eyer, und die ſogenannten Flecken 
auf ihrer Grundfarbe ſind nicht von der Natur, ſondern von 
der Unreinigkeit des Neſtes erzeugt. 

Die Farbe der Eyer iſt fuͤr die verſchiedenen Arten conſtant, 
ja ſie bleibt ſogar zuweilen dieſelbe fuͤr alle die Arten, welche eine 
Gattung bilden; und dieſe letztere Erfahrung zeigt vornehm— 
lich, daß die Natur in der Farbe der Eyer und ihrer Verthei— 
lung nicht regellos zu Werke gegangen iſt. Alle Schneehuhn— 
arten haben roͤthliche braungefleckte E yer; die Eyer der Lin- 
néiſchen ScoLoraczs und TRIxdAR find gelbgrau oder gelb- 
gruͤn mit dunkleren Flecken. Die bekannten Arten der Gattung 
Pisaranropus haben außerordentlich aͤhnliche Eher. Die Eyer 
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der naheverwandten Gattungen Urıa und Auca,. fo wie von 
PnochLLAkIA und Purrixus, find einander in der Farbe ſehr 
aͤhrlich. Beſonders iſt das Ey der Unt grylle dem der Auca 
torda gleich. Alle Eyer der Cango Arten ſind gruͤnlich, die 
der Ponıckrs- Arten weiß. Das Ey des Couumzus rufogu- 
laris hat ſo ganz dieſelbe Farbe mit ihrer Vertheilung, wie das 
des Corymgus glacialis, jo daß es eine kleinere Wiederholung 
von dieſem zu ſeyn ſcheint. Die Eyer aller Saͤger, Enten, 
Gaͤnſe und Schwaͤne ſind mit verſchiedenen Nuͤancen weiß; alle 
Meven und Rauhmevenarten haben ihre Eyer ungefaͤhr von 
derſelben Grund- und Nebenfarbe, ſo wie der Vertheilung der— 
ſelben auf der Grundfarbe. In Island bruͤten, im Allgemei⸗ 
nen genommen, nicht zwey Vogelarten derſelben Gattung, de— 
ren gegenſeitige Verwandtſchaft man nicht in der Gleichheit ih- 
rer Eyer ſollte erkennen koͤnnen, außer in der Gattung der Fal⸗ 
ken, da die Eyer des Falco albicilla weiß, die von FAL co is- 
landicus und caesius aber roͤthlich und braungeſprenkelt ſind. 

Dagegen iſt es unlaͤugbar, daß die Farbe der Eyer oft 
in Anſehung der Individuen abweicht, daß man bey derſelben 
Vogelart, und nicht ſelten in demſelben Neſte, Eyer von etwas 
verſchiedener Farbe findet, und daß dieſe Farbenverſchiedenheit 
nicht aus den regulaͤren Motiven, welche verſchiedenes Alter 
u. ſ. w. darbieten, erklärt werden koͤnnen. Eine befriedigende 
Erklaͤrung dieſes Phaͤnomens iſt mir nicht zu Geſichte gekommen. 
Ich habe wohl die Meinung daͤniſcher Fiſcher und Eyerſammler 
vernommen, daß die einfarbigen gruͤnen Meveneyer, welche 
man in dem Neſte verſchiedener daͤniſchen Mevenarten findet, 
die letzten Eyer ſeyen, welche der Vogel in demſelben Termine 
lege, und daß dieſe Voͤgel zuletzt lauter einfarbige Eyer legen, 
wenn man fortfahre, ihre Brut wegzunehmen, und ſie durch 
forcirtes Eylegen ermatte; daß alſo dieſe Eyer ſchwaͤchlicher 
Natur, eine Art Kakerlaken unter den Eyern, waͤren; doch habe 
ich nicht ſelbſt Gelegenheit gehabt, dieſe Behauptungen zu unter⸗ 
ſuchen, welche allerdings einige Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich ha— 
ben. In dieſem Phaͤnomene habe ich indeſſen eine beſtimmte 

Regel gefunden, naͤmlich: daß die Eyer der Vogelarten, 
welche in der Regel einfarbig ſind, nie ins Ge— 

fleckte, die gefleckten aber oft ins Einfarbige 
variiren. 

a) Bey den Enten, Gaͤnſen, Schwaͤnen, Cormora⸗ 
nen, Toͤlpeln, Sturmvoͤgeln, welche in der Regel einfarbige 
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Eyer haben, fand ich unter mehreren Tauſenden, die ich in den 
Haͤnden gehabt habe, nicht eine einzige gefleckte Varietaͤt; kein 
Bericht von gefleckten Scharben- oder Enteneyern iſt glaub- 
wuͤrdig, und die Flecken ſtammen von fremden Subſtanzen 
her; dagegen variiren die duͤnnfarbigen Eyer oft in den Nuͤan— 
cen der Grundfarbez beſonders werden die Enteneyer bald gruͤn— 
lich, bald gelber oder grauer angetroffen; auch hier fand ich 
bey der Vergleichung vieler Hundert Enteneyer bey Myvatn, 
daß das Gelbgraue oder Gruͤngraue oft ins Gruͤnliche variirt, 
nicht aber umgekehrt; daher fand ich zwiſchen den in der Re— 
gel gruͤnlichen Eyern der Axas clangula nie eins, welches 
an Farbe mit dem der Avas marila verwechſelt werden konnte, 
wohl aber einige unter den letztern, in der Regel grauli- 
chen Eyern, welche für die der Avas clangula genommen 
werden konnten. Ebenſo varürte die graubraune Grundfarbe 
der Meven- und Meerſchwalben-Eyer oft ins Grüne, dage— 
gen die gruͤnliche der Canzo - Arten nie ins Graue, Gelbe 
oder Braune. 

b) Die in der Regel gefleckten Eyer arten aber oft in 
einfarbige ab. Die Natur artet öfters von dem Zuſam⸗ 
mengeſetzten zum Einfachen aus, als umgekehrt. Im Neſte, 
zwiſchen den übrigens gefleckten Eyern von NumRNTus phaeo- 
pus, Toranus calidris, Rallus aquaticus, UnIA troile, 
Brünnichi, Mormon fratercula, STERNA arctica, Larus 
tridactylus, marinus, argentatus, canus, LESTRIS catarra- 

ctes und parasitica fand ich zuweilen ein ganz ungeflecktes Ey, 
welches bey den uͤbrigen genannten Arten hellgruͤn, und bey 
Mormon fratercula und RaIlus aquaticus ganz weiß war. 
Es iſt bemerkungswerth, daß, wenn die Eyer jener Arten zu- 
weilen ins Einfarbige ausarten, ſie dann nicht allein die Neben⸗ 
farbe, ſondern auch die Grundfarbe veraͤndern, welche ge— 
meiniglich hellgruͤn wird. Einmal fand ich im Neſte des Lu- 
Srnis catarrastes beide Eyer ungefleckt, welches das einzige 
mir vorgekommene Beyſpiel iſt, daß die ganze normale Zahl 
der Eyer, wenn das Neſt ihrer mehrere enthielt, zum Einfarbi⸗ 
gen ausgeartet war. 

Uebrigens ſind die gefleckten Eyer beſonders in der Zahl 
der Flecken, ihrer Form, Größe und ihrem Sitze ſehr verſchie— 
den, und ſelten findet man in dem Neſte der Sumpf- und 
Waſſervoͤgel, deren Eyer unlaͤugbar ſich mehr veraͤndern, als 
die der Landvoͤgel, zwey Eyer, welche eine vollkommene 
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Wiederholung ihrer gegenſeitigen Farbe und Farbenvertheilung 
enthielten. Am meiſten aber variiren die Eyer von SrERNA ar- 
ctica und Urrıa troile, da zwiſchen den ſehr vielen, welche 
ich von dieſen letztern auf den Vogelbergen unterſuchte, nicht 
eins die vollkommene Farbe und Zeichnung des andern hatte. 
Vielleicht wuͤrde die haͤufige Abweichung unter den Eyern der 
Urra troile L. ſeltener ſeyn, wenn man die Eyer der verſchiede— 
nen Arten, in welchen ſich dieſe Linnéiſche Art jetzt getheilt hat, 
gehoͤrig von einander unterſcheiden koͤnnte; aber die Eyer der 
Urra troile und Brünnichii werden von den Eyerſammlern ohne 
Unterſchied von den Felſenſeiten unter einander heraufgebracht, 
und es iſt ſchwer, ſie ſelbſt in den Neſtern zu unterſuchen. — 

Als die merkwuͤrdigſte Abweichung in der Farbe dieſer 
Eyer fuͤhre ich hier an, daß ich unter der Varietaͤt, welche 
Brünnich hringvia nennt, mehrmals gruͤnliche braungefleckte 
Eyer erhielt, aber einmal ein ganz weißes mit einem feinen 
braunen wellenfoͤrmigen Kranze um die Mitte des Eyes. Daß 
das Ey wirklich von der Hringvia der Islaͤnder war, beweiſe 
ich damit, daß der Vogelfaͤnger mit dem Eye zugleich den Vo⸗ 
gel, welchen er auf dieſem gefangen hatte, mit heraufbrachte. 

Die Theorie einiger Ornithologen, namentlich Dau— 
dins, daß die Farbe und Zeichnung der Eyer der Farbe 
und Zeichnung der Voͤgel aͤhnlich ſey, iſt recht fein, wenn 
fie nur nicht unrichtig wäre, und die allermeiſten Erfah⸗ 
rungen gegen ſich haͤtte. Wir wollen mit Huͤlfe der borea— 
len Voͤgel die Richtigkeit dieſer Theorie pruͤfen. Erſtlich muͤßte 
ſie auf die Farbe des eylegenden Individs beſchraͤnkt werden, 
weil ſonſt gleich ein Widerſpruch bey den Arten entſtehen wuͤrde, 
bey welchen das Maͤnnchen und Weibchen von ſehr verſchiedener 
Farbe ſind. Unter den nordiſchen Voͤgelarten finden wir 
beſonders Falco tinnunculus, die Ladopus- Arten, ARDEA 
cinerea, einige TnIVaAE, die Can BO - Arten, Cyanus mu- 
sicus, Sula alba, LESTRIS catarractes und ProcELLARIA 

glacialis, bey welchen die Farbe und Zeichnung des Vogels 
und des Eyes viel Gemeinſchaftliches haben. So ſind der 
Singſchwan und der weiße Toͤlpel ſelbſt weiß mit einem gelb- 
lichen Anſtriche, fo wie die Eyer diefer Voͤgel u. ſ. w. Dage⸗ 
gen finden wir einen beſtimmten Gegenſatz bey den meiſten En- 
tenarten, unter welchen die ſchwaͤrzeſten Enten, als Axas ni- 
gra und fusca, die weißeſten Eyer haben; und bey den meiſten 
Sumpf und Singvoͤgeln. Die am ſchoͤnſten gezeichneten 
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Eltern legen oft einfarbige Eyer, z. B. die Spechte und Eisvoͤ⸗ 
gel u. ſ. w. Wollten wir die Grundfarbe des Eyes mit der 
Bauchfarbe des eylegenden Individuums und die Flecken der 
Eyer, wenn fie exiſtiren, mit der Ruͤckfarbe deſſelben Weib- 
chens vergleichen, fo würden wir mehrere Uebereinſtimmun⸗ 
gen erhalten, namentlich bey Aua torda, Mormon frater- 
cula, bey den Steißfuͤßen, einigen Saͤgern und Entenarten, 
Gaͤnſearten, u. ſ. w. Das Ey der Auca torda z. B. iſt weiß 
mit ſchwarzen Flecken, der Vogel ſelbſt iſt auch weiß auf dem 
Bauche, ſchwarz auf dem Ruͤcken. Ich bemerke indeſſen dieſe 
Uebereinſtimmung der Farbe der Mutter mit der des Eyes nur 
hiſtoriſch, und keineswegs, um Regeln fuͤr ein Verhaͤltniß aus⸗ 
findig zu machen, welches meiner Ueberzeugung nach nur 
in der Phantaſie einiger Gelehrten, nicht aber in der Natur 
gefunden wird. 

Die normale Zahl der Eyer wird von den Eltern im Neſte 
geordnet. Wo ihrer mehrere ſind, werden ſie in einen Kreis 
gelegt, und das duͤnnere Ende iſt allezeit einwaͤrts gegen das Cen⸗ 
trum des Neſtes gekehrt, ſogar bey denen, welche nur ein Ey haben, 
z. B. die Urien legen die Spitze des Eyes gegen den Felſen. So 
geordnet ſchließen die Eyer im Neſte ſich beſſer an einander, neh— 
men den moͤglichſt kleinſten Raum ein, und alle koͤnnen dadurch 
beſſer unter der Mitte des bruͤtenden Vogels geſammelt werden. 
Daß der Neſtplatz oͤfters eine Vertiefung iſt, traͤgt auch offenbar 
dazu bey, die Bruͤtwaͤrme zu concentriren. Vielleicht iſt auch 
die Spitze des Eyes darum einwaͤrts gegen das Centrum des 
Neſtes gekehrt, und liegt daher unter der Mitte des bruͤtenden Vo⸗ 
gels, weil der edelſte Theil des Eyes, der den Keim des werden— 
den Vogels (punctum saliens) enthält, auf welchen eine beftän- 
dige Bruͤtwaͤrme vorzuͤglich wirken ſoll, naͤher gegen das duͤnne 
Ende eingeſchloſſen liegt. 

§. 37. 

2. Die Bruͤthiſtorie. 
Wenn die normale Zahl der Eyer im Neſte gelegt iſt, ſo 

beginnt das Bruͤten, als die thieriſche Wirkſamkeit, welche 
dem Ey ſeine Entwickelung geben ſoll. Das Bruͤten beſteht in 
einem anhaltenden Sitzen des bruͤtenden Vogels auf den Eyern 
in einem gewiſſen Zeitraume, um den Keim deſſelben durch die 
thieriſche Waͤrme zu entwickeln. 

Die Jungen der Saͤugthiere werden als foetus im Leibe 
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der Mutter gebildet: bey den Voͤgeln außer dem Leibe. Die 

Bruͤtperiode bey dieſen entſpricht der Zeit des Traͤchtigſeyns bey 

jenen. Es iſt daher bemerkenswerth, daß die Maͤnnchen, zwar 

nicht bey den polygamen, aber doch bey mehreren der monoga— 
men Voͤgel an der Bruͤtfunction der Weibchen theilnehmen, 
und alſo zu der Bildung der Frucht eine Wirkſamkeit zeigen, 
welche bey den Saͤugethieren ganz und gar außer der Sphaͤre 
der Maͤnnchen liegt. Es iſt ſchon fruͤher bekannt, daß viele 
Männchen der Raub und Singvoͤgel wechſelsweiſe mit den 
Weibchen, obgleich in kuͤrzern Terminen, bruͤten; weniger be= 
kannt war es vordem, daß die meiſten Sumpf- und Schwimm— 
voͤgelmaͤnnchen eben ſo tuͤchtige Bruͤter ſind, als die Weibchen. 
Man kann als Regel aufſtellen: daß alle die Maͤnnchen 
unter den borealen Waſſer voͤgeln, welche die 
Jungen fuͤttern helfen, zugleich die Eyer wech— 
ſelsweiſe gebruͤtet haben, aber nicht umgekehrt. 
Unter allen islaͤndiſchen Sumpfvoͤgeln und von den Schwimm- 
voͤgeln haben die Männchen der Waſſertreter, Lummen, Alken, 

Larventaucher, Scharben, Sturmtaucher, Toͤlpel, Meer- 
ſchwalben, Meven, Raubmeven, Sturmvoͤgel den Fuͤtterungs⸗, 
und alſo auch den Bruͤttrieb (fie find von der zuſammengeſetz— 
ten Monogamie); dagegen haben nicht alle Maͤnnchen den 
Fuͤtterungstrieb, welche den Bruͤttrieb haben, z. B. die Tau⸗ 
cher, Steißfuͤße und Waſſerhuͤhner von der mittleren Monoga— 
mie); bey andern Arten bruͤten die Weibchen ganz allein, z. B. 
bey den Saͤgern, Enten, Gaͤnſen, Schwaͤnen, Schneehuͤh— 
nern (von der einzelnen Monogamie), und bey allen polygamen 
Voͤgeln. 

So wie es Arten giebt, bey welchen bloß die Weibchen 
den Bruͤttrieb haben, fo habe ich dagegen nie irgend eine Vo— 
gelart angetroffen, von welcher ich mit Gewißheit ſagen koͤnnte, 
daß die Maͤnnchen allein bruͤten, nur auf die kleinen Waſſer⸗ 
treter muß man ſehr aufmerkſam ſeyn, da das Maͤnnchen bey 
dieſen allein Bruͤtflecken hat, und dieſes auch weit oͤfter bey 
der Brut angetroffen wird, als das Weibchen. Den Beweis 
dafür, daß die Männchen der nordiſchen Sumpf- und der 
Schwimmvoͤgel von der uneingeſchraͤnkten und mittlern Mono⸗ 
gamie mit den Weibchen am Bruten theilnehmen, liefern 
theils die Bruͤtflecken und Bloͤßen an den Seiten der Bruſt, 
welche die Maͤnnchen mit den Weibchen gemein haben, theils 
die Erfahrung, daß es nur wenige Arten der zu dieſen beiden 
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Abtheilungen der Monogamie gehoͤrenden Schwimmvoͤgel im 
Norden giebt, obgleich ich von ihnen weder Maͤnnchen, noch 
Weibchen erhalten habe, die auf dem Eye ſind gefangen wor— 
den. Ich darf daher wohl per inductionem ſchließen, daß die 
Regel von allen Arten gelte; dagegen kann ich beſtimmt laͤug⸗ 
nen, daß die Maͤnnchen der Saͤger, Enten, Gaͤnſe oder 
Schwaͤne die Eyer bruͤten helfen, wenn auch die Weibchen weg— 
gefangen werden. Sie ſchwimmen wohl zuweilen um die Ne— 
ſter der Weibchen, während dieſe brüten, z. B. Anas mollis- 
sima und marila, ermangeln aber ſelbſt des Bruͤttriebes; das 
Männchen einiger Arten, als Meraus serrator und Anas bo- 
scas, entfernt ſich ſogar vom Weibchen, wenn dieſes Eyer ge— 
legt hat. Die Sage der Bewohner des Nordens, daß das 
Maͤnnchen des Schwanes dem Weibchen bruͤten helfe, ruͤhrt 
unſtreitig daher, weil das Maͤnnchen ſo gern auf dem großen 
Neſte an der Seite des Weibchens zu ruhen pflegt. 

Von den Bruͤtflecken habe ich ſchon im 29. 8. gehandelt, 
und dargethan, daß ſie, außer bey einigen einzelnen Sumpf— 
vögeln der Gattung CHaraprıus, nur bey den borealen 
Schwimmvoͤgeln der zuſammengeſetzten Monogamie gefun- 
den werden. Ich fand fie bey keiner andern Sumpfvogel- 
art, welche ich in der Bruͤtzeit unterſuchte; gleichfalls feh— 
len fie den Schwimmvoͤgeln der mittleren und einzelnen Mono- 
gamie. Die Taucher haben ſie nicht; zwar habe ich in mei— 
nem Prodromus angegeben, daß die Steißfuͤße Bruͤtflecken ha⸗ 
ben; ich war aber damals nicht vollkommen aufmerkſam darauf, 
daß die Bloͤßen, welche in der Bruͤtzeit auf der Bruſtgegend 
der meiſten Vögel gefunden werden, ein von den Bruͤtflecken 
ganz verſchiedenes Phaͤnomen ſeyen, und ich habe bey der ſpaͤtern 
Unterſuchung mehrerer daͤniſcher Steißfuͤße keinen wirklichen 
Bruͤtflecken gefunden; auch ſteht die Eigenſchaft bey den Arten 
dieſer Gattung, daß ſie ſich Federn ausraufen und verſchlucken, 
in keiner ſtricten Verbindung mit ihrem Bruͤtacte, ſondern 
ſcheint eher in einer zu ihrer Verdauung gehoͤrenden Nothwen— 
digkeit gegruͤndet zu ſeyn, da ich dieſe Federn ſpaͤt im Nach— 
jahre in ihrem Magen gefunden habe. In einiger Analogie 
mit den Bruͤtflecken ſteht die Eigenſchaft bey den Waſſervoͤgeln 
der einzelnen Monogamie, den Saͤgern, Enten und Gaͤnſen, 
ſich vom Unterleibe Flaumfedern auszurupfen, und dieſe im 
Neſte zu ordnen. Dem Schwane fehlt dieſe Eigenſchaft. 

Die Bruͤtflecken entſtehen durch Ausrupfen der Fe⸗ 
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dern, alſo durch die unmittelbare Einwirkung der Brüter auf 
fich ſelbſt, und find eine Folge von dem unmittelbaren Erwa— 
chen des Paarungstriebes. Ein etwas aͤhnliches Phaͤnomen 
finden wir bey den meiſten borealen Voͤgeln in der Bloͤße auf 
der Bruſt, welche in der Paarungszeit bey ihnen Statt findet, 
und welche von den Bruͤtflecken verſchieden iſt in ihrem Um: 
fange, weil ſie ſich auf alle Vogelordnungen erſtreckt, in ih— 
rem Sitze, weil dieſe Bloͤße ſich uͤber den ganzen Unterleib 
verbreitet, aber vorzuͤglich auf der Bruſt gefunden wird, und 
in ihrem Urſprunge, weil ſie nicht durch die eigene Einwir— 
kung des Vogels entſteht, ſondern eine unmittelbare Folge des 
Bruͤtens iſt, ſowie der ſtaͤrkeren Waͤrme, welche in der Bruͤt— 
zeit nach dem Unterleibe des Vogels ſtroͤmt, wodurch ein Theil 
der Federn losgeht und ausfaͤllt. 

Dieſe Bloͤße des Unterleibes leiſtet zum Theil denſelben 
Nutzen, wie die Bruͤtflecken, nämlich fie erleichtert die unmittel- 
bare Beruͤhrung des Eyes mit der Epidermis, welche zu ſei— 
ner Entwickelung nothwendig iſt. Sie ſteht nicht allezeit im umge— 
kehrten Verhaͤltniſſe zu den Bruͤtflecken, denn einige Arten ha— 
ben ſowohl Bruͤtflecken, als nackte Bruſt, naͤmlich die Arten 
von PHALAROPUS, CHARADRIUSs, Urıa grylle, von STER- 
NA, Lanus, andere, welche Bruͤtflecken beſitzen, haben indeſ— 
fen eine vollgefiederte Bruſt, als Urıa alle, Auca torda, 
Mormon fratercula; wieder andere haben weder Bruͤtflecken, 
noch nackte Bruſt, z. B. die Scharben, Toͤlpel und Taucher 
u. ſ. w.; die meiſten Arten, welche ohne Bruͤtflecken ſind, ha— 
ben doch in der Bruͤtzeit eine geringere Federbedeckung auf der 
Bruſt, als alle Singvoͤgel, und ſind oft daſelbſt ganz nackt, als 
das Schneehuhn und die meiſten Sumpfvoͤgel. Da die Männ- 
chen der Sumpf- und Schwimmvoͤgel eben ſowohl brüten, als 
die Weibchen, ſo fand ich ſowohl in Island, als in Daͤnemark, 
die Bruſt jener in der Bruͤtzeit eben ſo von Federn entbloͤßt, 
als bey dieſen, namentlich bey Cuaraprıus hiaticula, albi- 
frons und pluvialis, HAEMUATOEUS ostralegus, NUMENIUS 
phaeopus, Limosa melanura, Toranus calidris, VAaxeL- 
us cristatus, Trınaa alpina, maritima, ScoLorax gal- 

linago, Anpx cinerea, Ponicrrs subcristatus, STERNA 
arclica, nigra, minuta, caspica, cantiaca, Lanus ma- 
rinus, glaucus, tridactylus, argentatus, canus, ridibun- 

dus, minutus, u. ſ. w. Die Srerna-Xtten haben nur einen 
Bruͤtflecken; denn das, was ich in meinem Prodromus fuͤr den 
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obern Bruͤtflecken der nordiſchen Meerſchwalben angegeben 
55 iſt eben dieſe Bloͤße, welche auf der Bruſt gefunden 
wird. 

Daß dieſe Federentbloͤßung an der Bruſt eine Folge des 
Bruͤtens ſey, erſieht man unter Anderem daraus, daß bey den 
Arten, bey welchen nur die Weibchen, nicht aber die Männ- 
chen bruͤten, z. B. bey den Schneehuͤhnern, es auch nur das 
Weibchen iſt, welches dieſe Bloͤße an der Bruſt hat, da das 
Maͤnnchen dagegen ſeine volle Federbedeckung behaͤlt. Dieſe 
ausgefallenen Federn werden im Auguſt und September, waͤh— 
rend die Alten noch in der Geſellſchaft der Jungen gefunden 
werden, ebenſo geſchwind, wie die Bruͤtflecken, durch neue 
Federn erſetzt. 

Unter dem Bruͤten kehrt das bruͤtende Individ zuweilen 
die Eyer mit dem Schnabel um, um ihnen eine beſſere Lage zu 
geben, und hilft ihnen auch ſo in den Bruͤtflecken hinein, wel— 
ches ich bey PnochLARIA glacialis geſehen habe. 

Die Saͤger, Enten und Gaͤnſe legen die von der Bruſt 
abgeriſſenen Flaumfedern nicht eher in das Neſt, bis fie die nor- 
male Zahl der Eyer gelegt haben. Die Flaumfedern werden 
zuweilen unter die Eyer gelegt, wie bey den Eidervoͤgeln, oͤf— 
ters werden ſie als ein dichter Kranz um den Rand des Neſtes 
geordnet, welchen ich meiſt ſchoͤn fand, wie bey der Anas clan- 
gula und crecca. 

Es kann wohl nicht bezweifelt werden, daß die Maͤnnchen 
bey den Singvoͤgeln in kuͤrzeren Terminen und weniger re— 
gelmaͤßig bruͤten, als die Weibchen, und daß ſie daher, um 
den Mangel ihrer Bruͤtluſt zu erſetzen, dem bruͤtenden Weib⸗ 
chen Nahrung ins Neſt zutragen, welches daher nicht noͤthig 
hat, dieſes ſo oft zu verlaſſen. Aber ſo wie es ganz meiner 
Erfahrung widerſpricht, daß die Maͤnnchen der Waſſervoͤgel 
den bruͤtenden Weibchen Nahrung zutragen ſollten, ſo finde ich 
auch, daß die Bruͤtpflicht der Maͤnnchen bey dieſen zunimmt, 
und daß die Maͤnnchen unter den Waſſervoͤgeln regelmaͤßigere 
und anhaltendere Bruͤter find, als die der Singvoͤgel. 
Hier iſt natuͤrlicherweiſe nicht die Rede von den Maͤnnchen un⸗ 
ter den Waſſervoͤgeln der einzelnen Monogamie, welche in der 
Bruͤtperiode ganz unwirkſam ſind, ja ſich zuweilen von der bruͤ⸗ 
tenden Gattin entfernen. Ich habe naͤmlich eben ſo oft das 
Männchen der nordiſchen Arten von Urıa, ALA, Mormon, 
Canßo, Purrinus, CoLymeus, Popickrs, PROCELLARIA, 
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auf dem Neſte erhalten, als das Weibchen, und eben ſo oft das 
Maͤnnchen von den Meven, Meerſchwalben und Raubmeven 
auf den Eyern mit Schlingen gefangen, als das Weibchen, und 
zwar ſo regelmaͤßig, daß die zu derſelben Tageszeit gefangenen 
Bruͤter auch von Einem Geſchlechte waren, des Mittags und 
um Mitternacht Maͤnnchen, des Morgens und des Nachmit— 
tags Weibchen. Saͤmmtliche 10 Stuͤck Urıa alle, welche ich 
am 27ſten Juny 1820 auf der Inſel Grimſos um Mitternacht 
auf den Eyern fing, waren Maͤnnchen, und von demſelben Ge— 
ſchlechte waren 6 Stuͤck Purrizus arcticus, welche ich im 
Sommer 1821 Mittags auf den Weſtmannosinſeln aus 
den Bruͤtloͤchern herauszog; die meiften Individuen dage— 
gen, welche die Vogelfaͤnger Vormittags um 7 Uhr und Nach— 
mittags nahmen, waren Weibchen. Es iſt ſehr zweckmaͤ— 
ßig, daß in den kalten Gegenden, wo das Ey nicht lange un— 
gebruͤtet liegen darf, das Maͤnnchen eben ſo ſtrenge Bruͤtpflicht 
erhielt, als das Weibchen, welches das Neſt doch oft und 
lange verlaſſen muß, um oͤfter auf dem Grunde des Meeres 
feine Nahrung zu ſuchen; doch brüten die Männchen der mitt— 
leren Monogamie, die Taucher und Steißfuͤße, minder re— 
gelmaͤßig, als die der zuſammengeſetzten, z. B. UnIA. — Vom 
Nutzen der ungepaarten alten Voͤgel in den Vogelbergen habe 
ich ſchon im 25ſten $ gehandelt. 

Die Voͤgel liegen gewöhnlich ſicher auf ihren Eyern, und 
ſetzen ſie in der Regel nie der Gefahr aus, kalt zu werden. 
Bey ſtrenger Witterung, bey Regen u. ſ. w., brüten ſie haͤr— 
ter, als bey milder. Je naͤher das Ey ſeiner Entwickelung 
kommt, deſto haͤrter bruͤtet der Vogel, welcher ein beſtimmtes 
Gefuͤhl von der ſtufenweiſen Entwickelung des Jungen im Eye 
hat. Dieß wird theils damit bewieſen, daß die Alten ſich ſchwe— 
rer, als ſonſt, von dem Neſte verſcheuchen laſſen, wenn das 
Junge ſehr entwickelt ift, theils beſonders damit, daß die Vo⸗ 
gelarten, welche durch gewiſſe Gebaͤrden ihre Angſt fuͤr die Jun⸗ 
gen zu erkennen geben, dieſe ſchon zeigen, wenn ihre der Ent— 
wickelung nahen Eyer in Gefahr ſind, nicht aber, wenn ſie 
erſt vor Kurzem angefangen haben zu bruͤten. Gleichfalls be⸗ 
merken die Vögel es oft, wenn ihre Eyer verfault find, und 
verlaſſen ſie alsdann, ohne das Bruͤten fortzuſetzen. Man kann 
ſogleich aus der Art, auf welche viele Singoögel, Enten u. ſ. w., 
erſchreckt ihr Neſt verlaſſen, ſehen, ob ſie Junge in den Eyern 
haben oder nicht. Das Weibchen der Avas acuta und der pa⸗ 
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raſitiſchen Raubmeve ſchleppt, wenn es aufgeſchreckt worden, ſich 
nicht auf dem Bauche mit niederhangenden Fluͤgeln, ſo lange 
es keine Jungen in den Eyern hat. 

Gemeiniglich haben einige Vogelarten ſtaͤrkere Bruͤtnatur, 
als andere. Es iſt ſehr ſchwer, Harmarorus ostralegus, 
CHARADRTUs hiaticula oder pluvialis, Numenıvs phaeopus, 
Limosa melanura, Toranvs calidris oder VAnELLUS crista- 

tus auf den Eyern zu überrafchen, da fie bey der geringſten Ge= 
fahr das Neſt verlaffen, und ſogar zuweilen fliegend durch Ge— 
ſchrey den Feind irre zu führen ſuchen. Haͤrter brüten Trınaa 
alpina, hypoleucos, und Sconorax gallinago, welche bis⸗ 
weilen auf den Eyern uͤberraſcht werden. Unter den Sumpfvo⸗ 
geln bruͤtet Gauninuna crex am ſtaͤrkſten, welcher der Maͤher 
zuweilen den Kopf mit ſeiner Senſe abhauen kann, indem ſie 
das Neſt nicht verlaſſen will. 

Unter den Schwimmvoͤgeln find die mir bekannten Me— 
venarten, außer der dreyzehigen Meve, die Meerſchwalben und 
Raubmeven ſo loſe und wachſame Bruͤter, daß ſie jedesmal, 
wenn ſie einen Menſchen in der Ferne gewahr werden, ſich 
ſchreyend vom Neſte in die Luft erheben, und kaum auf den 
Eyern liegend angetroffen werden koͤnnen. Daher laͤugnen 
auch einige Ornithologen, daß die Meerſchwalben bey Tage 
bruͤten, da ſie ſo ſelten auf den Eyern geſehen werden. 
Dieſe Meinung iſt aber falſch, denn ſowohl in Island, als in 
Daͤnemark, habe ich die arktiſche Meerſchwalbe zu der Zeit brü- 
tend angetroffen; fie liegen aber keine Viertelſtunde ununterbro— 
chen, da ſich alle bey jedem Laute in die Luft erheben, und 
wenn die Gefahr voruͤber iſt, ſich gleich einer Wolke wieder auf 
ihr Neſt niederlaſſen. Dieſes iſt oft wegen des unſtaͤtigen Bruͤ⸗ 
tens beynah kalt, und es iſt ſonderbar, daß die Brut dadurch 
nicht leidet. Als ich auf einer zoologiſchen Ercurſion im Som⸗ 
mer 1824 nach den Inſeln des Cattegats viele Neſter der 
STERNA caspica mit vollzähligen Eyern fand, waren dieſe in 
den meiſten Neſtern kalt, und nicht einmal die gefundenen Eyer 
von Lanus canus und argentatus, aus welchen die Jungen 
den Schnabel herausgeſteckt hatten, waren ſehr warm. Die 
dickere Eyerſchaale, und die dauerhaftere Natur der in den 
Eyern eingeſchloſſenen Waffervögel, machen die Einwirkung der 
Luft und des Waſſers fuͤr den eingeſchloſſenen Keim minder 
ſchaͤdlich; denn welche Eyer der Landvoͤgel koͤnnten, wie die der 
Steißfuͤße, es aushalten, daß die Wellen gewoͤhnlich uͤber das 
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Neſt wegfchlagen, oder, wie die Eyer des CarBo und der Suna, 
daß feuchte Neſtmaterialien dieſelben beſtaͤndig umgeben? ; 

Härter, als die Meven und Meerfchwalben, brüten die 
Saͤger, Enten, Gaͤnſe und Schwaͤne, welche oft auf dem 
Neſte uͤberrumpelt, ja zuweilen erhaſcht werden koͤnnen, wel— 
ches Letztere doch nur bey zwey Arten, bey Axas mollissima und 
clangula, gegluͤckt iſt. Eben fo ſicher brüten die Steißfuͤße und 
Taucher, doch die Eistaucher weniger, als der rothkehlige. Den 
letzteren habe ich, ſo unglaublich es auch ſcheint, in einem Teiche 
bey Myvatn, in Gegenwart einiger Islaͤnder, auf dem Neſte 
mit Schrot geſtreift, ohne daß er dieſes verlaſſen wollte, ob— 
gleich die Eyer unter ihm vom Schrote zerſchlagen waren, und 
nur der zweyte Schuß, welcher ihn ins Auge traf, jagte ihn 
ein paar Schritte weit vom Neſte. Da dieſer iſolirte Vogel 
am liebſten abgelegen bruͤtet, fo leidet er keinen andern bruͤten⸗ 
den Vogel in feiner Nähe, außer SrERNA arctica, welche ihre 
Eyer um ſein Neſt herumlegen, und ſowohl ſeine, als ihre ei— 
genen Eyer durch Verfolgung der eybegierigen Raubmeven 
vertheidigt. Es iſt kurzweilig, dieſen melancholiſchen Vogel 
zu ſehen, wenn er zu ſeinem Neſte angeſchwommen kommt, und 
die ganze Schaar der um ihn herum bruͤtenden Meerſchwalben 
ſich wie eine Wolke in die Luft erhebt, aber darauf, wenn ſie 
ſehen, wer der Ankommende iſt, langſam wieder auf die Eyer 
herunterſinkt, indeſſen der Taucher, unangefochten von ih: 
rem Geſchrey, ſein Neſt beſteigt. 

Unter allen Arten brüten die in den Felſenſeiten eylegen— 
den Waſſervoͤgel am ſicherſten, die Lummen, Alken, Larven— 
taucher, Sturmvoͤgel, Scharben und Sulen, insbeſondere die 
Arten der vier erſten Gattungen, bey welchen ich die auffallend— 
ſten Beyſpiele eines harten und furchtloſen Bruͤtens geſehen 
habe. Dieſe Eigenſchaft iſt den bey den Vogelbergen Woh— 
nenden ſehr nuͤtzlich, da ſie, ohne Pulver und Schrot zu ver— 
lieren, ſich ihrer bemaͤchtigen koͤnnen. Denn ein geuͤbter Vogel⸗ 
faͤnger, welcher in die Felſen heruntergelaſſen wird, wirft ohne 
Muͤhe eine an einer Stange befeſtigte Schlinge um den Hals der 
auf den Eyern ſitzenden ſichern Vögel. Auf dieſe Weiſe bringt er 
in kurzer Zeit in ſeinem Guͤrtel große Haufen erdroſſelter Voͤ⸗ 
gel: Urıa troile, Brünnichii, Auca torda, Mormon fra- 

tercula und LAnus tridactylus, herauf. Da dieſe letztere Art 
am leichteſten von allen auf den Eyern zu fangen iſt, ſo iſt das 
Schlingen dieſes Vogels gleichſam ein Probeſtuͤck der angehen⸗ 
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den Vogelfaͤnger, und die geuͤbteren rechnen es ſich zur Ehre 
an, vom Berge mehrere von den uͤbrigen Arten, als von der 
dreyzehigen Meve, heraufzubringen. Ich bin oft auf Grimſos 
davon Zeuge geweſen, daß die oben ſtehenden Leute ſcherzend 
den Vogelfaͤnger verlacht haben, wenn er nur mit einer Aus- 
beute von dieſen Meven heraufgekommen, nicht aber im Fange 
der Lummen oder Alken gluͤcklich geweſen iſt. Auf dem Felſen 
Brandten konnte ich in der Kolonie der weißen Toͤlpel ſo viele 
von den alten Voͤgeln haſchen, als ich wollte, und bey dem 
Vogelberge bey Keblevik konnte Cano graculus nur durch 
Schießen von ſeinen Eyern vertrieben werden, ob er mich gleich 
mit furchtſamen Gebaͤrden des Kopfes und Halſes beobachtete. 
Wie ſchwer es mir auf Grimſos fiel, FnoELLARIA glacialis 
von ſeinem Eye zu vertreiben, ob ich ihn gleich mit Erdkloͤßen 
warf, habe ich ſchon in meinem Prodromus erwaͤhnt. 

Bey einigen Arten der Waſſervoͤgel, die Neſter bauen, 
oder Flaum im Neſte haben, und bey welchen das Maͤnnchen 
entweder gar nicht, oder minder anhaltend bruͤtet, bedeckt der 
abgehende Vogel die Eyer, wenn er entweder um Futter zu ſu— 
chen oder in Gefahr das Neſt verlaſſen muß, damit ſie warm 
bleiben, und verborgen ſeyen. Durch dieſe Bedeckung ſichert er ſie 
alſo vor der Kälte und dem Wegnehmen. Der rothkehlige Tau- 
cher, der arktiſche Steißfuß, das ſchwarze Waſſerhuhn und der 
Singſchwan bedecken es mit Neſtpflanzen; die Saͤger, Eider— 
enten, Schellenten, Bergenten, gemeine Enten, Kreckenten und 
mehrere Enten und Gaͤnſe, mit Neſtflaum. Dieſe Bedeckung 
der Eyer findet bey den Vogelarten, bey welchen ein anderes 
Individuum gleich die Function des Bruͤtenden uͤbernimmt, z. B. 
bey Sura alba, nicht Statt. 

Die batenden Vögel koͤnnen ſich nicht genug nach Nah- 
rung umſehen, und werden daher unter dem Bruͤten mager. 
Hierin wird keine Analogie bey den Saͤugethieren gefunden, da 
dieſe, z. B. die Seehunde, oͤfters am fetteſten ſind, waͤhrend 
ſie ihre Frucht tragen. Die Magerkeit nimmt zu, wenn der 

Auffuͤtterungstrieb anfaͤngt, und die Erfüllung dieſer Pflicht iſt 
auch im Stande, die Saͤugethiere bald zu entkraͤften. So ver⸗ 
lieren die Seehunde in dem einzigen Monate, in welchem ſie 
ihre Jungen ſaͤugen, beynah allen ihren Speck. Die ſonſt fo 
feiften Procezrarıa glacialis und Purrmus areticus werden 
in der Brützeit wohlſchmeckender, weil fie weniger fett find, 
und ich habe Urıa troile und Sora alba in der Eyzeit jo ma⸗ 



ger geſehen, daß die Fettzellen unter der Haut ganz leer wa- 
ren; auch der Eidervogel und andere Enten verlieren groͤßten⸗ 
theils die Fettlage, welche ſo feſt an ihrer Haut ſitzt; ſie ſind 
daher in der Brutzeit leichter, als ſonſt, fuͤr Vogelkabinette zu 
praͤpariren 

§. 38. 
Die Entwickelung des Jungen im Ey zu verfolgen, gehoͤrt 

in die Anatomie, und iſt hinlaͤnglich in Tiedemanns Zoo⸗ 
logie, im Sten Capitel, geſchehen; hier bloß einige Worte von 
der Dauer des Bruͤtens der borealen Voͤgel. Die groͤßten 
Eyer werden gewoͤhnlich am laͤngſten gebruͤtet; dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß fand ich auch öfters bey den borealen Voͤgeln. Die Sumpf- 
und Schwimmvoͤgel legen ungewoͤhnlich große Eyer, bruͤten 
auch ſehr lange, doch traͤgt auch bey einigen Arten, z. B. den 
Meerſchwalben und Meven, die Unſtaͤtigkeit des Bruͤtenden, bey 
andern, z. B. den Steißfuͤßen, die Einwirkung des Waſſers, 
bey andern wieder, z. B. Unt troile, die Dicke der Schaale, 
welche durchdrungen werden muß, ehe die Bruͤtwaͤrme wirken 
kann, obſchon fie in gleichem Verhaͤltniſſe dieſe länger er— 
haͤlt, und bey ihnen allen die kaͤltere und abwechſelnde Luft— 
temperatur in dem hohen Norden, zu der ungewoͤhnlich langen 
Bruͤtzeit der borealen Voͤgel bey. Ich habe indeſſen nicht fin⸗ 
den koͤnnen, daß die Arten, welche ſowohl in Island, als in 
Dänemark brüten, z. B. Moracınna alba, Anrevs praten- 
sis und CHaraprivs hiaticula, dort mehr Zeit dazu bedürfen, 
als hier; es fallt auch ſchwer, hierin eine ſcharfe Grenze zwi- 
ſchen zwey benachbarten Zonen zu ziehen. Einige Phyſiolo⸗ 
gen nehmen zugleich an, daß die Laͤnge der Bruͤtzeit mit der 
Ausbildung im Verhaͤltniſſe ſtehe, welche die Frucht bey der 
Ausbruͤtung habe. 

Selten kann man mit vollkommener Genauigkeit die Bruͤtzeit 
der reſpectiven Vogelarten angeben, weil dazu erfodert wird, daß 
das beobachtete Neſt ungebruͤtet geweſen, als man es fand, und 
daß es ununterbrochen bis zur Ausbrütung der Jungen beobachtet 
wurde. Ich will indeſſen durch Approximation, nach meinen Er- 
fahrungen, die Brutzeit einiger nordiſchen Voͤgel angeben. 

Tabelle uͤber die Dauer der Bruͤtzeit borealer Voͤgel. 

Die Namen. Die Zahl der Tage. 
Falco albicilla 3 F N 5 35. 

—  caesius . as 3 5 5 20. 
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Die Namen. Die Zahl der Tage. 
CoRVUS corax Ä 5 en 24. 
Terrao Islandorum . ; 2 + 24. 
Emserıza nivalis und Turnus 171 ; . 14. 
FnIxdILLA Iinaria, Moracınna alba, SaxıcoLa oe- 

nanthe, Axrhus pratensis ; 5 12 — 14. 
HarmaTopus ostralegus . : . . 24. 
Cuaraprıus hiaticula 5 . 5 5 18. 
— — pluvialis 5 \ 20. 

Numentus phaeopus und Limosa i \ 24. 
Toraxus calidris und Sconorax gallinago . 18. 
TrınsAa maritima und alpina. 5 16. 
PnALARxorus cinereus und 1 14. 
Uni grylle und alle 5 24. 
Urıa troile, Brünnichii, Auca törda und No 

fraterculsaa 5 5 5 30 — 35. 
Cano cormoranus und Eracalus f 24 — 28. 
Purrinus arcticus Ä 5 Ä . 30. 
Procerrarıa glacialis a i 35 — 40. 
Couymgus glacialis . i ; i : 30. 
— —  rufogularis a 5 : 24 — 23. 

Popiceps arcticus und cornutus a 4 21. 
Mundus serrator, mergauser, Avas nigra, mollis- 

sima, clangula, marila, acuta, boscas 28. 

Axas glacialis, histrionica, penelope, crecca 24. 
AnsErR segetum, albifrons . „ i 30. 
Cxaxus musicus ; 2 0 . 40. 
SuLA alba : 0 ö ; ; 5 30. 
STERNA arctica h 5 0 ; 18. 
Larus tridactylus : i i 21 — 24. 
Lanus marinus, glaucus, um Lestris catar- 

ractes 5 5 3 l . 5 28. 

LESTRIS parasitica . . \ 5 24. 

Nicht alle Cher der borealen Voͤgel ſind befruchtet; die un⸗ 
befruchteten verfaulen durch die Bruͤtwaͤrme. Solche verfaulte 
Eyer fand ich regelmaͤßig unter dem Fiſchadler, ſowie unter den 
Waffervögeln der Canzo- Arten, welche 1 — 2 verfaulte Eyer 
in jedem Neſte haben, bey den CoLymeus- Arten, bey welchen 
man oft ein verfaultes Ey findet; auch war das einzige Ey der 
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Sul alba zuweilen unbefruchtet. In den Neſtloͤchern des 
Purpixus arcticus und Mormon fratercula fand ich mehrmals 
ein verfaultes Ey; auch iſt ſehr oft ein Ey der Meven, wenn 
dieſe drey haben, faul. Die Natur hat ſich ſelbſt Grenzen ge— 
ſetzt, wenn die Vermehrung einer Vogelart mit den zu ihrer 
Nahrung beſtimmten Gegenſtaͤnden im Mißverhaͤltniß ſtehen 
koͤnnte; daher geſchieht es oft, daß man verfaulte Eyer bey 
den Voͤgeln findet, welche gefraͤßige Raͤuber oder Fiſcher ſind. 
Meine angefuͤhrten Erfahrungen beweiſen dieſes. Ein ſolches 
unbefruchtetes Ey hat, ſo zu ſagen, ſeine eigentliche Bedeutung 
in der Eylegungshiſtorie des Vogels verloren; es iſt, wenn ich 
mich fo ausdruͤcken darf, das Uebergangsglied von der reſpec⸗ 
tiven groͤßeren und kleineren normalen Eyanzahl der verſchiede— 
nen Arten, und hat daher, wie überhaupt die Uebergangsin— 
dividuen, nicht die Genauigkeit in der Bedeutung, welche man 
ſonſt in der Natur findet. Doch ſind alle verfaulten Eyer nicht 
eben unbefruchtet, da einige unter dem Bruͤten durch Stoß 
oder Erkaͤltung beſchaͤdigt werden. 

Die meiſten Raub-, Wald- und Singvoͤgel werden nackt 
aus dem Eye ausgebruͤtet, mehrere ſogar blind, die meiſten 
huͤhnerartigen Voͤgel dagegen, die Sumpfvoͤgel, und beynah 
alle Schwimmvoͤgel, haben ſchon Flaum im Eye, und werden 
alle ſehend ausgebruͤtet. In den erſten Tagen ziehen ſie zwar 
die Augenlieder zuſammen, bis ſie das Sonnenlicht gewohnt 
werden, das Auge iſt aber nicht abſolut geſchloſſen, wovon ich 
mich bey den Jungen mehrerer borealen Voͤgel im Neſte uͤber— 
zeugt habe; bey vielen der in meinem Prodromus aufgefuͤhrten 
Sumpfvoͤgel, bey den Phalaropus-Arten, den Urien, Alken, 
Larventauchern, Sturmvoͤgeln, Tauchern, Steißfuͤßen, Saͤ⸗ 
gern, Enten, Meven, Meerſchwalben und Raubmeven, fand 
ich die Jungen im Ey mit Flaum bedeckt; auch in Daͤnemark 
fand ich daſſelbe bey SrunxA nigra, Lankus argentatus, canus 
und ridibundus. Die Regel iſt daher wohl, daß die Jun— 
gen aller Waſſervoͤgel ſchon Flaum in den Eyern 
haben. Doch habe ich zwey Ausnahmen bey den borealen 
Schwimmvoͤgeln gefunden, naͤmlich bey Carso graculus und 
Sul alba, deren Junge klein und ganz nackt aus den Eyern 
kommen; nach 8 Tagen bricht erſt der Flaum hervor, der ſie 
in ihrer Dunenperiode bedeckt. Wahrſcheinlich kommt dieſe 
Abweichung allen Steganopoden zu. ö 

Bey den Urien, Alken, Tauchern, Steißfuͤßen, Meven, Meer- 



ſchwalben, Raubmeven und Sturmvoͤgeln, fand ich an der 
Schnabelſpitze des vor Kurzem ausgebruͤteten Jungen einen 
kleinen erhoͤhten, hornartigen, gefaͤrbten Flecken, weiß, roth 
oder violett, welcher in der ſpaͤtern Dunenperiode wieder ver- 
ſchwindet. Die Urſache oder Bedeutung dieſes Fleckens iſt mir 
unbekannt. Ein aͤhnlicher Abſatz am Schnabel wird bey den 
Kuͤchelchen gefunden, der nach Bechſtein dazu De die Eyer⸗ 
ſchaale zu zerbrechen. Erſt, nachdem in das Ey ein Loch ge⸗ 
hackt war habe ich das Junge pfeifen hoͤren. 

Wenn die beſtimmte Bruͤtzeit geendigt iſt, und das be⸗ 
fruchtete Ey ſeine vollkommene Entwickelung erhalten hat, 
ſprengt das Junge ſeine Huͤlſe und erſcheint als lebendiges Ge⸗ 
ſchoͤpf. Die Eyerſchaale ſſt 9 0 die Bruͤtwaͤrme etwas muͤrbe 
und zerbrechlich geworden. Wie dieſe zerbrochen wird, und 
durch welche Kraͤfte das Junge aus ſeiner Larve hervortritt, 
iſt eine Frage, über deren Beantwortung ich mit den meiſten Or⸗ 
nithologen nicht einſtimmig bin. Es iſt bekannt, daß der Zer⸗ 
brechungsact mit einem Knicke an dem einen Ende des Eyes 
anfaͤngt, der wie die Strahlen in einer zerbrochenen Fenſter⸗ 
ſcheibe ausſieht. Dieſe Ritze, ſagen einige der Ornithologen, 

welche das Junge durch eigene Kraͤfte ſeine Schaale zerbrechen 
lafien, ſey durch die krampfhafte Bewegung des Jungen ent⸗ 
ſtanden; aber warum ſollte denn der erſte Knick immer da ge- 
funden werden, wo der Schnabel des Vogels liegt? Die 
Bewegung des Jungen koͤnnte eben ſowohl einen Bruch an 
jeder andern Stelle der Oberflaͤche der Schaale zuwege bringen. 
Auch kann dieſer Bruch nicht von innen durch die Mitwirkung 
vom Schnabel des Jungen herkommen. Laßt uns die zu⸗ 
ſammengehockte Stellung betrachten, in welcher das Junge 
liegt, mit dem Kopfe unter dem Fluͤgel, wodurch es ihm un⸗ 
moͤglich wird, mit den Huͤlfsmuskeln mit Kraft zu wirken, auf 
die Weichheit feines Schnabels Ruͤckſicht nehmen, ſowie auf 
die öfters ſehr dicke Schaale, z. B. bey Urra troile, und dann 
fragen: ob es wahrſcheinlich 790 „daß das Junge mit ſeinem 

eigenen Schnabel dieſe Ritze zuwege bringen koͤnne. Dieſe 
Gruͤnde, vereinigt mit dem Ausſehen des erſten Knickes auf dem 
Eye, und mit der Erfahrung, daß die Meven und mehrere 
Schwimmvoͤgel zu der Zeit, wenn die Jungen auskriechen ſol⸗ 
len, oft ſtehend bey dem Neſte und mit dem Schnabel darin be⸗ 
ſchaͤftigt geſehen werden, machen mir es wahrſcheinlich, daß die 
Alte ſelbſt mit ihrem Schnabel dem Eye da, wo der Schnabel 
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des Jungen liegt, den erſten Knick giebt, und daß dieſes nach⸗ 
her ſelbſt durch eigene Kraft die Haut des Eyes und die einmal 
zerbrochene Schaale durchbricht, wodurch es ein kleines 
Loch erhaͤlt, durch welches es ſeinen Schnabel ſteckt. Daß 
der Schnabel des Jungen zuerſt zum Vorſchein kommt, giebt 
keinen Beweis dafuͤr ab, daß dieſes ſelbſt allein die Schaale zer- 
brochen habe, da dieſes eine Folge ſeiner Lage im Eye iſt, und 
zugleich analog mit den Jungen der Saͤugthiere, welche mit 
dem Kopfe zuerſt geboren werden. Wenn das Junge ſeinen 
Schnabel herausgeſteckt hat, ruht es mehrere Stunden, viel— 
leicht, um durch das Einathmen der atmoſphaͤriſchen Luft Kraͤfte 
zu ſammeln, und dann erſt faͤngt es an, die Schaale vollends 
zu zerbrechen. Ich habe die Jungen von Lands canus ge= 
ſehen, wie fie, in der ſchon getheilten Schaale zuſammenge⸗ 
huckt, durch wurmfoͤrmige Bewegungen ſich von der nun 
beſchwerlichen Huͤlſe zu befreyen geſucht haben. Wenn das 
Junge aus dem Eye gekommen iſt, ſo faͤllt es kraftlos auf die 
ganze Unterflaͤche des Koͤrpers hin, und wird gleich von den 
Alten erwaͤrmt; erſt wenn die Feuchtigkeit des Eyes von ihm 
abgebrütet ift, zieht es feine Glieder, von der Brütwͤrme be- 
lebt, zuſammen, und erhebt ſich; doch bleiben die Jungen der 
Raubvogel flach auf dem Unterleibe im Neſte liegen. Hier zeigt 
die fortdauernde Aehnlichkeit des neulich ausgebruͤteten Jungen 
mit ſeiner Natur im Eye, daß die erſte Wirkſamkeit der Eltern, 
deren es als Junges bedarf, naͤmlich das Erwaͤrmen, daſſelbe 
ſey, was es im Ey zur Entwickelung brachte, und daß es nicht, 
wie das Junge der Saͤugethiere, augenblickliche Nahrung be- 
darf, bis es zuweilen nach mehreren Tagen durch das anhal- 
tende Erwaͤrmen der Alten fein wahres animaliſches Leben er— 
halten hat. Die zerbrochenen Schaalen werfen die Alten gleich 
aus dem Neſte. Einige Junge, welche keine Kraͤfte haben, 
den Zerbrechungsact auszuhalten, ſterben in der Schaale, wie 
die Frucht zuweilen in der Geburt bey den Menſchen und 
Saͤugthieren. 

Sehr ſelten findet man bey den wilden Voͤgeln, daß die 
Jungen aus dem Ey eine abnorme Geſtalt mitbringen; unter 
mehreren Tauſenden von Neſtjungen nordiſcher Schwimmvoͤgel 
ſah ich keins mit uͤberzaͤhligen oder mangelnden Gliedern, und 
uͤberhaupt keine merkliche Mißgeſtalt; nur ein kreuzſchnabeliges 

Junges der Sora alba fand ich in der Toͤlpelkolonie auf dem 
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Felſen Brandten. Gleichfalls habe ich vorher eine . 
lige Varietaͤt von S rx nyctea erhalten. 

Es ſey mir erlaubt, hier noch die Frage herzuſetzen (ooch 
ohne den Verſuch, ſie zu Sen), ob die Natur und die Triebe des 
Vogels allein im Keime des Eyes eingeſchloſſen liegen, oder auch 
zum Theil dem Jungen unter dem Bruͤten, durch die eindringende 
Bruͤtwaͤrme, und durch die Mittheilung der Lebenskraͤfte von der 
Mutter mitgetheilt werden? Da der Bruͤtact der Voͤgel mit dem 
Tragen der Frucht im Mutterleibe bey den Saͤugthieren in Ana⸗ 
logie ſteht, fo kann das Bruͤten vielleicht eben ſowohl einigen Ein- 
fluß auf die innere Natur des im Ey eingeſchloſſenen Jungen ha— 
ben, als ſie dazu dient, ſeine phyſiſche Natur zur Vollkommenheit 
zu bringen. In dem Falle koͤnnten wir uns auch die Sonderbarkeit 
bey gezaͤhmten Voͤgeln erklaͤren, daß ſie zuweilen die Geſellſchaft 
anderer, ja ſogar die Paarung mit andern, ganz verſchiedenen 
Vogelarten lieber, als mit ihrer eigenen begehren und ſuchen. 
Ich weiß ein zuverlaͤſſiges Beyſpiel, daß Entriche, welche durch 
Huͤhner ſind ausgebruͤtet worden, die Paarung mit Huͤhnern 
der mit Enten vorgezogen haben, ob dieſe gleich zugegen wa— 
ren; und vielleicht ſind die Haͤhne, welche, nach der Verſiche— 
rung mehrerer Naturforſcher, ſich lieber mit den Enten, als mit 
Huͤhnern paaren, durch Enten ausgebruͤtet worden. 

§. 39. 
Dritte Periode. Die Fuͤtterungshiſtorie der borealen 

Voͤgel. 

Ich habe ſchon im 24ſten $. bey der Behandlung d er 
Flaumperiode der borealen Voͤgel, oder der Perio— 
de, in welcher ſie als Junge mit Flaum bedeckt ſind, auf 
die Fuͤtterungshiſtorie dieſer Voͤgel hingewieſen, welche in der 
Regel bey den huͤhnerartigen, bey Sumpf- und Schwimm⸗ 
voͤgeln die erſte Periode ihres Lebens iſt, weil ſie damit aus 
dem Eye kommen; nur Suna und Carso kommen, als Aus⸗ 
nahme, nackt aus dem Eye, und bekommen erſt ſpaͤter Flaum. 
Dagegen werden die borealen Raub: Wald- und Singvoͤgel ge⸗ 
meiniglich nackt ausgebruͤtet und erhalten erſt ſpaͤter Flaum; 
in jedem Falle iſt die Flaumperiode ein Phaͤnomen, das in 
dem Leben des Vogels eher eintritt, als die Federperiode; und 
Flaum iſt in der Regel die Bedeckung, welche die Jungen tra⸗ 
gen, ſo lange ſie unter der Pflege der Alten ſind. Deßwegen 
ſind Neſtkleid und Flaumkleid oft, doch nicht immer, ſynonym; 
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denn bey einigen Arten liegen die Flaumjungen nicht im Nefte, 
z. B. bey den Enten, welche kurz nach der Ausbruͤtung den 
Neſtplatz verlaſſen; zuweilen haben die Jungen, welche im 
Neſte liegen, keinen Flaum, wie die Jungen der Singvoͤgel, 
Scharben und Toͤlpel, welche in den erſten Tagen nackt find, 
und zuweilen bleiben die Jungen noch einige Zeit im Neſte liegen, 
nachdem ſie ſchon Federn erhalten haben, z. B. die dreyzehige 
Meve, obgleich gewoͤhnlich die Federbedeckung für die Neftjun- 
gen zum Verlaſſen des Neſtes die allgemeine Loſung iſt. 

Dunen oder Fla umfedern find weiche Faſern von 
verſchiedener Laͤnge, oͤfters kuͤrzer, als die Federn, und 
von dieſen in der Geſtalt verſchieden. Sie bedecken den gan— 
zen Koͤrper in der Flaumperiode, nur nicht den Schnabel und 
die Fuͤße, werden nachher von den Federn verdraͤngt, wachſen 
aber bey vielen Sumpf- und Waſſervoͤgeln wieder zwiſchen die— 
ſen heraus, und ſind, ſo zu ſagen, das inwendige Kleid oder 
das Hemd dieſer Voͤgel. Sie ſind die warme Decke, deren der 
Eidervogel und andere Enten in der Eyzeit ſich berauben, um 
ſie in ihr Neſt zu legen. 

Die Dunen ſind bey den verſchiedenen Flaumjungen 
von verſchiedener Bildung und Mengez doch bey al— 
len ziemlich weich und elaſtiſch. Bey den Jungen der Raub: 
voͤgel dicht, bey den Singvoͤgeln duͤnn zerſtreut. Bey den 
meiſten Sumpfvoͤgeln, als beym Regenpfeifer, Brachvogel, 
Steinwelzer, Kibitz, den Schnepfen, Waſſerlaͤufern und auch 
den Waſſertretern, beſonders bey den Auſternfiſchern und Wie— 
ſenknarren, ſind die Dunen ziemlich dicht. Ebenfalls bey den 
huͤhnerartigen Voͤgeln, Schneehuͤhnern u. ſ. w; am dichteſten 
aber bey den Schwimmvoͤgeln. Keine von dieſen haben kuͤr— 
zere Dunen, als die Flaumjungen der Scharben und Toͤl— 
pel; ſehr kurz find fie bey Urıa Brünnichii, troile und Au- 
ca torda; weit länger und weicher bey dem an den vorherge— 
henden uͤbrigens angrenzenden Mormon fratercula, deſſen 
Flaumjunges ein poſſierliches rauches Anſehn hat. Ziemlich kurz 
find die Dunen bey den Jungen der Taucher und Steißfuͤße, 
minder kurz und etwas ſteif bey den Saͤgern, Enten, Gaͤnſen 
und Schwaͤnen, ziemlich lang und weich bey den Meerſchwal— 
ben, Meven und Raubmeven, am laͤngſten, weichſten und 
dichteſten unter allen bey den Sturmvoͤgeln und Sturmtauchern, 
deren Flaumkleid ſich an den Enden der langen Faſern kraͤuſelt. 
Fuͤr keine der borealen Vogeljungen im Neſte hat die Na⸗ 
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tur uͤberhaupt mehr geſorgt, als für die des Sturmvogels. Diefe 
haben auswendig einen dichten Pelz von Dunen, inwendig eine 
dicke Fettlage. Sie liegen mehrere Monate im Neſte, und erhal: 
ten uͤberfluͤſſig Nahrung aus dem Schlunde beider Eltern, welche 
ihre ganze Sorgfalt nur auf ein einziges Junges verwenden; 
bey einigen Arten liegen ſie in gegrabenen Hoͤhlen, und das 
Neſtjunge des Eis-Sturmvogels kann ſich ſogar vor allen an⸗ 
dern nordiſchen Vogelarten gegen Angriff vertheidigen, indem 
es ſeine Feinde mit Thran beſpritzt. 

Die Farbe der Flaumjungen iſt bey den verſchiedenen 
Arten verſchieden, ſowohl an ſich, als in der Farbe, welche jede 
Art nachher befiedert erhaͤlt. Das Flaumjunge der Urien 
gleicht nicht dem der Enten, dieſe nicht denen der Meven u. ſ. w., 
in der Farbe; ebenſo hat das Flaumjunge der Meven eine an= 
dere Farbe, als die befiederte Meve u. ſ. w. Doch habe ich 
bemerkt: 

a) daß die Flaumjungen der zu Einer Gattung gehoͤrenden 
Arten ſich einander mehr gleichen, als dieſelben Voͤgel in der 
Federtracht den Alten aͤhnlich ſind. So haben alle Meven und 
Enten ⸗ Arten als Flaumjunge ungefaͤhr dieſelbe Farben— 
ſchattirung, ob ſie gleich erwachſen darin ſehr verſchieden ſind. 
Man vergleiche Lanus ridibundus, argentatus, marinus und 
eburneus, ſo wie auch Axas mollissima, glacialis, boscas; 
ebenſo das flaumbedeckte Junge von verſchiedenen Gattungen 
der Sumpfvoͤgel, als Nummmus, Toranus und Trınea, 
welche einander in der Farbenvertheilung ſehr gleichen; endlich 
auch die von der des Purrinus arcticus verſchiedene Farbe der 
PnochLLARIA glacialis, obgleich ihre Flaumjungen ungefähr 
dieſelbe Farbe haben. Ferner bemerkte ich: 

b) daß die Vogelarten, welche in der alten Federtracht 
von einer aͤhnlichen Farbe ſind, dieſelbe auch oft in der Flaum⸗ 
tracht haben. So gleichen ſich Lanus canus und argentatus, 
Lestris pomarina und parasitica, SrERNA arctica und hi- 
rundo, Urıa Brünnichii und troile, Carso cormoranus und 

graculus einander ſehr, wenn fie erwachſen find, und gleichfalls 
als Flaumjunge Daß dieſes doch nicht immer der Fall ſey, 
davon haben wir ein merkwuͤrdiges Beyſpiel an der Urra troile 
und Auca torda, welche in der alten Tracht ganz dieſelbe Farbe 
haben, dagegen als Flaumjunge ſehr verſchieden ſind, indem 
die Dunen der Erſteren am „ ſchwarz, und die der Letzte⸗ 
ren weiß ſind. 
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c) Dagegen ift die Farbe der Flaumjungen gemeiniglich 
verſchieden von der, welche ſie nachher, befiedert und erwachſen, 
erhalten. Man vergleiche bloß die Dunen- und Federfarbe 
der Rohrhuͤhner, der Steißfuͤße, der Enten und Meven; doch 
iſt es gewoͤhnlich der Fall, daß die Theile am Körper des Vo— 
gels, welche befiedert eine dunklere Farbe haben, auch in 
den Dunen von dunklerer Schattirung find, z. B. bey Purrı- 
nus areticus und Mormon fratercula, bey welchen der Ober— 
leib ſowohl in den Dunen, als in den Federn dunkler, als der 
Unterleib iſt; obgleich nicht immer, z. B. bey Farco albicilla 
und Auca torda, deren Oberhals in der Flaumperiode weiß, 
in der Federtracht aber, wenigſtens in der erſten Zeit, braun iſt. 

Doch giebt es auch einige Vogelarten, deren Flaumjunge 
dieſelbe Farbe, wie die Alten, haben, z. B. die Carzo graculus, 
bey welcher der Uebergang von der Dunenfarbe zur Federfarbe 
unmerklich iſt; ebenfalls iſt fie bey PRooRUEARIA glacialis aͤhn⸗ 

lich. Bey einigen Arten, welche mit verſchiedener Federtracht 
nach dem Alter verſehen ſind, hat die Flaumtracht in der Farbe 
mehr Uebereinſtimmung mit der Federtracht der Jungen, als 
mit der der Alten, z. B. bey den Meven; bey andern gleicht 
die Flaumtracht mehr der Federtracht der Alten, als der 
der Jungen, z. B. bey der Suna alba, deren Flaumjunges 
weißgelb, wie die vollkommene Alte in der Federtracht iſt; da— 
gegen iſt das befiederte Junge braunſchwarz, und kehrt durch 
viele dunkle Nuͤancen endlich zu derſelben hellen Farbe zuruͤck, 
welche das Flaumjunge hatte. Bey andern Arten, welche, mit 
Federn bedeckt, die Farbe nach den Jahreszeiten veraͤndern, nicht 
aber nach dem Alter, hat das Flaumjunge mehrere Farbenaͤhn⸗ 
lichkeit mit dem Alten in der Sommertracht, z. B. Urra troile, 
Harmarorus ostralegus, welche in den Dunen einen braunen 
Unterhals haben; andere haben mehr Aehnlichkeit mit den Al— 
ten in der Wintertracht, z. B Abc torda, welcher in den 
Dunen einen weißen Unterhals hat, darauf in den Federn ei- 
nen braunen Unterhals erhaͤlt, welchen er wieder zwey Monate 
nachher mit der Wintertracht, und im Fruͤhjahre darauf mit 
der Bruͤttracht vertauſcht. Die Jungen dieſer Letzteren tragen 
alſo im erſten halben Jahre ihres Lebens vom Auguſt bis zum 
Maͤrz eine viermal in der Farbe abwechſelnde Bekleidung. So 
hat der AL ca torda in dieſem Zeitraume 1) feine Flaum⸗ 
tracht, 2) feine erſte Federtracht, 3) feine Wintertracht, 4) 
ſeine Sommer- oder Bruͤttracht. Una troile hingegen, de— 
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ren erſte Federbekleidung ihrer Wintertracht gleicht, behält dieſe 
Bekleidung den ganzen Winter hindurch, ohne ſie zu veraͤndern, 
und hat alſo in ihrem erſten halben Jahre nur drey Trachten, 
1) ihre Flaumtracht, 2) ihre erſte Feder- und Wintertracht, 
3) ihre erſte Sommer- oder Bruͤttracht. 

Die Farbe der Dunen iſt allezeit bey den Jungen der ver— 
ſchiedenen Geſchlechter von derſelben Art die naͤmliche, obgleich 
dieſelben nachher nach dem Geſchlechte ſehr in der Farbe varüren, 
z. B. bey den Männchen und Weibchen von Avas 1 
und glacialis. 

Das Flaumkleid der meiſten Sumpfvoͤgel, die zu Tork 
NUS, TRINGA, ScoLOPAX, NUMENIUS, STREPSILAS, Li- 

MOoSA, VANELLUS, Umaraprıus gehören, iſt geſprenkelt mit 
gelbbrauner Grundfarbe, mit dunkleren Flecken und Strichen, 
welche als ein Kranz den Kopf umgeben. An dieſe ſchließen 
ſich die Jungen der Waſſertreter an, die Flaumjungen der huͤh— 
nerartigen Sumpfvoͤgel find oft ganz ſchwarz, wie bey Garuı- 
nuLa und RALLUSs. Das Flaumkleid der huͤhnerartigen Vögel 
iſt gelb und braungefleckt, unten heller, als bey den Laos. 
Arten, Terrao coturnix, PERDIX u. ſ. w. Der Fiſchadler 
hat in den Dunen einen grauen Koͤrper, weißen Kopf und Hals; 
das Flaumjunge der dummen Lumme iſt von oben ſchwarz— 
braun mit weißen hervorſtechenden haarigen Federn, ebenfalls 
am Unterhalſe, und ſchmutzigweiß am Unterleibe; das des Klu⸗ 
balks iſt weiß am Kopfe, Halſe und Unterleibe, und weiß und 
ſchwarz gefleckt am Ruͤcken; das Flaumjunge des nordiſchen Lar— 
ventauchers ſchwarzblau am ganzen Körper, hat einen breiten 
weißen Fleck am Bauche; das der Scharben iſt ſchwarzbraun, 
und der Toͤlpel gelblichweiß; das der Sturmvoͤgel und Sturm⸗ 
taucher graublau am Ruͤcken, weißlich am Unterleibe, doch 
dunkler am Rücken bey Purrinus arcticus, als bey PROOEL- 
varıa glacialis; das der Taucher iſt dunkelgrau mit hellerem 
Unterleibe; die der Steißfuͤße find gelbgrau mit vielen Stri⸗ 
chen, Streifen und Flecken, ſo wie auch, wenigſtens bey den 
islaͤndiſchen Arten, mit einem rothen nackten Flecke an dem 
Scheitel; alle Saͤger, Enten, Gaͤnſe und Schwaͤne haben ein 
Flaumkleid ohne Striche, etwas heller von unten, als von 
oben, gelbgrau, grau oder dunkelgrau bey den verſchiedenen 
Arten. Das der Meerſchwalben und Meven iſt gelbgrau oder 
blaugrau mit vielen Flecken, Streifen und Kraͤnzen; bey den 
Raubmeven ſind die Flaumjungen einfarbig dunkelgrau. 
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Die Dauer der Dunenperiode iſt bey den verſchiedenen 
Arten ebenfalls verſchieden. Die Singvoͤgel erhalten ihre Fe= 
derbekleidung geſchwinder, als die Raubvoͤgel, die huͤhnerarti— 
gen und Sumpfvoͤgel, und dieſe geſchwinder, als die Schwimm- 
voͤgel. Doch muß hier in der Vergleichung auf die relative 
Groͤße der Arten Ruͤckſicht genommen werden. So traͤgt das 
Junge von Procenzarıa glacialis feine Dunen weit länger, 
als das des islaͤndiſchen Falken, ob ſie gleich von derſelben Groͤße 
find. Doch kommt die Größe unter den verſchiedenen Schwimm- 
voͤgelarten oft bey der Beſtimmung der Dauer ihrer Dunenpe— 
riode nicht in Betracht; denn PROCHLLEARIA glacialis, wel⸗ 
cher viel kleiner, als Corxmpus glacialis und Cxenus musicus 
iſt, traͤgt doch ſeine Dunen laͤnger, als der erſte, und eben ſo 
lange, als der letzte. Unter den Schwimmvoͤgeln naͤmlich er— 
halten die Arten, deren Junge nicht von den Alten gefuͤttert 
werden, verhaͤltnißmaͤßig geſchwinder Federn, als die, wel— 
chen von dieſen Futter gebracht wird, natuͤrlicherweiſe, damit 
ſie im Federkleide zu den nothwendigen Bewegungen geſchickter 
ſeyen, weil ſie ſich ſelbſt ihre Nahrung ſuchen muͤſſen, z. B. 
die Saͤger, Enten, Gaͤnſe, Steißfuͤße und Taucher. Bey 
denjenigen Schwimmvoͤgeln, welche ihren Jungen das Futter 
ins Neſt bringen, wird dieſe Bekleidung laͤnger getragen; bey 
den Stoßtauchern laͤnger, als bey den Schwimmtauchern, bey 
SuLa, STERNA, Lanus, LRESTRIS, ProcELvarıa und Pur- 

rınus langer, als bey den Lummen, Alken, Papagaytauchern 
und Scharben. Von allen Arten Schwimmvoͤgeln, welche zur 
zuſammengeſetzten Monogamie gehoͤren, trägt Un ra troile au- 
ctor. das Flaumkleid, im Verhaͤltniß zu ihrer reſpectiven Größe, 
in der kuͤrzeſten, PnochLLARIA glacialis in der laͤngſten Zeit. 
Dieſer Gegenſatz bey dieſen beiden Arten in Ruͤckſicht der 
Dauer ihres Flaumkleides iſt um ſo auffallender, da die Groͤße 
ihres Koͤrpers und ihrer Eyer, ſowie die Dauer ihrer e 
ungefähr dieſelbe iſt. 

Tabelle der durch Approximation gefundenen Dauer der Du- 
nenperiode borealer Voͤgel. 

Die Namen. | Die Zahl der Tage. 
Falco albicilla 1 5 . 5 50. 

— islandicus 5 g : \ 30. 

Terrao Islandorum ; i : ; 20. 

Islaͤndiſche Singvoͤgel 5 ; 5 10 — 14. 
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Die Namen. Die Zahl der Tage. 
; 28. HazEMATOo US ostralegus . 

CHARADRTUSs hiaticula, ScorLorax gallinago, Trın- 
aA alpina, Harn 2 a 24. 

NumExius phaeopus, Limosa Mela To rA 
calidris, Srrersinas collaris ? : 28. 

PHALAROPUS cinereus und rufus : 16 — 20. 

Urıa gıylle . ; . : 5 5 28. 
Urıa troile, Brünnichii und ALA torda . 24. 
Mormor fratercula 0 5 5 . 35. 
Canko cormoranus und graculus 108 5 35. 

Purrinus arcticus . 5 : l : 45. 
ProceEuLarıa glacialis i l 5 5 60. 

Corımsus glacialis . er 2 45. 
— rufogularis 5 a 5 ; 40. 

Poniczrs cornutus und areticus 2 ; 35. 
Merreus merganser, serrator, Anas glacialis, bo- 

scas und acuta . { 5 5 5 35. 
Axas mollissima | ; : a 42. 

— clangula, marila, histrionica : i 40. 
— crecca . 5 ; l 5 80. 

Cysnus musicus 3 . i 4 A 60. 
SuLA alba ; . \ ; 2 . 60. 

STERNA arctica Ä ‘ 5 5 5 30. 

Larus tridactylus 5 . 5 35. 
Larvs marinus, glaucus und Beeren catarractes 50. 

Lestris parasitica . 5 : - M 40. 

Das Hervorbrechen der Federn und der erwachſene Koͤr— 
per ſtehen nicht immer mit einander im Verhaͤltniſſe; es iſt ſogar 
hoͤchſt ſelten der Fall. Je geſchwinder ein Junges feine Dunen nach 
der Ausbruͤtung wirft, deſto weniger erwachſen iſt das befiederte. 
Die meiſten Landvoͤgel, und vornehmlich die huͤhnerartigen, be— 
kommen ſchon Federn, ehe ihr Körper halb erwachſen iſt; die Elei- 
nen Schneehuhnjungen folgen ſchon befiedert der Mutter, wenn 
fie kaum 5 Zoll lang find; unter den Sumpfoögeln find die Arten 
von Annza und Harmarorus, wenn fie ihre Dunen verlieren, 
ausgewachſener, als die Arten von ScovorAx, Toranus, 
Trınca und NUmExIUSs, STREPSILAS und PHALAROPUS, und 
dieſe mehr, als Cuaranrıus und RALLUs. Unter den Schwimm⸗ 
voͤgeln find die Jungen von UnIa troile Lin. und Alex tor- 
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da am kleinſten, wenn ſie ihr Flaumkleid werfen, bey weitem 
nicht halb ſo groß, als der alte Vogel. Groͤßer ſind die der 
Urra grylle und Mormon fratereula, welche auch flaumbe⸗ 
kleidet lange im Neſte liegen. Ziemlich erwachf en, und mehr, 

als halb fo groß, wie die Alten, find die Jungen von CoLym- 

BUS, Pobichps, Mundus, 18 Anser, Cxaxus, wenn 

ſie ihr Flaumkleid verlieren; noch groͤßer ſind, und mehr als 4 der 
Groͤße der Alten haben die Jungen der Meven, Meerf ſchwalben 
und Raubmeven, wenn ſie Federn bekommen. Am groͤßten ſind 
die Jungen der Sturmvoͤgel, Sturmtaucher, Scharben und 
Toͤlpel, und der dreyzehigen Meven, wenn ſie die Dunen wer— 
fen, da ſie beynah die Groͤße der Alten haben, ſo daß ſie auch 
im Stande ſind, das erhoͤhete Neſt in den Felſen fliegend zu 
verlaſſen. 

Die Dunen werden von den hervorwachſenden Federn 
gradweiſe uͤber dem ganzen Koͤrper verdraͤngt, und zuerſt auf 
den Schwingen, deren Federn fruͤh hervorbrechen; doch iſt 

nicht anzunehmen, daß die Schwungfedern bey dem Jungen, 
welches ſeine Dunen verloren hat, ſo vollkommen ausgewachſen 
ſeyen, daß es gleich ſollte fliegen koͤnnen: im Gegentheil kann 
man ziemlich ſicher die Regel aufſtellen, daß kein Junges, we— 
nigſtens keins der Waſſervoͤgel, wenn es auch die Schwungfe= 
dern erhalten hat, fliegen kann, fo lange es noch ganze Dunen- 
flecken auf irgend einem Theile ſeines Koͤrpers hat. Wie oft ha— 
ben wir nicht Gelegenheit, dieß bey jungen Voͤgeln von den 
Schnepfen, Waſſerlaͤufern, welche ganz freye Schwungfedern, 
noch aber einen flaumbekleideten Kopf und Hals haben, und 
daher mit den Haͤnden gehaſcht werden koͤnnen, weil ſie noch 
nicht zu fliegen vermögen, zu bemerken. Einige Islaͤnder 
hatten ebenfalls dieſe Eigenſchaft bemerkt, und gaben mir die 
Verſicherung, welche ich auch ſelbſt als richtig erkannt hatte, daß 
kein Vogel in Island, welcher noch Dunenflecken an ſich habe, 
fliegen koͤnne, ausgenommen das Schneehuhn. Darauf werden 
die Dunen auf dem Ruͤcken, dem Buͤrzel und dem Schwanze ge— 
mauſert; ſpaͤter von der Bruſt ab gegen den Steiß und die un⸗ 
tern Deckfedern des Schwanzes, zuletzt aber am Kopfe und 
Halſe, und dann ſcheiden ſich die Dunen von dem Scheitel, und 
bilden zuletzt nur einen Dunenkranz um die Seiten und den 
Nacken des Kopfes herum. Erſt wenn dieſer letztere Theil von 
Dunen gereinigt iſt, find die Schwungfedern des Vogels fo 
ausgewachſen, daß er fliegen kann. Der obere und vordere 
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Theil des Koͤrpers iſt alſo der letzte, von welchem die Dunen 
verſchwinden. Wie oft faͤngt man nicht große Junge der Ki⸗ 
bitze, Schnepfen, Meerſchwalben, Meven, welche beynah 
ausgewachſene Schwungfedern haben, und uͤber den ganzen 
Leib vollbefiedert ſind, dagegen aber noch den groͤßern Theil 
ihrer Dunenpartie auf dem Kopfe und Halſe haben! 

Die Fertigkeit in koͤrperlichen Bewegungen 
und die Ausbildung der Triebe der Flaumjungen iſt nach den 
verſchiedenen Arten ſehr verſchieden. Daß die Flugfaͤhigkeit in 
der Regel keinem borealen Vogel zukomme, ſo lange noch ganze 
Theile ſeines Koͤrpers bloß mit Dunen bedeckt ſind, davon habe 
ich neulich geſprochen. Die Adler, Falken, Waldvoͤgel und 
Singvoͤgel liegen in der Regel ruhig im Neſte, ſo lange ſie 
mit Flaum bedeckt ſind, doch jene beſtaͤndiger, als dieſe, und 
werden von den Alten gefuͤttert. Daſſelbe iſt der Fall bey den 
Anbga- und CIcoxlA- Arten. Die Jungen anderer Sumpfvoͤ⸗ 
gel erhalten gleich in den Dunen die Lauffaͤhigkeit, und verlaſ— 
ſen den Neſtplatz, in deſſen Naͤhe ſie doch verbleiben, und wer— 
den da von den Alten ernaͤhrt; zuweilen erhaſchen ſie auch ſelbſt 
einige Nahrung; dieſe gehören zu den Gattungen Harmaro- 
pus, CHaraprıus, Numenivs, LIuosA, Toraxus, VA“ 

NELLUS, Trinsa, ScoLorax, STREPSILAS, und beſonders 
GarLinura und Raus, an deren Reihe ſich Prauarorus 
anſchließt; doch kann der Waſſertreter nicht ſchwimmen, ſo lange 
er Dunen hat. Unter den Schwimmvoͤgeln findet in den Fer—⸗ 
tigkeiten, welche die Flaumjungen zeigen, der groͤßte Unterſchied 
Statt. Die wenigſte Fertigkeit bemerkt man bey den Flaum⸗ 
jungen der Gattungen Unra, Anca, Mormon, Canzo, 
Purrinus, PnochLLARIA, SuLa, welche, wie die Jungen 
der Raubvoͤgel, auf den Neſtplaͤtzen ſtill liegen, bis ſie Federn 
erhalten haben, und daſelbſt ernaͤhrt werden. Sie koͤnnen 
weder gehen, ſchwimmen, tauchen oder ſich ſelbſt nach Nah— 
rung umſehen. Wenn z. B. das Flaumjunge der Auca torda 
ins Meer faͤllt, ſo iſt es verloren, weil es in den Dunen lang⸗ 
ſam ſchwimmt und gar nicht zu tauchen vermag; es muß da- 
her in einem Elemente verhungern, in welchem ihm in einer 
ſpaͤtern Periode einzig und allein ſeine Nahrung angewieſen iſt, 
und welches daſſelbe, wenn es Federn erhalten hat, fo vortreff⸗ 
lich zu benutzen weiß. 

Groͤßere Fertigkeit in der Dunenperiode zeigen die Jun⸗ 
gen von STERNA, Larus und Lestris, welche, fo wie die 
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Jungen der meiften Sumpfvoͤgel, bald nach der Ausbruͤtung 
den Neſtplatz verlaſſen und in der Naͤhe des Neſtes unter der 
Pflege der Alten herumlaufen, aber ſich bey bemerkter Gefahr 
gut in Löchern und Ritzen zu verſtecken wiſſen. Sehr klein 
wagen ſie ſich nicht ins Meer; wenn aber die Schwingfedern 
anfangen hervorzuwachſen, ſieht man ſie, uͤbrigens flaumbe— 
kleidet, in ſtillem Waſſer ſchwimmen, auch ſich mehrere Klaftern 
weit ſchwimmend vom Strande entfernen, und zuweilen den 
Alten das Fuͤtterungsgeſchaͤft durch Erhaſchung der Nahrung, 
welche ihnen aufſtoͤßt, erleichtern. 

Die größte Fertigkeit in der Dunenperiode zeigen die Jun⸗ 
gen von CoLymzus, Popichrs und MEnaus, Axas, AxsER 
und Cxaxus, kurz, alle Jungen der Schwimmvoͤgel, welche 
zur mittleren und einzelnen Monogamie gehoͤren, da ſie kurz 
nach der Ausbruͤtung nicht allein aus dem Neſte laufen, ſon— 
dern ſogar unter der Anfuͤhrung der Mutter von den Neſtplaͤ⸗ 
tzen weit weg nach den Landſeen oder dem Meere laufen, vor— 
trefflich in den Dunen ſchwimmen, und zuweilen eben ſo gut, 
als die Alten, tauchen, wie bey Corumzus, Popıcers, MER- 
aus und Prarypus Bhm., oft beſſer, als bey Anas Bhm. 

und Anser. So tauchen die mit Flaum bekleideten Jungen von 
Anas tadorna, boscas, crecca, ANSER cinereus u. ſ. w., vor⸗ 

trefflich, eine Faͤhigkeit, welche die mit Federn bekleideten der— 
ſelben Arten in der Regel wieder verlieren. Auch ſuchen ſie 
ſelbſt in der Regel ihre Nahrung, und erhaſchen ſie ohne Huͤlfe 
der Alten, außerdem merken ſie gleich, wenn Gefahr droht, 
und zerſtreuen ſich im Augenblicke. In Ruͤckſicht der Tauch. 
faͤhigkeit ſtehen alſo die mit Flaum bekleideten Jungen von 
Urıa, ALA, Monuox und Canzo in einem frappanten Ge⸗ 
genſatze mit den mit Flaum bekleideten Jungen der Ax as Bhm. 

und Anser; denn in der Regel tauchen jene vortrefflich im Fe— 
derkleide, vermoͤgen es aber nicht im Flaumkleide, in welchem 
dagegen dieſe in der Regel vortrefflich tauchen, was ſie jedoch 
im Federkleide nicht vermoͤgen. 

In Anſehung der koͤrperlichen Fertigkeiten, welche die 
verſchiedenen Vogelarten in der Dunenperiode zeigen, bemerkt 
man alſo Analogie: ; 

1) Zwiſchen den Raub:, Wald -, Sing- und 
Schwimmvoͤgeln von den Gattungen Unia, Auca, Mormon, 
CanBO, P Frixus, PROCRLLARIA, SuLA. 

14 



— . .210 2. 

2) Zwiſchen den Sumpfvoͤgeln und Schwimmvoͤgeln 
von den Gattungen PALAR OPUS, Sterna, Larvs, LESTRIS. 

3) Zwiſchen den huͤhnerartigen Voͤgeln und Schwimm⸗ 
voͤgeln von den Gattungen Conymzus, Popıcers, Mercus, 
Anas Lin., AxsER und Cyenus. 

In der Bedeckung und der damit in Verbindung flehen- 
den Schwimm- und Tauchfaͤhigkeit iſt eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen den Seehunden und den tauchenden Schwimm— 
voͤgeln der zuſammengeſetzten Monogamie; denn auch der See— 
hund wird, wie dieſe Vögel, mit einem Flaumkleide (aus lan: 
gen gelblichen oder grauen weichen Haaren beſtehend) geboren, 
welches die Jungen tragen, ſo lange ſie auf den Scheeren oder 
auf dem Eiſe liegen. In dieſer Zeit werden die Jungen der 
Seehunde, wie die jener Schwimmvoͤgel, von den Alten auf 
dem Trockenen gefuͤttert, und kommen nicht ins Waſſer. 
Kommt ein junger Seehund zufaͤlligerweiſe ins Waſſer, ſo lange 
er noch nicht ſein Neſthaar abgeworfen hat, ſo kann er, ſowie die 
Jungen dieſer Vögel, nur langſam ſchwimmen, und nicht tau⸗ 

chen; wenn er aber die langen Neſthaare abgeworfen hat, dann 
ſchwimmt und taucht er unter den Meer-Saͤugthieren eben ſo 
vortrefflich, als dieſe Voͤgel unter den Schwimmvoͤgeln, wenn 
ſie ihre Neſtdunen gemauſert und Federn erhalten haben. 

July und Auguſt ſind beſonders die Monate, in welchen 
die borealen Vögel die Dunen tragen. Die Singvoͤgel, Raub- 
voͤgel, die Sumpf- und Schwimmvoͤgel, welche am fruͤheſten 
Eyer legen, als: Toraxus calidris, CHaraprıus hiaticula, 

die Arten Carso, haben im Allgemeinen genommen, und an- 
dere Arten, z. B. Axas glacialis und crecca, nur einzeln zu⸗ 
gleich beflaumte Junge ſchon im Juny. Die am laͤngſten 
bruͤtenden, z. B. Suu alba, PROCRLLAnIA glacialis, werden 
noch einzeln mit Flaumjungen im September angetroffen. 

§. 40. 
Der Pflegungstrieb, welcher bey den Voͤgeln in dem 

Triebe beſteht, durch die Huͤlfe ihrer koͤrperlichen Kraͤfte fuͤr die 
koͤrperliche Entwickelung ihrer Jungen zu ſorgen, theilt ſich in 
drey Triebe: 1) Den Fuͤtterungstrieb. 2) Den Leitungs- oder 
Anweiſungstrieb. 3) Den Beſchuͤtzungstrieb. Der letzte von 
dieſen Trieben iſt allen borealen Voͤgeln gemein, der erſte den 
meiſten, und beſonders tritt bey den Arten, welchen dieſer fehlt, 
der mittlere Trieb in Wirkſamkeit, um ſeinen Mangel zu erſe⸗ 
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Sen. Daher theilen ſich die nordiſchen Vögel in Ruͤckſicht der 
Sorge fuͤr ihre Brut in zwey Hauptgruppen, in die Fuͤtternden 
und bloß Leitenden. Der Leitungstrieb zeigt ſich auch bey den 
fuͤtternden Voͤgeln als ein ſubſidiaͤrer Trieb, vornehmlich wenn 
die Fuͤtterungspflicht aufgehoͤrt hat, z. B. bey Unrra troile, wel- 
che in der erſten Periode das im Neſte liegende Junge fuͤttert, 
ſpaͤterhin aber, wenn es das Neſt verlaſſen hat, und nicht laͤn— 
ger gefuͤttert wird, daſſelbe bloß leitet und anweiſt. 

1) Der Fuͤtterungstrieb iſt der Trieb der Voͤ— 
gel, fuͤr ihre Jungen die zur Ernaͤhrung dienlichen Ge— 
genſtaͤnde aufzuſuchen, und ſie ihnen zuzubringen. Bey den 
Arten, welche den Fuͤtterungstrieb haben, iſt der Pflegungs— 
trieb im hoͤchſten Grade gebildet; denn der Grad der Sorge 
dieſer Voͤgel fuͤr ihre Jungen wird nach dem Umfange der Pflich— 
ten beſtimmt, welche ſie gegen dieſe erfuͤllen, und der Fuͤtte— 
rungstrieb verliert ſich in der Reihe der Voͤgel eher N als die 
beiden andern zur Pflegung gehoͤrigen Triebe. 

Er wirkt erſt, wenn die Eyer ausgebruͤtet ſind, der Bruͤt— 
trieb und der Fuͤtterungstrieb ſind alſo auf einander folgende 
Phaͤnomene in der Hiſtorie der Voͤgel; gleichzeitig ſind ſie wohl 
kaum jemals in der Regel, da der Vogel nicht zu gleicher Zeit 
Eyer bruͤtet, und Junge ernaͤhrt; denn die Vogelarten, welche 
mehr, als ein Ey im Neſte haben, und deren Junge aus dem— 
ſelben Neſte ſelten alle an einem Tage ausgebruͤtet werden, fan— 
gen wohl kaum an, die zuerſt ausgebruͤteten Jungen zu fuͤt⸗ 
tern, ehe alle Eyer des Neſtes ausgebruͤtet ſind. Daſſelbe iſt 
der Fall bey den Jungen der mit dem Leitungstriebe verſehenen, 
z. B. der Enten; denn fie führen die aus den Eyern ausgebruͤ— 
teten Jungen nicht eher aus dem Neſte, bis alle Eyer dieſe 
Verwandlung erlitten haben. Eine Ausnahme giebt es unter 
einigen Vogelarten, welche mehr als einmal bruͤten, und deren 
erwachſene Junge lange bey den Alten bleiben; z. B. die Tau—⸗ 
ben. Bey dieſen wirkt der Fuͤtterungstrieb noch ſporadiſch, 
nachdem ſie zum zweyten Male zu bruͤten angefangen haben. 
Die Taube aͤtzt zuweilen noch die erwachſenen Jungen der erſten 
Brut, nachdem fie ſchon aufs Neue Eyer gelegt hat. 

Die Voͤgel haben ein vollkommenes Gefühl von der Ent— 
wickelung der Eyer, welche ſie unter ſich haben, und bemerken es 
auch, wenn dieſe verfault ſind. Wenn daher der beſtimmte Termin 
der Bruͤtzeit verfloſſen iſt, fo verlaffen fie ihre Eyer als un⸗ 
taugliche. Doch haben wir bey einzelnen ſtark bruͤtenden huͤhner⸗ 
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artigen Voͤgeln, als den Truthuͤhnern, Beyſpiele, daß ſie weit 
über die gewoͤhnliche Bruͤtzeit hinaus auf den Eyern bleiben, 
und man kann fragen: ob einige der wilden Voͤgelarten von 
phlegmatiſcher Natur nicht daſſelbe thun. In der Kolonie 
der Sul alba auf dem Felſen Brandten fand ich naͤmlich meh- 
rere verfaulte Eyer, welche mir vom Bruͤten warm zu ſeyn 
ſchienen. Wenn ich aber auch hierin geirrt haben ſollte, ſo iſt 
es doch gewiß, daß die Toͤlpel eben ſowohl vor den Neſtern, 
in welchen Eyer vorhanden waren, als vor denen, in welchen 
Junge lagen, Futter ausgewuͤrgt hatten, und daß ſie alſo von 
dem Fuͤtterungstriebe irre geleitet worden ſind, welcher in der 
Regel nothwendig geweſen waͤre, wenn die Eyer nicht verfault 
waͤren. Sie hatten ſogar hier ihren regulaͤren Trieb ange— 
wandt, wo kein Junges vorhanden war, welches ihn benutzen 
konnte. Man ſieht aus dieſem Beyſpiele, ſo wie aus vielen 
andern, daß die Triebe der Vögel in der Natur ſelbſt gegruͤn— 
det find, und nicht urſpruͤnglich durch aͤußere umgebende Gegen— 
fände hervorgebracht werden. Sie erwachen zur beſtimmten Zeit, 
wenngleich der erwachte Trieb nicht im Stande iſt, ſeine Be— 
ſtimmung zu erreichen. So erwacht der Paarungstrieb auch 
bey den Voͤgeln, welche keine Artsverwandte in der Naͤhe ha— 
ben, und ſie verſuchen oft, von der Heftigkeit des Triebes ge— 
drungen, die Paarung mit fremden Arten. Der Bruͤttrieb wird 
oft bey zahmen Huͤhnern gefunden, welche keine Eyer zu bruͤ— 
ten haben. Der Wanderungstrieb erwacht bey eingeſchloſſenen 
Voͤgeln, welche alſo keinen Antrieb zur vorzunehmenden Reiſe 
von außen her gehabt haben, und in dieſem Falle war bey der 
Sura alba der Fuͤtterungstrieb zur beſtimmten Zeit in Activi⸗ 
taͤt, obgleich kein Junges gefunden wurde, welches als der 
naͤchſte Gegenſtand dieſen Trieb haͤtte erwecken koͤnnen. 
Alle Raub-, Wald-, Sing- und Sumpfvoͤgel haben 

den Fuͤtterungstrieb, allen, ſowohl monogamen, als polyga= 
men huͤhnerartigen Voͤgeln mangelt er. In Anſehung der 
Schwimmvoͤgel glaubten die Naturforſcher uͤberhaupt, daß ſie 
ihre Jungen gleich ins Waſſer leiteten, und ſie nicht fuͤtterten; 
doch iſt dieſes oͤfters nicht der Fall, da die Schwimmvoͤgel der 
zuſammengeſetzten Monogamie dieſen Trieb im hoͤchſten Grade 
beſitzen, naͤmlich die Arten von PraLaropus, Urıa, Auca, 
Mormon, CARB, PUFFINUS, SULA, STERNA, LARus, LESTRIS 

und ProcELLarıa. Er mangelt dagegen allen Schwimmvoͤgeln 
der mittleren und einzelnen Monogamie, namlich den Arten von 
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Colxuzus, Pobicbrs, Furica, Mundus, Anas, ANsER 

und Cyanus. 
Der Fuͤtterungstrieb hat Grade, ſowohl in Ruͤckſicht ſei— 

ner Dauer, als auch in Ruͤckſicht der Theilnahme des 
Maͤnnchens an dieſer Function. Dieſe Voͤgel fuͤttern alle die 
Jungen ſo lange, als ſie noch nackt ſind oder die Dunen tra— 
gen; man kann daher aus der im 39 $ angeführten Tabelle, 
uͤber die Dauer der Dunenperiode, einigermaßen die Dauer der 
Fuͤtterungspflicht der Alten erſehen. Unter allen füttern Urıa 
troile Lin. und AL c torda am kuͤrzeſten, da ihre Jungen 
ſich ſchon, kaum halberwachſen und befiedert, ohne fliegen zu 
koͤnnen, von dem hohen Felſen ins Meer ſtuͤrzen, wohin ihnen 
die Alten ſchreyend folgen; fie tauchen beide. Von dieſem Zeit- 
puncte an erwacht der Leitungstrieb, und der Fuͤtterungstrieb 
verliert ſich bey den Alten, ſo daß die Jungen ſich nun ſelbſt er— 
naͤhren muͤſſen. Laͤngere Zeit füttern Un ra grylie, Mormon 
fratercula, die Canzo- Arten, doch keine der Schwimmtau— 
cher laͤnger, als bis die Jungen Federn erhalten, und das Neſt 
verlaſſen haben, da ſie dann von den Alten geleitet, aber nicht 
mehr ernaͤhrt werden. Keine der Schwimmtaucher, welche 
von den Alten gefuͤttert werden, koͤnnen fliegen, wenn ſie das 
Neſt verlaſſen, ausgenommen die Arten von Carso und Pur- 
FIxus; die übrigen laſſen ſich, ehe fie noch fluͤgge find, von 
den Felſen ins Meer herab. Verhaͤltnißmaͤßig laͤnger werden 
die Stoßtaucher von den Alten ernaͤhrt, naͤmlich die Toͤlpel, 
Meerſchwalben, Meven, Raubmeven und Sturmvoͤgel, denn 
einige Arten liegen nicht allein ſtill im Neſte, fo lange bis ihre 
Flügel fo ausgewachſen find, daß fie dieſes fliegend verlaſſen koͤn⸗ 
nen, nämlich die weißen Toͤlpel, dreyzehigen Meven, Eis⸗ 
Sturmvoͤgel und arktiſchen Sturmtaucher, ſondern ſie werden 
auch noch, wie die Tauben und die meiſten Raub-, Wald- und 
Singvoͤgel, von den Alten gefüttert, nachdem fie das Neſt voͤllig 
befiedert verlaſſen haben. Wie oft habe ich nicht SER XA ar- 

ctica, nigra oder minuta, Larus argentatus, canus und 

ridibundus in Dänemark, und Larus glaucus, marinus und 
tridactylus in Island, die völlig erwachſenen Jungen, welche 
zwiſchen den Alten in Haufen waren, fuͤttern ſehen! Der Fuͤt⸗ 
terungstrieb faͤllt u nicht immer zu derſelben Zeit bey den Al- 
ten weg, wann die Jungen das Flaumkleid verlieren: doch ſind 
ſeine ſtrengſten Forderungen dann ſchon befriedigt; die Pflicht 
nimmt bey jenen ab, ſo wie bey dieſen die Moͤglichkeit, ſich 
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ſelbſt zu ernaͤhren zunimmt. — Die Sumpfvoͤgel, an welche 
ſich die Waſſertreter anſchließen, füttern gewoͤhnlich ihre Sun- 
gen fo lange, bis ſie befiedert find, am laͤngſten bey Annea und 
CicoxlA, welche in ihren Neſtverhaͤltniſſen Vieles mit Sura 
und Caro gemein haben, am kuͤrzeſten die huͤhnerartigen 
Sumpfvoͤgel, als Gaui und Ralus, bey welchen die 
Jungen ſich bald nach Nahrung umſehen. Die Vogelarten, 
welche auf dem Neſtplatze liegen bleiben, bis fie ungefähr er— 
wachſen ſind, z. B. die Raub- und Waldvoͤgel, und unter den 
Sumpfvoͤgeln Arnra und Cicoxta, unter den Schwimmvoͤgeln 
Mormon fratercula, die Arten Cargo, Purrinus, Pnochl- 

LARIA, Sula, Larus tridactylus und glaucus, bedürfen in 
größerem Maaße der Fuͤtterungspflicht der Alten, da fie ihnen 
dieſelbe dadurch nicht erleichtern koͤnnen, daß ſie ſich ſelbſt zu— 
weilen Nahrung ſuchen. Dieſe Arten find daher bey dem Fuͤt— 
terungsgeſchaͤft am thaͤtigſten. Die Fettlage, welche die Sun- 
gen von den Larventauchern, Scharben, Sulen, Sturmvoͤ— 
geln und Sturmtauchern bedeckt, beweiſt dieſes, ſo wie ein 
Blick auf die islaͤndiſchen Vogelberge. Welches Leben, wel— 
ches Schwaͤrmen, wie die Bienen im Bienenſtock, welche Ver— 
bindung zwiſchen dem Meere und den Felſen unterhalten dieſe 
Voͤgel in der Bruͤtzeit! Dort ſtuͤrzt ſich ein Un ra grylle oder 
AL ca torda ins Meer, um Futter zu holen; hier heben ſich 
Mono fratercula, UnIA troile oder P̃oCELLARIA glacia- 
lis vom Meere her hoch in die Felſen hinauf, um Futter zu 
bringen, und den ganzen Tag, vom Morgen bis zum Abend, ſind 
fie mit Ausübung dieſer Pflicht beſchaͤftigt. Sur alba ſtuͤrzt 
ſich unablaͤſſig ins Meer, um Futter zu holen, und fiſcht un⸗ 
ausgeſetzt ganze Stunden, bis ſie belaſtet, ſchwerfliegend, nach 
ihrem Felſen zuruͤckkehrt. Sie laſſen ſich keine Zeit zum Freſ— 
ſen, und ſie ſelbſt werden bey der Erfuͤllung einer Pflicht, 
welche ihre Jungen mit Fett bedeckt, mager und abgezehrt. 

Bey anderen Arten wirkt der Fuͤtterungstrieb minder ſtark. 
Dieß iſt der Fall bey den Arten, deren Junge gleich in der 
Naͤhe des Neſtes herumlaufen, und daher hie und da ſich ſelbſt 
ein wenig Futter erhaſchen, obgleich ihre Nahrungsquelle mei⸗ 
ſtens von den Alten kommt. Dahin gehoͤren die meiſten Sumpf⸗ 
voͤgel, ausgenommen die Reiher, Stoͤrche und Kraniche; un- 
ter den Schwimmvoͤgeln: die Waſſertreter, Meerſchwalben, 
einige Meven und Raubmeven. Mit welcher Gier ver— 
ſchlingen nicht die kleinen flaumbedeckten Meerſchwalben oder 



— 215 —— 

Meven die Nahrung, auf welche ſie ſelbſt ſtoßen, ob ſie gleich 
noch unter der Fuͤtterung der Alten ſtehen! 

Gemeiniglich haben, bey den fuͤtternden Arten, beide 
Alten den Fuͤtterungstrieb; bey den Wald- und Singvoͤgeln 
die Maͤnnchen mehr, bey den Raub-, Sumpf- und Schwimm 
voͤgeln in demſelben Grade, wie die Weibchen. Ich ſchoß ſo— 
wohl das Männchen, als das Weibchen von Urıa troile, gryl- 
le, Arca torda, Mormon fratercula, Sula alba, LESTRIS 

catarractes, PROHαLARIA glacialis, während fie ihren Jun— 
gen Nahrung brachten oder ſie aͤtzten. Auf den Weſtmannos⸗ 
Inſeln traf ich das Männchen von Pop Fx us arcticus im Neſtloche 
bey feinem Jungen, und das Männchen von den Arten Lestrıs 
parasitica und PHALARorus fand ich öfter bey den Jungen, 
als das Weibchen. In Daͤnemark wetteiferten beide Geſchlech— 
ter von STERNA arctica, nigra und minuta, Würmer für die 
Jungen zu ſuchen. Da beide Alten alſo ihre oft wenigen Jun— 
gen in gleichem Grade fuͤttern, ſo laͤßt es ſich leicht erklaͤren, 
wie die Neſtjungen ſo fett ſeyn koͤnnen. 

Was den Fuͤtterungsſtoff betrifft, ſo tragen ſie 
ihren Jungen dieſelbe Art der Nahrung zu, welche ſie ſelbſt ha— 
ben, ſuchen aber die beſten Stuͤcke fuͤr ſie aus. Man findet 
die beſten Stuͤcke vom Wilde im Neſte des Adlers, und die beſten 
Fiſche in dem der Scharben. Wenn die Jungen noch zart ſind, 
ſehen ſie mehr auf die Leckerheit, wenn ſie heranwachſen, mehr 
auf die Menge der Nahrung. Die, welche ſich von mehreren 
Thierclaſſen naͤhren, oder von Thieren und Pflanzen zugleich, 
bringen doch den Jungen am liebſten ihre eigene Lieblingsſpeiſe, 
wenn fie zu erhalten iſt. Verſchiedene infecten - und faa= 
meneſſende Singvoͤgel, als Turnus und Srunxus, füttern 
die Jungen allein mit Inſecten und Würmern. Unt troile, 
welche am liebſten Fiſche frißt, aber doch auch oft mit CAncEr 
pulex u. m. vorlieb nimmt, bringt den Jungen kleine Fiſche 
zu. Die Mevenarten und Meerſchwalben, welche ſelbſt Om— 
nivoren ſind, und ſogar Meergras verſchlingen, bringen ihren 
Jungen doch gern Fiſche oder Weichthiere zu. Urıa grylle 
und Mormon fratercula tragen ihren Jungen ihr eigenes Lieb— 
lingseſſen zu, naͤmlich reſpective Buennıus gunnellus und Am- 
MODYTES tobianus; Sul alba bringt feinen Jungen Dintfiſche, 
Haͤringe u. ſ. w.; ſind die Stuͤcke zu groß, ſo zerhacken ſie die 
Alten. Zuweilen fuͤttern einige Vogelarten auch ihre Jungen 
mit ſolchen Stoffen, welche ſie ſelbſt nicht genießen. Ich habe 
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die ſaameneſſenden FRIVILLA coelebs, cannabina, und Em- 
BERIZA citrinella Muͤcken und andere Inſecten den Jungen im 
Schnabel zutragen ſehen. Die, welche die Jungen aus dem 
Kropfe oder der Speiſeroͤhre fuͤttern, bereiten ihnen ſogar 
im zarteſten Alter in ihrem eigenen Leibe einen Brey, mit 
welchem fie dieſelben atzen, und erſt ſpaͤterhin füttern fie mit 
andern Gegenſtaͤnden, z. B. die Tauben, unter den Schwimm— 
voͤgeln die Scharben, Toͤlpel, Sturmtaucher und Sturmvoͤgel. 
So lange PROOCELLARIA glacialis fein Junges mit dieſem Breye 
ernaͤhrt, kann es keinen Thran ausſpeyen, welche Feuchtigkeit 
ſich erſt im Oeſophagus des Jungen erzeugt, wenn es von den 
Alten mit fetten oder thranigten animaliſchen Subſtanzen ge— 
fuͤttert wird. Alles Futter wird fliegend zugebracht, außer 
bey Aue impennis. Oft muß das Futter in fo großer Ent- 
fernung vom Neſte geſucht werden, daß nur die Hurtigkeit und 
Flugfaͤhigkeit die zum Fuͤttern begierigen Alten befriedigen kann. 
Ich habe Mornon fratercula und Sur alba zwey Meilen von 
ihrem Neſtplatze für ihre Jungen fiſchen ſehen; LESTRIS ca- 
tarractes ſtahl taͤglich Junge auf dem Vogelberge auf den 
Weftmannoeinfeln, und brachte dieſes Futter fliegend nach fei- 
nem zwey Meilen davon liegenden Neſtplatze. Der Adler und der 
Falke finden ſich täglich in den Vogelbergen ein, um Beute fuͤr 
ihre Jungen zu rauben. Unter dem Fuͤtterungsacte ſelbſt ſitzen 
beide, der Fuͤtternde und der, welcher gefuͤttert wird. Doch 
habe ich auch geſehen, daß STERNA arctica, nigra und minuta 
ihre Jungen, indem dieſe mit ihnen herumflogen, in der Luft 
fliegend gefuͤttert haben. 

Was die Menge des Futters, mit welchem die Alten die 
Jungen auf einmal verſehen, betrifft, ſo bringen die Raubvoͤ⸗ 
gel es ſtuͤckweiſe; die Inſecten freſſenden fangen zuweilen mehre— 
re Inſecten auf einmal, und bringen ſie den Jungen. Ich habe 
Axrnus pratensis und Tunbus iliacus geſchoſſen, indem ihr 
Schnabel mit Larven und Phalaͤnen gefuͤllt war; unter den 
Fleiſch freſſenden ſtoͤßt Sura alba oft unter das Waſſer, ehe fie 
ſchwerfliegend belaſtet zu dem Jungen zuruͤckkehrt; ſo ſoll der 
Pelikan gleichfalls feinen Kehlſack mit Futter anfuͤllen. Auca 
torda und Urra troile, Auctorum, fliegen mit einigen kleinen 
Haͤringen auf einmal, Urıa grylle nur mit einem einzelnen 
BIENXIUs gunnellus, und SrERNA arctica und nigra mit einem 
einzelnen Wurme oder CLur EA sprattus; dagegen fängt Mon- 
mon fratercula jedesmal viele kleine Fiſche. Es iſt unterhaltend, 
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dieſen Vogel mit Aufſuchen des Futters für feine Jungen 
beſchaͤftigt zu ſehen. Jedesmal, wenn er einen Ammo- 
DYTES tobianus gefangen hat, kommt er auf die Oberflaͤche 
des Waſſers, und legt den Kopf des Fiſches in den Schna— 
bel, indem der ſchmale Koͤrper deſſelben herunterhaͤngt. Er 
verliert jedoch den zuerſt gefangenen Fiſch nicht, wenn er meh— 
rere erhaſcht, welches ſich aus der Bildung ſeines Schnabels 
erklären laßt. Wenn er fo 8 bis 10 Stuͤck gefangen hat, 
welche er, gleich viele auf jeder Seite des Schnabels heraus- 
haͤngend ordnet, ſo fliegt er zu den Neſtloͤchern. Bemerkt er 
die mindeſte Unruhe, ſo bleibt er mehrere Stunden außerhalb 
deſſelben ſitzen, aufmerkſam auf ſeine Fiſche, welche wie Kne— 
belbaͤrte herunterhaͤngen, und bey jeder Bewegung des Kopfes 
den Vogel um die Ohren ſchlagen. So ſieht man oft ganze 
Reihen Larventaucher ſitzen. 

Einige Vogelarten haben eine eigene Veraͤnderung der 
Stimme, welche dazu beſtimmt iſt, ihre Jungen auf das ge— 
brachte Futter aufmerkſam zu machen. Dieſer Laut kann der 
Fuͤtterungslaut genannt werden. Beſonders unterſcheidet er 
ſich bey einigen Singvoͤgeln von ihren gewoͤhnlichen Stimmen— 
veraͤnderungen. Die Stimme iſt bey den Sterna - Arten bey⸗ 
nah ziſchend, bey AL torda beynah flötend, bey Mormon 
fratercula gaͤhnend, wie bey einem ſchlaͤfrigen Menſchen, bey 
der Taube beynah ſtoͤhnend. Er wird ſporadiſch bey der Henne 
gefunden, wenn ſie ein Korn findet, zu welchem ſie ihre Kuͤch— 
lein rufen will, und bey ihr iſt er halb gackernd. Einige Arten 
haben keinen eigenen Fuͤtterungslaut, ſondern gebrauchen ihren 

gewoͤhnlichen Paarungslaut dazu, als Urıa troile und grylle, 
oder falls ſie keinen verſchiedenen Paarungslaut haben, ihre 
gewoͤhnliche Lockſtimme, als Suna alba und CanBo graculus. 
Andere geben gar keinen Laut von ſich, um die Aufmerkſamkeit 
der Jungen aufs Futter zu lenken, als PROCRLLARIA gla- 
cialis. — . 

Obgleich in der Regel die Alten den Fuͤtterungstrieb nur 
gegen ihre eigenen Jungen ausuͤben, welche ſie ſelbſt ausge— 
bruͤtet haben, ſo finden wir doch zuweilen die Abweichung, daß 
andere Individuen, ſogar von einer fremden Art, den Jungen 
Futter bringen, ſo daß der Fuͤtterungstrieb ſogar zuweilen da 
wirkt, wo keine Eylegung oder Bruͤtung, wenigſtens nicht in 
Bezug auf die gefuͤtterten Jungen, Statt gefunden hat. Ein 
bekanntes Beyſpiel haben wir am Kuckuck, deſſen Junges vom 
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Keime im Eye an, durch Stiefeltern zu feinem völligen Wachs— 
thum gebracht wird, und, nach dem Berichte mehrerer Natur— 
forſcher, von allen umherfliegenden kleinen Voͤgeln gefüttert 
wird, wenn es ſchreyt. Viele kleine Vögel, z. B. FnWaIIX li- 
naria, cannabina und mehrere haben auch die Gewohnheit, 
daß fie ſich einander füttern. Ich habe junge Sperlinge in ei— 
nem Bauer gehabt, welche durch ihr Geſchrey andere Sperlinge, 
die nicht ihre Eltern waren, bewogen, ſie zu fuͤttern. Auch die 
Tauben auf unſern Taubenſchlaͤgen taͤuſchen ſich zuweilen, und 
aͤzen fremde Jungen. Es ſcheint mir daher nicht unwahr— 
ſcheinlich zu ſeyÿn, daß in den Vogelbergen, wo ſo viele Tau— 
ſend Junge dicht neben einander liegen, die Alten die ihnen 
vorkommenden Jungen derſelben Art ohne Unterſchied fuͤttern, 
ohne eben uͤberzeugt zu ſeyn, daß es ihre eigenen Jungen ſind. 
Da die in den Vogelbergen ſich aufhaltenden alten uͤberzaͤhligen 
Individuen zuweilen in die Bruͤtfunction der weggefangenen 
Alten eintreten: ſo iſt es auch moͤglich, daß ſie ſich ebenfalls 
der Neſtjungen erbarmen, welche ihrer gewoͤhnlichen Fuͤtterer 
beraubt, ſonſt Hungers ſterben wuͤrden. In den nordiſchen 
Vogelbergen herrſcht uͤberhaupt ein ſo geſelliges Leben, wie 
man es in den ſuͤdlichern europaͤiſchen Vogelzonen nicht findet. 

In Anſehung der Weiſe, auf welche das Futter den 
Jungen zugebracht wird, theilen ſich die mit dem Fütterungs- 
triebe verſehenen Voͤgel in 2 Hauptgruppen: f 

a) In die Zutragenden, welche den Jungen Futter im 
Schnabel oder in den Klauen zutragen. 

b) In die Aufwuͤrgenden, welche den Jungen Futter 
im Kropfe oder in der Speiſeroͤhre zubringen. 

a) Die Zutragenden bringen es bey allen Raubvoͤgeln 
in den Klauen, und werfen es den Jungen vor, oder ſie 
bringen es im Schnabel. Dieſe Letztern ſtecken entweder 
das im Schnabel gebrachte Futter den Jungen in den Schna— 
bel, z. B. die Singvoͤgel, oder ſie tragen es im Schnabel zu 
dem Jungen, und legen es vor ihm hin, welches daſſelbe oft dem 
Zutragenden entreißt, ehe es hingelegt wird, z. B. die Arten 
von Urıa, ALca, Mormon und STERNA; indem es die Al- 
ten hinlegen, laſſen ſie zuweilen ihren Fuͤtterungslaut hoͤren. 

Es iſt von einigen Ornithologen als Regel betrachtet wor— 
den, daß alle ſpitzſchnaͤbligen Inſecten freſſenden Singvoͤgel das 
Futter im Schnabel bringen, und alle dickſchnaͤbligen Saa⸗ 
men freſſenden im Kropfe. Das Erſte iſt richtig, nicht aber das 
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Letzte. Alle Singvoͤgel, außer den Tauben, füttern nach mei- 
ner Erfahrung die Jungen aus dem Schnabel, ſowohl die ſpitz⸗, 
als die dickſchnaͤbligen. Ich habe oft Fu aLLA coelebs, 
cannabina, domestica, carduelis, Emserıza citrinella und 

milliaria, fo wie Srurnus vulgaris, Turnus musicus und 

iliacus, Lansus collurio und mehrere, den Jungen Futter im 
Schnabel zutragen ſehen. 

b) Die Aufwuͤrgenden ſind die Tauben, die meiſten, 
und vielleicht alle Sumpfvoͤgel, z. B. die Arten von Anp na, Har- 
MArTropus, TorAxus, von den Schwimmvoͤgeln die Arten von 
PHALAROPUS, CAanBO, Purrinvs, SuLa, Larus, Lesteis, 

PRockLLARIA. Alle Arten diefer Gattungen würgen aus dem 
Kropfe oder aus der erweiterten Speiſeroͤhre in den Rachen der 
Jungen, ſo lange dieſe klein ſind, wenn ſie aber heranwachſen, 
fahren noch die Tauben, und unter den Schwimmvoͤgeln nur 
noch die Sturmtaucher und Sturmvoͤgel fort, aus dem Schlunde 
in den Schlund zu wuͤrgen, da hingegen die Scharben, Toͤlpel, 
Meven und Raubmeven das Futter fuͤr die Jungen auf dem 
Neſtplatze auswuͤrgen, nachdem es im Schlunde erweicht wor— 
den iſt, und dieſe ergreifen es dann ſelbſt, und verſchlingen es. 
Dieſes Aufwuͤrgen geſchieht bey dieſen Waſſervoͤgeln, wie bey 
den Tauben, durch eine ſchuͤttelnde und gebogene Bewegung des 
Kopfes und des Halſes bey dem Fuͤtternden, und bey dem ent⸗ 

gegennehmenden Jungen durch Pfeifen und Zittern mit den Flü- 
geln. Ich habe ſowohl die Scharben, als Toͤlpel, Meven und 
Sturmvoͤgel, unter dieſem Fuͤtterungsacte belauſcht, ſo daß ich 
aus vielſeitiger Erfahrung reden kann. Das erwachſene Junge 
von Lanus glaucus ſah ich der Mutter mit Zittern und Pfeifen 
folgen, und dieſe in abgebrochenen Zeitraͤumen für daſſelbe auf- 
wuͤrgen. LES TRIs catarractes und parasitica habe ich unter dem 
Aufwuͤrgen für ihre Jungen geſchoſſen, und mehrmals ge- 
ſehen, daß PROCELLARIA glacialis fie aͤtzte. Wie ſchluͤpfrig die 
Kolonie der Sura alba auf dem Felſen Brandten vom aufge- 
wuͤrgten Futter war, das aus halb aufgeloͤſten Haͤringen und 
Dintfiſchen beſtand, habe ich ſchon in meinem Prodromus 
erwaͤhnt. 

Phalanorus iſt in feinen Neſtverhaͤltniſſen ein wahrer 
Sumpfvogel. Unter den uͤbrigen Schwimmvoͤgeln der zuſam⸗ 
mengeſetzten Monogamie findet ein merklicher Parallelis- 
mus zwiſchen der Art, auf welche ſie ihren Jungen ihr Futter 
zutragen, und ihrer Tauchfaͤhigkeit Statt. Alle wirkli— 
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chen Taucher oder Schwimmtaucher bringen den 
Jungen das Futter im Schnabel, ohne Ausnahme 
irgend einer Art von den Gattungen Unra, Auca, Mon ux; 
als Ausnahmen werden die ſchwimmtauchenden Scharben und 
Sturmtaucher angefuͤhrt, welche beynah in allen aus ihrer 
Fortpflanzung reſultirenden Verhaͤltniſſen Aehnlichkeit mit den 
Stoßtauchern haben, und auch, ſo wie dieſe, aus der Speiſe— 
roͤhre fuͤttern. Alle Stoßtaucher hingegen, oder die 
Taucher aus der Luft, fuͤttern aus der Speiſeroͤhre, 
namlich die Arten von Suna, Lanus, Lestris und PrRocEL- 
LARIA. Hiervon find die Arten von SrERNA Ausnahmen, 
welche, ob ſie gleich Stoßtaucher ſind, doch, wie jene 
Schwimmtaucher, das Futter im Schnabel zutragen. Dieſes 
allgemeine Verhaͤltniß iſt durch meine vielfaͤltigen Erfahrungen 
beſtaͤtigt. Ich ward erſt darauf aufmerkſam bey dem Vogel: 
berge auf der Inſel Grimſos, und folgte nachher der gefundenen 
Regel durch viele einzelne Beobachtungen. Kurz nachdem ich 
den Faden dieſes Verhaͤltniſſes gefunden hatte, ſprach ich mit 
einem Bauer auf Grimſoé, der auf dieſer iſolirten Polarinſel 
geboren, dieſelbe nie verlaſſen hatte, und großes Intereſſe fuͤr 
den Vogelberg der Inſel verrieth, unter deſſen Voͤgeln er 
aufgewachſen war. Ich wurde ſehr uͤberraſcht, als er mir ſeine 
Beobachtung mittheilte, welche, ſo zu ſagen, aus meinem eige— 
nen Kopfe genommen war, und die Meinung aͤußerte, daß 
alle im Vogelberge bruͤtenden Schwimmvoͤgel, welche Taucher 
waͤren, ihren Jungen das Futter im Schnabel zubraͤchten, alle 
Nichttaucher aber im Kropfe. Eine Bemerkung, welche der 
Natur ſo nahe lag, daß ein ungebildeter Polarbewohner ſie finden 
mußte, beſtaͤtigt, wie ich glaube, meine oben angefuͤhrte Theorie 
mehr, als wenn ſie auf der Studierſtube erfunden worden waͤre. 
Ich machte den wackern Grimfoer darauf aufmerkſam, daß STER- 
na arctica, welche auf den Scheeren um Grimſos herum bruͤtet, 
obgleich Nichttaucher, das Futter im Schnabel zutrage; dieſes 
konnte er nicht laͤugnen, und ſtockte etwas bey dieſer Einwen— 
dung, hielt aber doch dafuͤr, daß ſein Satz im Allgemeinen 
richtig ſey, worin ich ihm, wie ſchon bemerkt, vollkommen Recht 
gegeben habe. | 

Ich kann indeſſen nicht einſehen, welche innere Bedeutung 
dieſe beiden allgemeinen parallel laufenden Verhaͤltniſſe haben. 
Denn warum kann die Vogelart, welche das Futter fuͤr ihre 
Jungen über der Waſſerflaͤche oder in derfelben holt, es nicht 
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eben ſo gut den Jungen im Schnabel zutragen, als die, welche 
das Futter tief unter der Waſſerflaͤche holen, und umgekehrt? 
Doch wir finden oft Uebereinſtimmung in der Natur, deren 
Grund wir im Augenblick nicht erklären koͤnnen, ob er gleich ge— 
wiß zugegen iſt, und auch ſpaͤterhin gefunden werden wird. 
Als moͤglichen Beytrag zur Erlaͤuterung der Sache werde ich 
bloß bemerken, daß die Schwimmvoͤgelarten, welche zwar ihr 
Futter unter dem Waſſer holen, es doch nicht eher verſchlucken, 
bis es uͤber die Waſſerflaͤche in die Luft gebracht iſt. Da alſo 
die mit dem Fuͤtterungstriebe verſehenen tauchenden Urien, Al— 
ken, u. ſ. w., gleichwohl das den Jungen beſtimmte unter der 
Oberflaͤche des Waſſers gefundene Futter nicht verſchlingen koͤn— 
nen, bis es an die Luft gebracht iſt, ſo hat vielleicht die Na— 
tur ihnen die Pflicht aufgelegt, den Jungen das Futter im 
Schnabel zuzutragen, damit fie nicht dadurch an der Fuͤtte— 
rungspflicht, das Futter zu verſchlingen, verhindert wuͤrden. 
Doch kann nicht gelaͤugnet werden, daß die Scharben als tuͤch— 
tige Schwimmtaucher das Futter fuͤr die Jungen unter dem 
Waſſer holen; fie koͤnnen aber gleichwohl dieſe Verzögerung: 
nicht umgehen, und muͤſſen das Futter uͤber dem Waſſer ver— 
ſchlucken, ehe ſie es den Jungen zubringen, weil ſie aus der 
Speiſeroͤhre aͤtzen. 

Fragen wir, warum die Natur die Jungen der tauchen 
den Unia, Ac der in dem Fuͤtterungstriebe ihrer Eltern lie⸗ 
genden Huͤlfe ſo fruͤh beraubte, und ihnen auferlegte, ſich ſelbſt 
nach Nahrung umzuſehen, wenn ſie erſt halb erwachſen ſind, 
und gar nicht fliegen koͤnnen, da ſie dagegen den Stoßtauchern, 
den Toͤlpeln, Meven, Raubmeven, Meerſchwalben und Sturm— 
voͤgeln, die Fuͤtterung der Alten ſo lange angedeihen ließ, bis 
ſie beynah eben ſo groß, als dieſe ſind, und eben ſo gut fliegen 
koͤnnen: fo liegt die Antwort in der Vorzuͤglichkeit der Tauch⸗ 
faͤhigkeit vor der Stoßtauchfertigkeit; denn die tauchenden 
Urien u. |. w. find mit einem kleinen Körper und nicht ausge— 
wachſenen Fluͤgeln gleichwohl im Stande, ihre Nahrung auf dem 
Boden des Meeres zu fuchen; da die ſtoßtauchenden Toͤlpel, Meer⸗ 
ſchwalben u. ſ. w., deren vorzuͤglichſte Art, ſich zu ernaͤhren, darin 
beſteht, ſich fliegend aus der Luft unter das Waſſer zu werfen, 
ſich dagegen nicht ſelbſt ernaͤhren koͤnnen, ſo lange ſie nicht 
zu fliegen vermoͤgen, und alſo vor Hunger umkommen wuͤrden, 
wenn nicht ihren Eltern von der Natur auferlegt worden 
waͤre, ſie ſo lange zu fuͤttern, bis ſie ſelbſt die Flugfaͤhigkeit, 
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und damit zugleich das Vermögen erhalten, ſich ſelbſt zu 
ernaͤhren. 

§. 4. 

2) Der Leitungs- oder Anweiſungstrieb ift 
der Trieb der borealen Vögel, ihre Jungen zu den Plaͤtzen hin- 
zuleiten, an welchen ſie ihre Nahrung am leichteſten finden 
koͤnnen. Er iſt vorzuͤglich der Gruppe von Voͤgeln eigen, 
welche nicht ſelbſt ihre Jungen fuͤttert, und iſt alſo ein Trieb, 
welcher dem Fuͤtterungstriebe entſpricht, ob er ihm gleich an 
Vollkommenheit weit nachſteht. Bey dem Fuͤtterungstriebe 
hat die Natur beynah allein auf die Kräfte des Ernaͤhrers ge— 
rechnet, bey dem Leitungstriebe groͤßtentheils auf die Kraͤfte 
deſſen, der ernährt werden fol. Wenn der weiße Toͤlpel fei- 
nem Jungen Futter im Schlunde zutraͤgt, braucht dieſes bloß 
ſeinen Rachen aufzuſperren; wenn die Enten dagegen ihre Jun— 
gen zu den Plaͤtzen hinleiten, an welchen ihre Nahrung gefun— 
den wird, ſo uͤberlaſſen ſie es ihnen ſelbſt, die Beute zu ſuchen, 
und ſich ihrer zu bemaͤchtigen. 

Bey den huͤhnerartigen Vögeln und bey den Schwimm- 
voͤgeln der mittlern und einzelnen Monogamie, bey den Arten 
von Couymsus, Ponıcrkrs, FuLica, Mundus, Anas, An- 
SER, UyGnus, wird der Leitungstrieb im höchften Grade, aber 
nicht bey den fütternden Arten, als ein dem Fuͤtterungstriebe 
gleichzeitiger Trieb gefunden. Die Arten, welche den ausgebil- 
deten Leitungstrieb haben, haben den Fuͤtterungstrieb ganz 
verloren, und nur bey einzelnen Arten findet er ſich noch ſpo— 
radiſch. So iſt es gewiß ein Ueberbleibſel des Fuͤtterungstrie⸗ 
bes, wenn die Henne ein verborgenes Korn hervorhackt und 
ihre Kuͤchlein herbeyruft, und daß die Steißfuͤße, wenn die 
Jungen zart ſind, eine oder die andere Waſſerpflanze hervor⸗ 
hackt, um die Aufmerkſamkeit der Jungen darauf zuleiten, daß 
Nahrung fuͤr ſie in der Naͤhe zu finden ſey. 

Die Jungen, welche nicht beſtimmt ſind, von den Alten 
gefüttert zu werden, zeigen daher gleich nach der Ausbruͤtung 
ziemlich große koͤrperliche Fertigkeiten. Das islaͤndiſche Schnee⸗ 
huhn leitet die kleinen Jungen weit und breit umher, wo ſie am 
beſten Nahrung finden koͤnnen. Die Arten von CoLymsus und 
Pobrckrs ſchwimmen mit den zarten Jungen, und tauchen vor 
ihnen, um ſie zu lehren, auf dieſe Art ſelbſt ihre Nahrung zu 
ſuchen. Wenn Enten oder Gaͤnſe oben im Lande ihre Jungen 
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ausgebruͤtet haben, watſcheln ſie gleich mit ihnen in die Teiche 
und Landſeen hin, und jene laufen, ſo ſehr ſie koͤnnen, der 
Mutter nach. Sobald der Eidervogel feine vor kurzem ausge- 
bruͤteten Jungen etwas erwaͤrmt hat, zieht er von den ſuͤßen 
Waſſern, falls er da bruͤtete, uͤber Stock und Stein den 
watſchelnden Jungen voran, um ins Meer zu kommen, wo— 
ſelbſt fie ſich die übrige Zeit aufhalten; er führt fie umher, 
taucht mit ihnen, fuͤttert ſie aber nicht. Im Monate July 
waren große Strecken von Myvatn mit Jungen der daſelbſt bruͤ— 
tenden Entenarten bedeckt, hier Anas marila und clangula 
mit einem Haufen, dort Anas glacialis, boscas, crecca und 
Mundus serrator mit einem andern. Axas tadorna, welche 
haͤufig in Daͤnemark, und oft einige Meilen im Lande in Loͤchern 
bruͤtet, zieht gleich mit ihren Jungen ins Meer. Auf den In— 
ſeln Endelave und Samſos zeigt dieſe Ente die Sonderbarkeit, 
daß ſie hoch in den Eichen und Buchen bruͤtet, und gleichwohl 
ſetzt ſie ihre zarten Jungen dem Herunterfallen vom hohen 
Baume zur Erde aus, um gleich mit ihnen nach dem Meere zu 
ziehen. Nur durch die Elaſticitaͤt der Jungen kann man es ſich 
erklaͤren, daß ſie ſich bey dem Falle vom hohen Baume eben ſo 
wenig ſchaden, als das Junge des Eidervogels, das ſich von 
dem Felſen ins Meer ſtuͤrzt. Daß die Mutter die Jungen im 
Schnabel oder auf dem Ruͤcken vom erhabenen Neſte trage, 
laͤugnet der Islaͤnder beſtimmt, und behauptet, daß ſie ſich 
ſelbſt herunterſtuͤrzen; daß die Jungen von Urıa und Auca die⸗ 
ſes ohne Huͤlfe der Alten thun, habe ich ſelbſt geſehen; dagegen 
behaupten einige Jaͤger auf Samſos, daß die Alte die Jungen 

von der Brandente im Schnabel heruntertrage. — Die 
meiſten Schwimmvoͤgel, welche Junge bey ſuͤßen Waſſern aus⸗ 
bruͤten, zeigen uͤberhaupt eine große Neigung, die Jungen ins 
Meer zu fuͤhren, wo ſie reichliche Nahrung finden, und zwar 

ſobald die Jungen fo groß geworden find, daß fie fi) in un- 
ruhigerem Waſſer bergen koͤnnen, als das iſt, welches in Land- 
ſeen oder Fluͤſſen angetroffen wird. Vom Eidervogel habe ich 
ſchon geſprochen. Die am Flußufer brütenden Mercus mer- 
ganser und Avas histrionica werden ſelten noch mit den Jun⸗ 

gen in den Fluͤſſen angetroffen, wenn ſie halb erwachſen ſind; 
auch ſchwimmt Mynaus serrator oft mit dieſen im Meere. Die 

bey Myvatn bruͤtenden Entenarten koͤnnen indeſſen nicht ihre 
Jungen ſchwimmend ins Meer fuͤhren, da dieſer See mit dem 
Meere in keiner directen Verbindung ſteht; die Enten bleiben 
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alfo mit den Jungen fo lange in demſelben, bis fie ihn fliegend 
verlaſſen koͤnnen. Ebenſo ziehen die in den Gebirgſeen bruͤ⸗ 
tenden Taucher und Steißfuͤße nicht eher mit ihren Jungen zum 
Meere, als bis dieſe es fliegend erreichen koͤnnen. Da dieſe 
Jungen ſich fo ganz auf den Leitungstrieb ihrer Eltern verlaſſen 
muͤſſen, ſo iſt es auch auffallend, wie aufmerkſam ſie auf die 
Leitung und Stimme ihrer Eltern ſind. Die Alten haben oft 
einen eigenen Anweiſungslaut, welchen jene augenblicklich ver- 
ſtehen. Das Schneehuhn fuͤhrt ſeine Jungen gluckend, wie die 
Henne, Couymsus rufogularis mit einem wiederholten Kuck. 
Wenn Anas tadorna, Anas mollissima, marila und Mer- 
aus serrator ihr ſchnurrendes Err ausſtoßen, oder die Mutter 
von Anas boscas und erecca ihr Raͤ hören läßt, fo find die 
Jungen gleich aufmerkſam, und verftehen die Mutter. Denfel- 
ben Laut laſſen dieſe Arten auch oft als Warnungslaut bey Ge— 
fahr hören. Dagegen ſieht man PRAaLAROus cinereus, To- 
TAnus calidris und die Meven ſchreyend um ihre Jungen herum— 
laufen oder fliegen, ohne daß dieſe ſich darum zu bekuͤmmern 
ſcheinen. 

Ueberhaupt findet aber in der Art und Weiſe, wie die 
Enten und andere mit dem regulaͤren Leitungstriebe verſehene 
Arten ihre Jungen anfuͤhren, und der, auf welche die Meven, 
Meerſchwalben und andere mit dem Fuͤtterungstriebe verſehene 
Voͤgel, bey den Arten, deren Junge gleich aus dem Neſte lau- 
fen, dieſes thun, ein großer Unterſchied Statt. Bey jenen fuͤhrt 
die Mutter gleich die Jungen vom Neſtplatze weg; dieß thun 
dieſe nicht, ihre Jungen verbleiben in der Naͤhe des Neſtplatzes, 
und laufen nur hie und da umher. Bey den Enten u. ſ. w. 

folgen die Jungen der Mutter, bey den Meven und Meerſchwal⸗ 
ben geht die Mutter den Jungen voran. Wenn der Eidervogel 
und die wilde Ente z. B. ihre Jungen wegfuͤhren wollen, ſo 
ſtellen ſie ſich an die Spitze derſelben, laufen lockend voran, 
und die Jungen watſcheln getroſt hinterher. Bey den Meven 
u. ſ. w., dagegen laufen die Jungen hin und her, wohin ſie 
wollen, indem die Alten aͤngſtlich uͤber ihnen herumfliegen, und 
bald nach dem einen, bald nach dem andern Jungen ſuchen. 
Wenn die kleinen Waſſertreter, oder andere aͤhnliche Gattun⸗ 
gen unter den Sumpfvoͤgeln, welche ihre Jungen fuͤttern, dieſe 
ausgebruͤtet haben, fo laufen fie, das eine hier -, das andere 
dorthin, und verſtecken ſich im Graſe, da denn die Mutter von 
dem einen zum andern fliegen muß, um ſie zu fuͤttern; ſie fol⸗ 
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gen alfo der Mutter gar nicht verſammelt, fo wie dieß bey den 
Enten der Fall iſt. Es iſt noch ein Beweis fuͤr den Vorzug 
des Fuͤtterungstriebes vor dem Leitungstriebe, daß die Aufmerk— 
ſamkeit der fuͤtternden Alten weit mehr auf die Jungen gerichtet 
iſt, als die der leitenden. 

Der Leitungstrieb theilt ſich bey den monogamen borealen 
Voͤgeln in zwey Abtheilungen, je nachdem das Maͤnnchen an 
dieſer Function mit dem Weibchen Theil nimmt, oder nicht. 
Bey den polygamen iſt es nie der Fall. Es iſt als Regel feft- 
zuſetzen, daß bey den Arten, bey welchen die Männchen 
die Eyer bruͤten helfen, dieſelben auch die Jungen 
ite und daß bey denjenigen, bey welchen ſie 
die Jungen nicht leiten helfen, dieſelben auch nicht 
die Eyer brüten. Bey den Arten von der mittleren Mo- 
nogamie, bey Tauchern, Steißfuͤßen und Waſſerhuͤhnern, helfen 
die Maͤnnchen ſowohl beym Bruͤten, als bey der Leitung der 
Jungen. Covuymsus glacialis, rufogularis und Ponicrrs 
arcticus wählen ein iſolirtes Gebirgswaſſer zu ihrer Wohnung, 
wo ſie in Ruhe ihre Oekonomie treiben, und den ganzen Som— 
mer hindurch Familienweiſe, Maͤnnchen, Weibchen und Jun— 
ges, ſchwimmend geſehen werden. Bey den Voͤgeln der einzel— 
nen Monogamie, den Saͤgern, Enten, Gaͤnſen und Schwä- 
nen, bey welchen das Weibchen allein bruͤtet, iſt dieſes auch 
vorzuͤglich mit der Leitung der Jungen beſchaͤftigt. Die Maͤnn⸗ 
chen von Mungus serrator, Anas boscas und glacialis ver⸗ 

laſſen die Weibchen bald nachdem fie Eyer gelegt haben, dieje— 
nigen anderer Arten, als Anas mollissima, nigra, clangula, 
marila, histrionica, gleich nachdem die Jungen ausgebruͤtet ſind; 
ſie bilden in dieſer Zeit Haufen fuͤr ſich, und ſtoßen nicht eher 
zu ihren Familien, als im Herbſte in der Zugzeit. 

Dagegen bleiben die Maͤnnchen der Schwaͤne, und wahr— 
ſcheinlich auch die der Gaͤnſe, die ganze Zeit über bey der Fa 
milie, und helfen bey dieſer der Mutter die Jungen leiten. 
Ich habe gleichfalls dieſe groͤßere Sorgfalt fuͤr die Jungen bey 
den Männchen der Avas tadorna, acuta und crecca bemerkt, 
ſo daß es mir ſcheint, dieſe Eigenſchaft werde bey allen Maͤn⸗ 
chen der nichttauchenden Entenarten gefunden, wodurch ſie ſich 
dann merklich von denen der tauchenden Enten unterſcheiden. 
Daß Axas boscas, obgleich zu den nichttauchenden Enten ge= 
hoͤrend, doch, wie die tauchenden, die Brut verlaͤßt, wird als 
eine Ausnahme angefuͤhrt. Da die Monogamitaͤt dieſer letzten 

15 i 



— 226 

Enten jo wenig, und von allen Entenarten wohl am wenig- 
ſten entwickelt iſt: ſo erklaͤren wir uns daraus, daß ſie ſich ſo 
leicht im gezaͤhmten Zuſtande dazu bequemt hat „in der Poly⸗ 
gamie zu leben. 

Die mit dem Leitungstriebe verſehenen Arten ſind ungefaͤhr 
eben ſo lange mit ihren Jungen beſchaͤftiget, als die fuͤtternden, 
und verlaſſen ſie nicht eher, als bis ſie gefiedert ſind. Noch 
im September ſieht man die Eistaucher, rothkehlichen Taucher, 
die arktiſchen Steißfuͤße, die Saͤger, die Eiderenten, Eisen⸗ 
ten, Schelenten, und Harlequinenten ihre beynah erwachſenen 
Jungen fuͤhren. Der Singſchwan bleibt ſogar den ganzen 
Winter hindurch mit ihnen in Geſellſchaft, und fo ziehen fie in 
Gemeinſchaft nach ſuͤdlichern Zonen. N 
Däer Leitungstrieb findet, wie geſagt, bey den fuͤtternden 
Arten, wenigſtens ſo lange ſie die Fuͤtterungspflicht ausuͤben, nicht 
Statt. Ihre Jungen liegen ſtill im Neſte, und wenn ſie es gleich 
verlaſſen, wie bey den Meven und Meerſchwalben, ſo habe ich doch 
vorhin gezeigt, daß die Aufmerkſamkeit, welche die Meven und 
Meerſchwalben ihren Jungen ſchenken, nicht den Charakter des 
Leitungstriebes habe. Es iſt aber bey einigen der Arten, bey 
welchen der Fuͤtterungstrieb bey den Alten fo fruͤh aufhört, daß 
die Jungen nicht ganz der Sorge der Alten entbehren koͤnnen, 
der Fall, daß der Leitungstrieb an der Stelle des aufgehoͤrten 
Fuͤtterungstriebes in Activitaͤt tritt. Dieſes geſchieht bey UR ITA 
troile und Auca torda, deren Junge ſehr früh die Felſen ver- 
laſſen und von den Eltern nicht mehr gefuͤttert werden; denn 
wenn die kleinen federbekleideten Lummen oder Alken ſich ins 
Waſſer geworfen haben, ſo fahren die Alten noch mehrere Monate 
fort, ſie zur Nahrung anzufuͤhren, und man ſieht dieſe Arten 
noch im October ihre erwachſenen Jungen leiten. So wie die 
Nothwendigkeit der Huͤlfe der Alten nach und nach aufhoͤrt, ſo 
verändert fich dieſes Leitungsverhaͤltniß auch allmaͤhlich in ein all- 
gemeines Geſellſchaftsverhaͤltniß zwiſchen den Jungen und Al— 
ten, welche noch eine Zeitlang in Geſellſchaft mit einander her⸗ 
umſtreichen, und eine Familie bilden, nachdem ſie der gegenſei⸗ 
tigen Huͤlfe nicht mehr beduͤrfen, bis der Wanderungstrieb das 
Verhaͤltniß ganz aufhebt. 5 

§. 42. 
10 3) D er Beſchuͤtzungstrieb iſt der letzte Trieb, wel⸗ 
chen der Pflegungstrieb der Alten enthaͤlt. Moͤgen ſie nun ihre 
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Jungen füttern, oder nur zum Futter leiten, fo erhielten fie 
doch alle den Trieb, die Jungen zu warnen, und gegen eine 
drohende Gefahr zu beſchuͤtzen. Dieſer Trieb theilt ſich in 3 
Unterabtheilungen, a) den Erwaͤrmungstrieb, b) den War— 
nungstrieb und c) den Vertheidigungstrieb. 

a) Der Erwaͤrmungstrieb beſteht in der Eigen— 
ſchaft der Alten, ihre Jungen gegen die ſchaͤdliche Einwirkung 
der Lufttemperatur dadurch zu ſichern, daß fie dieſelben mit ih: 
rem Körper bedecken. Er gleicht dem Bruͤttriebe in feiner 
Aeußerung, da er ſich auf gleiche Weiſe, wie dieſer, zeigt, 
naͤmlich dadurch, daß die Alte über der Brut ſitzt und fie be— 
deckt; er iſt aber von jenem in ſeiner Beſtimmung verſchie⸗ 
den, da der Bruͤttrieb zur Aus bildung des Keimes im Ey 
und zur Hervorbringung eines animaliſchen Lebens beſtimmt iſt, 
der Erwaͤrmungstrieb aber nur zur Beſchuͤtzung des ſchon exi— 
ſtirenden animaliſchen Lebens; in ſeinem G egenſtande, da 
bey dem Bruͤten die Eyer und bey dem Erwaͤrmen die Jungen 
bedeckt werden; und in ſeiner Nothwendigkeit, da der 
Bruͤttrieb anhaltender und unbedingter angewandt werden muß, 
wenn das Ziel erreicht werden ſoll. 

Der Erwaͤrmungstrieb wird am haͤufigſten angewandt, ſo 
lange die Jungen noch zart ſind, ſo lange ihr thieriſches Leben noch 
nicht vollkommen entwickelt iſt; je mehr die Jungen an Größe und 
Bedeckung zunehmen, deſto mehr nimmt der Trieb bey den Alten 
ab, welche zuletzt nur neben den erwachſenen Jungen ruhen, ſo 
daß auch dieſes Verhaͤltniß endlich in ein ſimples Geſellſchafts⸗ 
verhaͤltniß uͤbergeht. 

Wenn die Lufttemperatur kalt iſt, vorzuͤglich des Nachts, 
wenn es regnet oder ſtuͤrmt, ſo bedecken die Alten die Jungen 
meiſtens anhaltend, rufen die zuſammen, welche ſich den 
Tag über zerſtreut haben, und ſammeln fie unter ihren Körper. 
Mit welchem Behagen kriechen die Kuͤchelchen unter ihre Mutter, 
welche ihre Federn aufblaͤhet, um ihre Oberfläche für die be⸗ 
deckten Jungen moͤglichſt zu erweitern, welche uͤberall die 
Schnaͤbel durch die Fluͤgel und Schwanzfedern herausſtecken! 
Wie oft wird nicht die erwaͤrmende wilde Ente uͤberrumpelt, 
welche ſich dann ſo gebaͤrdet, und dahinflattert, als wenn ſie 
nicht fliegen koͤnnte, indeſſen ſich die Jungen im Graſe zer⸗ 
ſtreuen, oder das Schneehuhn, welches dem Kommenden zwi— 
ſchen die Beine läuft, um die eben erwaͤrmten Jungen zu vet: 
ten! Um Waͤrme zu erhalten, kriechen 15 Jungen der Steiß⸗ 

15 * 
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füße und Schwäne auf den Ruͤcken der Mutter und zwiſchen 
ihre Federn. 

Die Maͤnnchen, welche mit den Weibchen an l den uͤbrigen 
wichtigen Functionen außer dem Bruͤten und Füttern theil- 
nehmen, helfen auch die Jungen erwaͤrmen. Dagegen iſt dieß 
kaum der Fall bey den Arten, bey welchen die Maͤnnchen, au— 
ßer der Leitung der Jungen, keine Theilnahme an ihrer Entwicke— 
lung als Ey und Junges bewieſen haben. Bey den Schwaͤ— 
nen, Gaͤnſen und den Entenarten, bey welchen das Maͤnnchen 
in der Naͤhe ſeiner Familie bleibt, iſt es doch nur das Weib— 
chen, welches uͤber den Jungen ſitzt und ſie erwaͤrmt. 

Einige Arten der Schwimmvoͤgel ſind von einer ſo ſtarken 
Natur, daß ihre Jungen in der Regel nie von ihnen erwärmt 
werden; es ſind ſolche, welche ſich felten aufs Trockene begeben, 
als die Taucher, Lummen und Alken, nachdem fie das Neſt in 
den Felſen verlaſſen haben. Eine eigene Art und Weiſe, ihre 
Jungen zu erwärmen, welche ſich zugleich mit ihrem beſtaͤndi⸗ 
gen Aufenthalte im Waſſer vereinigen laͤßt, haben die Steiß⸗ 
fuͤße, welche die zarten Jungen unter die angeſchloſſenen Fluͤ⸗ 
gel nehmen, und mit ihnen ſchwimmen und tauchen. 

Die meiſten zarten Jungen haben das Erwaͤrmen der Al— 
ten noͤthig; die Temperatur, welche den Jungen mitgetheilt 
wird, iſt die, welche fuͤr ihre Geſundheit am meiſten paßt, und 
ſie genießen alsdann zugleich das inſtinctmaͤßige Gefuͤhl, daß ſie 
von ihren Eltern erwärmt werden, welches Gefuͤhl zu ihrem Ge— 
deihen eben ſo nothwendig iſt, als die Waͤrme ſelbſt. Daher 
kommt es, daß die meiſten jungen Voͤgel ſterben, welche 
man zum Auffüttern nimmt; denn ob ſie gleich ihre gewoͤhnliche 
Nahrung ſehr gut von den Menſchen annehmen, fo mangelt 

ihnen doch die natuͤrliche Waͤrme der Mutter. Es hat mir nie 
gluͤcken wollen, die Flaumjungen von L. argentatus und canus 
laͤnger als 8 Tage am Leben zu erhalten, obſchon ſie in ihrer 
Gefangenſchaft das Futter gierig fraßen, welches ich ihnen 

vorwarf; ob ich ſie gleich warm zudeckte, ſo klagten ſie doch 
pfeifend unaufhoͤrlich; wenn ich aber, um ihren Trieb zu pruͤfen, 
einen geſchoſſenen alten Vogel ihrer eigenen Art zu ihnen hin⸗ 
legte, liefen ſie zu ihm hin, hackten ihn liebreich in den 
Kopf, und krochen unter den Koͤrper, in der Meinung, daß 
er einer ihrer Eltern waͤre, welcher ihnen Waͤrme anboͤte. So 
konnten fie mehrere Stunden ſtill ſitzen, ohne einen Laut von 
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ſich zu geben, und mit Behagen ihren Schnabel zwiſchen die 
Flügel des todten Vogels hineinſtecken. 

b) Der Warnungstrieb iſt der Trieb des Vogels, 
durch Geſchrey oder Gebaͤrden die Jungen zu warnen, wenn 
Gefahr droht, oder ſie von gefaͤhrlichen Plaͤtzen wegzufuͤhren. 
Hieher gehoͤren die aͤngſtlichen Gebärden des CuanapRius hia- 
ticula, TRINGA maritima, Anas acuta, crecca, und Lu- 

STRIS parasitica, wenn ihre Jungen in Gefahr find; hieher 
das aͤngſtliche Geſchrey, mit welchem die Pnalanopus - Arten, 
die Toraxus- Arten, die HEMA TO Us - Arten um die verſteck— 
ten Jungen herumfliegen. Wie ſorgſam locken nicht die Sing⸗ 
voͤgel ihre Jungen, wenn es unruhig iſt! Wenn die Hennen 
oder die Enten bey ihren Jungen beunruhigt werden, rufen ſie 
dieſe gluckſend oder ſchnatternd zuſammen, und gehen von dem 
beunruhigten Platze weg; die Steißfuͤße nehmen die Jungen 
auf den Rüden, und ſchwimmen mit ihnen weg, der rothkeh— 
lige Taucher, der Klubalk oder die dumme Lumme drehen ſich 
auf dem Waſſer hin und her, zeigen Unruhe, und tauchen darauf 
unter, um zu entfliehen, worin denn die Jungen ihnen ſogleich 
folgen. Bey Myvatn war es bemerkungswuͤrdig, wenn der 
kleine FaLco caesius nach den Jungen der Enten oder Saͤger 
ins Waſſer ſtieß; denn ſobald die Alte den Raͤuber ſah, gab 
ſie einen Laut von ſich, um die Jungen aufmerkſam zu machen, 
und indem der Falke einen Bogen gegen fie aus der Luft herun- 
ter machte, tauchte die Mutter und die Jungen in Einem Tem⸗ 
po unter; ſo oft er ſeinen Stoß wiederholte, ſo oft tauchte die 
Mutter mit den Kleinen unter, rief 15 jedesmal aͤngſtlich 
zuſammen, und ich ſah nie, daß ein Raubvogel eine junge 
Ente raubte. Als ich in dieſem Jahre auf einer Seetour Anas 
tadorna mit ihren Jungen verfolgte, bemerkte ich, daß dieſe nie 
eher untertauchten, als bis die Alte einen warnenden Laut von 
ſich gegeben hatte, und in demſelben Augenblick flog dieſe auf, 
und ſetzte ſich an einen andern Platz weit vom Boote ab auf 
dem Meere, wo ſie die Jungen wieder um ſich verſammelte. 
Wenn Sterna arctica mit feinen erwachſenen Jungen ſitzt, fo 
fliegen dieſe gleich nach der Alten auf. So lernen die jungen 
Voͤgel, welche von Natur ſorgloſer, als die Alten ſind, nach 
und nach die Gefahr von der Sicherheit unterſcheiden. Die 
Arten, welche den Leitungstrieb haben, beſitzen auch den War⸗ 
nungstrieb, ſowohl die Männchen, als die Weibchen. f 

e) Den Vertheidigungstrieb, oder die Eigen⸗ 
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ſchaft der Voͤgel, activ ihre Brut zu vertheidigen, wenn ſie 
in Gefahr ſind, oder den Feind anzugreifen, haben nur die 
wenigſten Arten. Ich habe ſchon in einer Betrachtung uͤber 
das aͤußere Weſen der Vögel, im 31. $., die wichtigſten unter 
dieſen angegeben, ſo wie die Art und Weiſe, auf welche ſie ihre 
Brut vertheidigen. Wenn ſie Junge beſchuͤtzen, find fie hef— 
tiger in ihrem Angriffe, als wenn fie nur Eyer haben. Ster- 
nA arctica und nigra, Lanus glaucus, marinus und argen- 
tatus, Lestris catarractes und parasitica ſtoßen gegen Men⸗ 
Then und Thiere, um ihre Jungen zu vertheidigen. Cor uu 
Bus glacialis und Ponicrrs arcticus ſtoßen zuweilen denjenigen 
mit dem Schnabel, der fie beunruhigen will. Cxaxus musi- 
cus und olor geben dem Angreifer derbe Schläge mit den Fluͤ⸗ 
geln. Ich habe Numenius phaeopus und VAN RLLus crista- 
tus lange einen Raben und Falken verfolgen, und ſie mit den 
Flügeln ſchlagen ſehen; auf gleiche Weiſe vertreibt STERNA 
arctica die Raubmeven von ihrem Bruͤtplatze. Wie oft faͤhrt 
nicht die Henne auf Hunde und Katzen los, wenn ſie fuͤr ihre 
Jungen fürchtet! PROCLLARIA glacialis hat eine eigene Art, 
ſich auf ihrem Neſte zu vertheidigen, indem ſie einen Thran⸗ 
ſtrahl gegen den Verfolger ausſpeyt. 

Auch die Sorge, welche die Voͤgel fuͤr ihre Jungen tragen, 
um fie gegen die Feinde, welche ihnen im Neſte wegen Unrein- 
lichkeit entſtehen koͤnnen, zu beſchuͤtzen, gehoͤrt hieher. So 
lange die Jungen zart ſind, tragen die Alten deren Excremente 
weg; doch ſcheinen die nordiſchen Waſſervoͤgel dieſe Reinlichkeit 
nur in einem geringen Grade zu beſitzen, da ihre Neſtplaͤtze in 
den Felſen oͤfters ſehr ſchmutzig ſind; auch reinigen ſie nicht ihre 
Jungen vom Ungeziefer, wie viele Saͤugthiere, denn ihre Ne- 
ſter wimmeln, wie ihre Jungen, von einer unglaublichen Menge 
Läufe, und bey keinem mehr, als bey Urra troile und Mormon 
fratereula. Da ich, ohne mich deſſen zu erinnern, mich vor den 
Neſtloͤchern des Mon uo fratercula auf den Weſtmannos⸗Inſeln 
niederlegte, wurde ich mit ſeinem großen blauen Ungeziefer ſo 
bedeckt, daß ich kaum ſeiner wieder los geworden waͤre. Dieſes 
Ungeziefer ſaugt ſich ſo feſt an, daß es kaum abgeriſſen werden 
konnte. Wie ſehr muß es nicht die armen Voͤgel plagen! 

In der borealen Zone werden die Neſtverhaͤltniſſe in dem⸗ 
ſelben Termine nicht wiederholt. Dieſe Voͤgel haben nur Eine 
Brut. Wenn ihre Pflichten gegen ihre Brut beendigt ſind, 
fo loͤſt ſich das Verhaͤltniß zwiſchen den Alten und Jungen nach 
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und nach auf. Die Alten fangen an die Wintertracht zu er⸗ 
halten, und ſich zu ihrer Wanderung anzuſchicken. Der Wan⸗ 
derungstrieb zerreißt in der Regel das letzte Band zwiſchen den 
Jungen und Alten, da dieſe in verſchiedenem Alter, zu ver— 
ſchiedenen Zeiten, in verſchiedenen Haufen wandern, und nur 
ſelten in Familien. Hier ſchließt ſich alſo der Zeit nach die 
Wanderungshiſtorie der Voͤgel an. 

In den nordiſchen Vogelbergen, wo in der Bruͤtzeit Thaͤ⸗ 
tigkeit und Leben herrſchte, tritt nun eine Todtenſtille ein. 
Nun erſt ſcheint der Felſen nackt und traurig, welcher, ſo 
lange er von emſigen Voͤgeln bewohnt war, freundlich und an— 
ziehend erſchien. Denn dieſe befluͤgelten Geſchoͤpfe verbreiten 
uͤber ihre Bruͤtplaͤtze, im kalten Norden, zwiſchen ſchwarzen 
Steinmaſſen, in der Nähe des brauſenden Polarmeers, ein ei— 
genes Leben. Zuweilen verſicherte mich der jenſeits des Po— 
larcirkels wohnende Grimfoer, daß er auf feiner kleinen iſolir⸗ 
ten Klippeninſel viele Zerſtreuung in dem Leben finde, welches 
die in ſeinen Felſen bruͤtenden Waſſervoͤgel verbreiteten, und 
daß er erſt dann Langeweile verſpuͤre, wenn die Voͤgel im 
Herbſte ihre Bruͤtplaͤtze verlaſſen haben. 

III. 

Von den en der borealen 

Voͤgel. 

Se), 
Die Vögel find muntre Geſchoͤpfe, voll Leben, und mit 

großer Beweglichkeit verſehen. Ihr ganzer innerer und aͤuße⸗ 
rer Koͤrperbau, ihre Luftſaͤcke, die Bildung ihrer Fluͤgel und 
Fuͤße, ihre Federbedeckung macht ſie zur Benutzung mehrerer 
Elemente geſchickt. So wie ſie im Stande ſind, ſich auf der 
Erde, in der Luft oder auf dem Waſſer zu bewegen, ſo theilt 
ſich ihre Bewegungsfaͤhigkeit 1) in die Gehfaͤhigkeit, 2) die 
Flugfaͤhigkeit und 3) die Schwimmfaͤhigkeit. Es iſt ſelten, 
daß alle die Fähigkeiten bey derſelben Art zu gleicher Vollkom⸗ 
menheit ausgebildet ſind; wo die eine in der Ausbildung bedeu⸗ 
tend ſteigt, nimmt in der Regel die andere ab. Eine vollkom⸗ 
mene Ausbildung aller Bewegungsfaͤhigkeiten iſt bey demſelben 
Individ fur feine thieriſche Exiſtenz nicht nothwendig, und 
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die Natur theilte ſie daher, ihrem Geſetze der Sparſamkeit zu⸗ 
folge, keiner Art mit. Unter den borealen Voͤgeln weiß ich 
kein Beyſpiel irgend einer Vogelart, welche ausgezeichnete 
Geher, Flieger und Schwimmer zugleich enthielt. Die nordiſchen 
Voͤgel, welche ſich dieſen am meiſten naͤhern, ſind die Arten 
Phararopus, Anser und Larus, welche ſich mit ziemlicher 
Leichtigkeit auf dem Lande, in der Luft, und auf dem Waſſer 
bewegen; doch fehlt ihnen allen, ob ſie gleich gute Schwimmer 
find, die wahre Tauchfaͤhigkeit, und fie beſitzen daher die Fer: 
tigkeit, ſich nach allen Richtungen im Waſſer-Elemente zu be⸗ 
wegen, nicht voͤllig ausgebildet. 

Eine betraͤchtliche Ausbildung zweyer dieſer Faͤhigkeiten fin⸗ 
det ſich bey vielen borealen Voͤgeln. Die Arten von Convus, 
PLECTROFHAN ES, Moracınva, SaxI COLA, Ax rhus, Har- 
MATOPUS, ÜCHARADRIUS, Calipnis, AnDEA, NunExlus, 
Lımosa, Toraxus, VaxBLLUSs, Strersınas, TRINGA, 

Scororax, bewegen ſich mit Fertigkeit auf der Erde und in der 
Luft; die Arten von Canzo, Purrixus, Mereus, Axas, 
Cyenus, Sura, Lestris, PnOchLLARIA, in der Luft und auf 
dem Waſſer. Die Gehfaͤhigkeit iſt bey den Schwimmvoͤgeln 
am ſchwaͤchſten, weil ihre Bewegung, ſo zu ſagen, von der 
Oberflaͤche der Erde nach der des Waſſers verſetzt worden iſt, 
und die beſten Schwimmer ſind daher gemeiniglich die ſchlechte— 
ſten Geher, z. B. Courmzus und Pobicpbs. 

Einige Arten haben die eine dieſer Faͤhigkeiten fo vollfom- 
men ausgebildet, daß die beiden andern ihr in der Entwickelung 
weit nachſtehen, oder wohl gar ganz verſchwunden ſind. So 
praͤdominirt die Flugfaͤhigkeit bey den Arten von Farco und 
Hinuxpo, welche nicht gut gehen; die Lauffaͤhigkeit bey den 
Arten von Terrao und RALLus, welche nicht gut fliegen; die 
Schwimmfuaͤhigkeit bey den Arten von Unra, Avca, Colxx- 
Bus; Popıcers, Funca, welche nicht gern gehen und flie— 
gen; die Flugfaͤhigkeit bey Senna arctica, welche weder gut 
gehen, noch ſchwimmen. Es iſt intereſſant, zu bemerken, wie, 
ſogar unter den Arten derſelben Gattung, die eine dieſer Faͤhig⸗ 
keiten in der Ausbildung zunimmt, wie die andere abnimmt, 
und umgekehrt. So gehen die nichttauchenden Enten beſſer, 
als die tauchenden, welche Letzteren alſo im volleren Maaße ſich 
im Waſſer zu bewegen verſtehen; ebenſo find Larus marinus 
und glaucus beſſere Geher, als Lanus tridactylus, weil fie 
ſchlechtere Stoßtaucher, als dieſer find; LES TEIs catarractes 
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Schwimmvoͤgeln, welche gleich nach der Ausbruͤtung das Neſt zu 
verlaffen beſtimmt find, als Hühner und Enten, koͤnnen ſich ſehr ge- 
ſchwind auf die Beine erheben. 



II. ad $. 44. 

. 

Plantigraden. 

Diagn.: Sie bewegen ſich auf der ganzen untern Flaͤche 
des Fußes und Tharſus, 

ſchleppend. 

gehen daher langſam und 

— — — ———_ 

Lieger. 

Diagn.: Sie koͤnnen nicht 

klettern, da ſie ſelten auf 

dem Trocknen ſind; daſelbſt 

ruhen ſie beynah allezeit auf 

dem Bauche. Gereizt, er⸗ 

heben ſie ſich auf den Fuß, 

laufen hurtig, fallen aber 

gleich wieder auf den Thar⸗ 
ſus nieder. 

Furick. Popr- 

cErs. Col x- 

Bus. 

Kletterer. 

Diagn.: Sie beſteigen die 
Scheeren vom Meere her mit 

Leichtigkeit. Ruhen aufrecht; 

verbergen den Tharſus im 

Sitzen. 

Unt, Cxruus. 

ALCA, 

Synoptiſche Tabelle 
über die Geh fahigkeit der borealen Schwimmvoͤgel. 

— — ̃ “ßiꝛ :: ——...—— T —j½ʃe 

Digitigraden. 

Diagn.: Sie bewegen ſich allein auf der untern Flaͤche 
des Fußes, nicht auf dem Tharſus. 

——̃ — —— — ——ͤ——ũb — — 22¼̃ ——ͤ—ꝛ— b —ͤ— 

Neiger. 

Diagn.: Sie bewegen ſich 

nicht gern auf der Erdflaͤche, 
und dann mit mehrerer Hur⸗ 

tigkeit, als Leichtigkeit; un⸗ 
ter dem Laufen halten ſie ben 

Kopf niederwaͤrts; ſie ſitzen 
oft auf dem Trocknen ziem⸗ 

lich aufrecht. 

— —— 

Schluͤpſer. Gräber. 

Diagn.: Sie Diagn.: Sie 
graben nicht, graben Löcher. 
ſondern fchlüs 
pfen behende 

zwiſchen den 

Steinen, und 
verbergen ſich. 

Montox. 

Mengvrus. 

Kriecher. 

Diagn.: Sie gehen ſchlecht 
und ſelten, bewegen ſich nur 

kriechend, mit verborgenem 

Tharſus; ſigen niedrig auf 
den Beinen. 

Watſch ler. 

Diagn.: Sie gehen beſchwer⸗ 
lich mit niedrig gehaltenem 
Tharſus, doch beſſer, als die 

vorhergehenden. Laufen ſel⸗ 

ten und Elogig. 
—ͤ ͤꝗꝙ 

Graͤber. 

Diagn.: 

Spritzer. 

Sie Diagn.: Sie 

graben Locher, fprigen Thran 
aus. 

Purrixus. 

PROCELLARIA, 

— — 

Steher. 

Diagn.: Sie ſtehen oft 

auf dem Trocknen, befone 

ders auf den Scheeren, be⸗ 

wegen ſich aber erwachſen 

ſelten weit vorwaͤrts; ſie ge⸗ 
hen alſo nur wenig. 

Wack ler. 

Diagn.: Sie figen oft auf 

dem Trocknen, beſonders 

auf flachem Lande, ruhen 

beynah horizontal; ſie gehen 

mehr, als die Sitzer, und 

wackeln zuweilen etwas vom 

Geher. 

Diagn.: Sie gehen viel und 
ſicher, auf hohem Tharſus. 

Unter dem Gange ſteht der 
Körper faſt horizontal; fie 
find von allen Waſſervoͤgeln 

n 

am meiſten für biefe Fertig⸗ 
keit gebildet. 

— ———— œ— 

Wanker. 

Diagn.: Sie gehen oft und 

lange, ziemlich langſam, nicht 
behende, ſondern recht ſicher. 

Sie laufen ſelten. Stehen 

ziemlich hoch auf dem Thar⸗ 

ſus. 

Assen. (Hier 
ſchließt ſich von 

den Waldvd⸗ 

geln Corvus 

corax an.) 

Geher. 

Diagn.: Sie gehen viel und 
ſicher, recht behende; ſtehen 

hoch auf dem Tharſus, und 
ruhen oft horizontal ſtehend. 

Laufen oft, recht behende, 

aber nicht lange. 

Larus (und 
Lestris ca- 

tarractes,) 

Läufer 

Diagn.: Sie ſtehen ziemlich 

hoch auf dem Tharſus, gehen 

ſelten, laufen aber oft leicht 

und lange. Unter dem Laufen 

beynah vorwärts gebeugt. 

PnaLanorus. 

(Hier ſchließen ſich die meiſten 

Sumpfoögel von den Linne i⸗ 
ſchen Scororax und TAN, 

Crarapaıus und Haemaro- 

eus an, von den hühne rar⸗ 

tigen TETRA, und von den 

Singvögeln Astaus, Pla- 
CTROPRANES und MoracıL- 

LA.) — 

mn Dunn 

Befteiger. Niederſenker. 

Diagn.: Sie beſteigen oft Diagn. : Sie laſſen ſich öͤf⸗ 
die Scheeren vom Meere, ters vom Fluge auf die Schee⸗ 

und figen aufrecht. ren nieder. 

Waſſer weg, doch ſeltener 

— 

bey Menus, als bey Axas 
Plarrrus. und Gronus. 

— — 

0 Ruhen beynah Ruhen hori⸗ 
Anne aufrecht. zontal. 

Sur A. Stensa. Le- 
STRIS, ausge⸗ 

nommen catar- 
ractes. 
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ift ein beſſerer Geher, aber ein ſchlechterer Luftſtoßtaucher, als 
Lestris parasitica u. |. w. 

Keinem borealen Vogel mangelt die Gehfaͤhigkeit total; 
die Flugfaͤhigkeit nur einem, naͤmlich Auen impennis; die 
Schwimmfaͤhigkeit vielen, weil dieſe Faͤhigkeit in der Regel 
nur der Ordnung der Schwimmvoͤgel zukommt. 

§. 44. 
Die Gehfaͤhigkeit beſteht in der Fertigkeit des Vo⸗ 

gels, ſich auf feſten Koͤrpern vorwaͤrts zu bewegen, es ſey 
nun auf der Erdflaͤche, auf dem Eiſe, oder auf erhoͤheten Koͤr— 
pern, wie auf Felſen und Baͤumen. Die am meiſten activen 
Theile des Koͤrpers beym Gehen ſind die Beine. 

In Ruͤckſicht der Theile des Beines, welche unter dem 
Gehen das feſte Medium beruͤhren, werden die Voͤgel in zwey 
Gruppen getheilt, in Sohlengaͤnger (plantigradae) und 
Zehengaͤnger (digitigradae), je nachdem fie ſich auf der gan⸗ 
zen Unterflaͤche des Laufes und Fußes, oder nur auf dem letz⸗ 
ten Theile allein bewegen. 9 95 

Plantigraden kommen felten unter den Vögeln vor, und 
werden wohl nur eigentlich unter einigen Schwimmvoͤgelarten 
gefunden. ) Da der Lauf bey den Voͤgeln verlängert iſt, fo 
bewegen ſich die Sohlengaͤnger nur langſam auf der Erdflaͤche, 
und ſind nicht mit der eigentlichen Gehfaͤhigkeit begabt. Es 
find die Arten von Unia, Crravs, Auca, CoLymsus, Po- 
DICEPS und Funica. Nur wenn ſie in Gefahr ſchnell zu ent- 
fliehen ſuchen muͤſſen, habe ich einige Steißfuͤße ſich auf die 
Zehen erheben und ein kleines Stuͤck laufen, aber bald wieder auf 
die Sohle niederfallen ſehen. Dieſe Arten haben auch keine 
ausgebildete Gehfaͤhigkeit noͤthig, da ſie in der Regel ſich im 
Waſſer, und ſelten, außer in ihrer Bruͤtzeit, auf dem Trock⸗ 

*) Indeſſen find die meiſten Vögel in ihrer erſten Periode als Neſt— 
junge Plantigraden, da ſie ſich im Neſte auf der Sohle und Spur 
zugleich bewegen, bis ſie ſoviel Kraͤfte in den Beinen erhalten, daß ſie 
ſich auf den Fuß ſelbſt erheben koͤnnen. Man vergleiche die meiſten 
Jungen der Sing- Wald- und Schwimmvogel der zuſammengeſetzten 
Monogamie. Nur die Arten unter den huͤhnerartigen Sumpf- und 
Schwimmvoͤgeln, welche gleich nach der Ausbruͤtung das Neſt zu 
verlaſſen beſtimmt find, als Hühner und Enten, koͤnnen ſich ſehr ge- 
ſchwind auf die Beine erheben. 
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nen aufhalten; beſonders iſt dieſes der Fall mit den Tauchern, 
Steißfuͤßen und Waſſerhuͤhnern, welche, ſo zu ſagen, alle ihre 
thieriſchen Verrichtungen im Waſſer vornehmen, und Neſter im 
Waſſer ſelbſt oder dicht am Ufer bauen. Oefter, als dieſe Arten, 
werden Urra, Chrhus und ALA auf dem Lande geſehen, und 
dann ſelten auf der ebenen Erde, ſondern auf ſchraͤgen Gegen— 
ſtaͤnden zwiſchen den Felſen und auf den Scheeren. Hier kommt 
ihnen ihr Sohlengang, welcher ſie auf einer ebenen Flaͤche zu 
gehen verhindert, gut zu Statten, denn durch Huͤlfe ihrer ab— 
gerundeten und rauhen Sohle klettern fie, wenn ſie ruhen wol- 
len, mit Behendigkeit aus dem Meere auf die Scheeren, oder 
zwiſchen den Felſenabſaͤtzen bey ihren Neſtern herum. Ich habe 
mit Verwunderung Urıa troile und Brünnichii, ſowie Auca 
torda, um die Scheeren ſchwimmen ſehen, da ſie bey niedrigem 
Waſſer über die Waſſerflaͤche hervorkommen, und in einem Au⸗ 
genblicke den Gipfel derſelben erklettert haben. Es laͤßt ſich auch 
nur aus dieſer Eigenſchaft erklären, wie die nichtfliegende Au- 
ca impennis den ſteilen Felſen bey Reikianaͤs hat erſteigen koͤn⸗ 
nen, auf welchem ſie in vielen Jahren ſoll gebruͤtet haben. 
Mormon fratercula hingegen, der nicht Sohlengaͤnger iſt, ver— 
mag auch nicht, vom Meere her ſteile Felſen zu erſteigen, ſon⸗ 
dern hilft ſich fliegend hinauf. Da jene Arten, vermittelſt ih⸗ 
rer Sohle zum Klettern auf die Felſen beſtimmt ſind, ſo war es 
ſehr zweckmaͤßig, daß die Natur ihnen die Hinterzehe verſagte, 
welche beym Klettern zwiſchen den Felſen gegen dieſe angeſtoßen 
ſeyn, und ſie auf dieſe Weiſe im Klettern gehindert haben 
wuͤrde. 

Die übrigen borealen Voͤgel find Digitigraden, Fuß- oder 
Zehengaͤnger, ſolche, welche ſich allein auf der Spur bewegen. 
Sie ſind mehr mit der wahren Gehfaͤhigkeit verſehen, als die 
Plantigraden; doch iſt dieſelbe auch unter dieſen bey den ver— 
ſchiedenen Arten mehr oder minder ausgebildet. Ich habe auf 
der Tabelle No. II. die borealen Schwimmvoͤgel nach der ver⸗ 
ſchiedenen Weiſe, und nach der groͤßern oder geringern Fertig⸗ 
keit, mit welcher ſie ſich auf dem Lande bewegen, zu ordnen 
geſucht. 

Die Bewegung der Zehengaͤnger auf der Erde iſt zwiefach, 
entweder ſind ſie Geher oder Huͤpfer. 

Die gehenden Voͤgel ſetzen wechſelsweiſe das eine Bein nach 
dem andern vor; die huͤpfenden ie beine Beine auf einmal 

vorwaͤrts. ’ 10 
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Huͤpfer werden nicht unter den Ordnungen der Sumpf-, 
Schwimm oder huͤhnerartigen Vögel gefunden, ſelten unter 
den Raubvoͤgeln, aber unter den Waldvoͤgeln (PIcan Linnei); 
am meiſten unter den Singvoͤgeln. Es ſind ſolche Voͤgel, wel— 
che eigentlich nicht dazu beſtimmt ſind, ſich auf der Oberflaͤche 
der Erde ſelbſt, oder auf einer zuſammenhaͤngenden Fläche auf— 
zuhalten, ſondern nur auf Baͤumen und andern erhoͤheten und 
ſehr ausgebreiteten Gegenſtaͤnden, wo ſie alſo, um ſich, ohne 
zu fliegen, vorwaͤrts bewegen zu koͤnnen, haͤufige Spruͤnge durch 
die Luft machen muͤſſen. Huͤpfer find unter den nordiſchen Voͤ⸗ 
geln z. B. Corvus pica, einige Arten von Loxıa, EMRBERIZ A, 
FnIxCILLLA, Parus, Turnus und SXLVIA. 

Die gehenden Vögel, welche indem fie ſich fortbewegen, 
das eine Bein nach dem andern vorſetzen, verdienen in verfchie- 
dene Abtheilungen eingetheilt zu werden, ſo wie die Gehfaͤhig— 
keit mehr oder weniger entwickelt iſt. Einige bewegen ſich hur- 
tig, andere langſam, einige ſicher, andere wackelnd, einige oft und 
gern, andere ſelten und ungern. 

Die eigentlichen Geher zeichnen ſich mehr durch einen fe- 
ſten, ſichern und anhaltenden, als durch einen geſchwinden 
Gang aus. Sie heben ſich ziemlich hoch auf dem Laufe, und 
neigen ſich bisweilen etwas ruͤckwaͤrts beym Gange. Sie lau- 
fen ſelten, und breiten alsdann die Fluͤgel etwas aus einander, 
um den hurtigen Gang zu beſchleunigen. Dahin gehoͤren unter 
den nördlichen Vögeln die meiſten der Gattungen Corvus, An- 
DEA, CI coxla, AxsEn, die meiſten Ları, und zum Theil Lu- 
STRIS catarractes. 

Die Laͤufer ſind nicht ſo anhaltend in ihrer Bewegung, 
indem dieſe mit Unterbrechung derſelben abwechſelt; doch ge— 
ſchieht die Bewegung ſicher, leicht und weit geſchwinder, als 
bei den Vorhergehenden. Sie ſtehen hoch auf dem Laufe, und 
neigen ſich unter dem Laufen etwas vorwaͤrts. Vielen Laͤufern 
fehlt die Hinterzehe, z. B. Haermaropus und CHARADRIUs, 
doch nicht allen, z. B. RaILus und Ganuınuna. Hieher ge= 
hören unter den nordiſchen Voͤgeln: Terrao, PLEecTRorHanzs, 
MoraciELA, SaxıcoLa, Auaupa, Antuus, HAEMATopus, 
CHarAaDrıUS, Cauimrıs, die Linnéiſchen TRInGaE, und zum 
Theil ScoLopax, RALLus, GaLLinuna, PHALaropus, und, 
obgleich in geringerem Grade, Mormon und MEreunus. 

Einen unſichern, weniger geſchickten, ſehr langſamen Gang 
haben die Voͤgel, welche ich Watſchler nenne. Beym Gehen 
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neigt fich der Körper von der einen Seite zur andern. Sie find 
nicht ganz mit der Gehfaͤhigkeit begabt, und bewegen ſich da= 
her wenig und ungern auf der Erdflaͤche; ſie ſind auf derſelben 
meiſtens in Ruhe. So wie ihre Gehfaͤhigkeit abnimmt, ſinken 
ſie auch mehr und mehr auf den Tharſus. So gehen die Arten 
von Ovyenus und Avas höher auf dem Laufe, als die Arten von 
Prarypus und Mereus, und auch beſſer, als dieſe; fo gehen 
auch die Arten von Lesrtris höher und beſſer, als die Arten von 
Srterna. Obgleich die Canzo- und SuLA- Arten oft auf dem 
Trockenen ruhen, ſo bewegen ſie ſich doch am ſeltenſten unter 
allen vorwaͤrts auf den Scheeren, auf welchen ſie ausruhen; 
und ich habe ſie daher zu der Unterabtheilung gerechnet, welche 
ich Steher nenne. Beym Gehen iſt ihr Lauf beynah von den 
Federn des Unterleibes bedeckt. 

Den unbequemſten und ſchlechteſten Gang unter allen Di— 
gitigraden haben die Kriecher, welche mit ganz niedrigem Laufe 
ſich, ſo zu ſagen, uͤber die Erdflaͤche hinſchleppen, und ſich daher 
nur ſehr ungern auf dieſem Medium bewegen. Dahin gehoͤren 
unter den Singvoͤgeln die Gattung Hırusdo zum Theil, und 
unter den Schwimmvoͤgeln die Arten von Purrinus und Pro- 
CELLARIA. Wie wenig iſt es daher der Natur gemäß, wenn 
man in den Voͤgelcabinettern Proceuvarıa glacialis oder 
Purrinus arcticus, fo wie die Meven, hoch auf ihrem Laufe 
aufſtellt, als wenn ſie eben ſo bequeme Geher, als dieſe, waͤren. 

Unter den Digitigraden der nordiſchen Schwimmvoͤgel 
werden keine eigentlichen Kletterer gefunden; ſelbſt Mormon und 
Mundulus, welche in den übrigen Verhaͤltniſſen Urıa und 
Arca gleichen, koͤnnen nicht betraͤchtlich klettern, nur die Can 
30 - Arten, und einige der am niedrigſten gehenden Arten der 
Enten, z. B. Axas mollissima, histrionica und die Arten Mün- 
aus koͤnnen vom Meere her auf nicht zu ſteile Scheeren ſich hin⸗ 
aufarbeiten. 

Schließlich muß hier noch die Fertigkeit einiger nordiſchen Vo⸗ 
gelarten erwaͤhnt werden, mit welcher ſie vermittelſt ihres ſchar⸗ 
fen Schnabels, und vorzuͤglich ihrer Klauen, Loͤcher in die Erde 
graben, was ſie, wie man ſagt, auf dem Ruͤcken liegend verrichten. 
Dieſe Eigenſchaft wenden fie bloß dazu an, ſich Neſtloͤcher zu ver— 
ſchaffen, nicht aber, um Nahrung zu ſuchen. Dem zufolge heißt 
Porrinus arcticus auf islaͤndiſch Skrofa, und auf den Inſeln 
Farros Skraapur, Scharrer. In Daͤnemark findet dieſes Graben 
am meiſten Statt bey HIinUxpo riparia, und in den nördlichen 
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Ländern bey Monxox fratercula, PROCHLLARIA pelagica und 
Purrinvs arcticus. Beſonders vermag der erſte dieſer Schwimm— 
voͤgel ſich auf dieſe Weiſe geraͤumige, einige Ellen lange Neſt— 
loͤcher zu verſchaffen. Ein ſporadiſches Ueberbleibſel dieſer Eigen— 
ſchaft zu graben finden wir bey den Vogelarten, welche ſich eine 
kleine Vertiefung zu ihren Eyern in die Erde kratzen; z. B. bey 
den Tetraonen, einigen Enten u. m. — 
Wenn die Bewegung aufhoͤrt, ſind die Voͤgel in Ruhe. 

Viele ruhen ſtehend, z. B. Haemaropus, CHARADbRIUS, Ar- 
DEA, Ciconsa; die meiſten ruhen bald ſtehend, bald liegend, 
und dann ziehen ſie die Beine unter ſich, und ruhen auf dem 
Unterleibe, z. B. einige Arten der Raubvogel, viele Wald-, 
Sing-, huͤhnerartige, Sumpfvoͤgel, Meven, Meerſchwalben, 
Enten, Gaͤnſe, Schwaͤne; die wenigſten ruhen ſitzend, vor— 
zuͤglich auf der Hinterſeite der Beine und dem After geſtuͤtzt; 
dieſe haben unter dem Sitzen eine aufrechte Stellung, z. B. 
die Urien, Alken, Scharben und Toͤlpel. Dieſe ſitzende Stel— 
lung iſt alſo die Ruheſtellung, welche am feltenften von den Voͤ— 
geln benutzt wird, und es iſt nur durch den Sprachgebrauch ein— 
gefuͤhrt worden, daß man von einem Vogel ſagt, er ſitze auf 
einem Zweige, einem Steine u. ſ. w., da er dieſes gemeiniglich 
nicht thut, ſondern entweder auf demſelben ſteht oder liegt. 

Indem die Voͤgel an derſelben Stelle verbleiben, machen 
ſie unter ihrer Ruhe verſchiedene Gebaͤrden. Die ſtehenden zie— 
hen zuweilen das eine Bein unter ſich in die Hoͤhe, und ruhen 
nur auf dem einen, z. B. CITCONIA, AnDEA, HAEMAropus, 
Anas boscas, Anser und Larus; andere ſtehen immer beym 
Ruhen auf beiden Beinen, als Mormon, TnIxdA, CHAnA- 
‚Drıus; mehrere Singvoͤgel drehen den Leib hin und her; die 
Eulen drehen den Kopf und blinzeln mit den Augen; auch Mor- 
mon bewegt den Kopf beſtaͤndig; die ſitzenden Urien und Alken 
neigen ſich mit geſtrecktem Halſe; die ſtehenden Arten von Han- 
MATOPUS, CHaraprıus, Toranus u. m., machen zuweilen 
mit dem Vorderleibe eine beugende Bewegung, als wenn ſie vor— 
waͤrts fallen wollten. Die Trınaa- und PHALAROP US- Arten 
ziehen den Hals zuſammen, und machen den Koͤrper kuͤrzer und 
dicker. Die Enten, Gaͤnſe, Schwäne, Sulen, Meven, Meer- 
ſchwalben u. m., beugen den Kopf ruͤckwaͤrts zum Flügel, und ver- 
bergen ihn darunter; beſonders aber zeigen die auf den Scheeren 
ſitzenden Scharben, ſowohl die Cormorane, als die Krähen- 
Scharben, eine beſondere, und ſie allein charakteriſirende Ge— 
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baͤrde, da fie die Flügel ausbreiten, und fo mit ihren ausgebrei- 
teten Flügeln ganze Stunden flatternd ſitzen. Dieſes Flattern 
darf nicht mit dem wiederholten Fluͤgelſchlage verwechſelt 
werden, welchen die Huͤhner, Enten, Tauben und viele 
andere Voͤgel oft mit ausgebreiteten Fluͤgeln wiederholen, um ſich 

zu ſchuͤtteln, da dieſer nicht fo ununterbrochen und fo lange an- 
haͤlt. Die Scharben finden großes Vergnuͤgen an dieſem ihnen 
eigenthuͤmlichen Ausbreiten ihrer Fluͤgel; die Urſache davon iſt 
jedoch nicht leicht anzugeben, es geſchieht weder, um ihre Fluͤgel 
zu trocknen, da ſie dieſes eben ſo oft bey dunklem und regnigtem 
Wetter thun, als beym Sonnenſchein, und auch nicht, um ſich 
bey warmer Witterung Kuͤhlung zu verſchaffen, da ſie auch in 
den ſtrengſten Wintertagen fo ſitzend gefunden werden. 

Faſt allgemein iſt die Neigung aller Landvoͤgel in warmen 
ſonnigten Tagen, ſich in den Staub oder Sand zu legen, ſich 
darin herum zu waͤlzen, indem ſie die Federn ſchuͤtteln, und ſie 
mit den Fluͤgeln in die Höhe werfen. Dieß ſcheint zu ihrer Ge— 
ſundheit nothwendig zu ſeyn, und man darf daher nicht unter— 
laſſen, den Lerchen und andern gezaͤhmten Singvoͤgeln Sand 
in ihre Bauer zu geben. Da ſich dieſe Eigenſchaft beſonders 
bey den huͤhnerartigen Voͤgeln aͤußert, ſo werden ſie deßhalb 
von einigen franzoͤſiſchen Ornithologen Pulverateurs genannt. 

Die Schwimmvoͤgel baden ſich gern auf gleiche Weiſe im 
Waſſer, wie die Landvoͤgel im Staube. Man ſieht PrRocELLA- 
RIA glacialis ſich in den ſtaͤrkſten Strömen baden, und unſere 
zahmen Gaͤnſe ſogar unterm Baden im Waſſer Kobold ſchießen; 
doch find auch die meiſten Landvoͤgel ſehr geneigt, ſich im Waſ— 
ſer zu baden. Man hat oft Gelegenheit, dieſes bey unſern ge— 
meinen Sperlingen in den Weihern der 1 zu be⸗ 
obachten. a 

§. 45. 
Die Flugfaͤhigkeit iſt die Fertigkeit der Voͤgel, ſich 

von einem niedrigern Medium in die Luft erheben, oder von da 
ſich auf die Erde herablaſſen, und ſich in der Luft nach allen 
Richtungen in einer unbeſtimmten Zeit willkuͤhrlich bewegen zu 
koͤnnen. Dieſe Faͤhigkeit wird in keiner Thierclaſſe ſo allgemein 
und ſo ausgebildet gefunden, als unter den Voͤgeln. Die Haupt⸗ 
rolle beym Fluge ſpielen die Fluͤgel; doch traͤgt die Bildung des 
ganzen Koͤrpers, der ſpitze Schnabel, die abgerundeten Schul⸗ 
tern, das Daſeyn des Schwanzes, der federbedeckte Koͤrper, 
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Diagn.: Sie heben ſich bey den meiften ohne Beſchwerde 
fliegend vom niedrigen zum hoͤhern Medium, und wen⸗ 

den daher ihre Flugfuͤhigkeit oft und gern an. 

Synoptiſche Tabelle 

über 

die Flug fahigkeit der borealen Shwimmpögel. 

Flieger. 

— ,—ẽẽ— 6 ädũmdd 

Willige. 

— ——— — 

Hurtige 

Diagn.: Wegen ihrer kurzen 
Flügel kommen fie nicht ſehr 

leicht in den Flug, fliegen 

aber hurtig mit oft wieder⸗ 

holtem Fluͤgelſchlage; ſie flie⸗ 

gen oft, bald hoch, bald nie⸗ 
drig, aber ſelten lange. 

Mensus. Praryrus. Axas. 
(Eine entfernte Aehnlichkeit 

mit dieſer hat der Flug des 
HaenaATorus ostralegus.) 

Langſame. 

Diagn.: Sie kommen nicht 
leicht in den Flug, fliegen 
alsdann ziemlich langſam, 

aber hoch und lange. 

— — 

Sicher. Wackelnd. 

Diagn.: Mit Diagn.: Nicht 
ſicher im Fluge, 

etwas zitternd. 
gleichen Fluͤ⸗ 
gelſchlaͤſen in 
einer geraden 

Linie. 
Con. 

AxskR. Or- 

GNUS 

(Hier ſchließt 

ſich unter den 

Sumpfoögeln 

Area an.) 

Anhaltende. 

Diagn.: Sie kommen durch 
ihre langen Fluͤgel leicht in 
die Luft, fliegen anhaltend, 

ſelten ſehr hurtig, zuweilen 

hoch. Sie find am meiften für 

dieſe Fähigkeit gebildet. 

unwillig ee. 

Diagn.: Sie erheben ſich beſchwerlich aus dem Meere 
oder von der Erde in die Luft, und wenden daher ſel⸗ 

ten und gezwungen ihre Flugfaͤhigkeit an, 

— —— — ² f— 

Hochflie gende. 

Diagn.: Nicht einmal in der Paarungszeit 

ſind ſie zum Fliegen ſehr geneigt; wenn 

ſie in die Luft gekommen ſind, ſteigen ſie 

ſchraͤge in die Hoͤhe, und fliegen hoch und 

hurtig, doch ſelten anhaltend. 

Corromus. Popregrs. Fu- 

Lich. 

Niedrigfliegende. 

Diagn.: Nur in der Paarungszeit fliegen 
fie ziemlich oft mit einem hurtigen, recht 

anbaltenden Fluge, ſteigen aber ſelten hoͤher 

in die Luft, als bis zur Höhe ihres Vogel⸗ 

berges. Am beſten fliegt Mensurus. 

Uara. Cerrus. Ates. Mer- 
surus, Mormon, Ausnah⸗ 

me: Arca impennis. 

—— — —L—— — ——ͤ—„— —— —— 

Ebene 

Diagn.: Sie fliegen mit ſichern Flügelſchlaͤ⸗ 
gen in gerader Linie, erheben ſich oft unter 

Schwenkungen hoch in die Luft. Anhal⸗ 

tende Flieger mit hurtigern Flügelſchlagen 
bey der 

Sura. 

(Aehnlichkeit im Fluge hat 
unter ben Sumpfvoͤgeln Cı- 

CONIA.) 

als bey der 

Larus. 

(Einige Aehnlichkeit im Flu⸗ 
ge hat unter den Sumpfpd⸗ 

geln der Kibitz, und unter den 

Waldvögeln Corvus corax.) 

Hüp fende. 

Diagn. Sie fliegen mit ungleichen Fluͤgel. 

ſchlaͤgen, bald ſteigend, bald fallend, ins 

dem fie durch ihren Flug eine Zickzacklinie 

beſchreiben. Anhaltende, aber langſame 

Flieger; fie fteigen ſelten ſehr hoch, ſchwe— 

ben ſelten oder nie. 

Lestaıs. SrERNZ. 

Schwebende. 

Dlagn.: Sie fliegen beynah ohne Flügels 
ſchlaͤge in einem geraden, ſchoͤnen ſchwe⸗ 

benden Fluge; find unermübete Flieger; 
fie gehören in der Luft zu Haufe, heben 

ſich nicht hoch, folgen aber im Fluge der 
Bewegung des Meeres. 

Procerranta. Porrxus. 

(Hier ſchließen ſich zum Theil 
die Schwalben unter ben 

Singvoͤgeln, und einige Ars 
ten der Falken unter ben 

Raubvogeln an.) 

Wirbelnde 

Diagn.: Sie fliegen mit hurtigen Fluͤgel⸗ 
ſchlaͤgen, ohne die gerade Linie zu befolgen; 

ſteigen oft ſchraͤg in die Luft, und bewegen 
den Korper beym Fliegen bald vor =, bald 

rückwärts. Sie fliegen oft, aber ſelten 

anhaltend 

Puararopus., an welchen ſich 
unter den Sumpfoögeln 

SraersıLas, TRAIN, Sco- 
zorax, Toraxus, Caltpnis, 

Lınosa, Numenzus, und uns 

ter den Singvoͤgeln Precrro- 
vnaxzs anſchließen. 
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nebſt dem Baue der inwendigen Theile, dazu bey, dieſe Haupt: 

fähigkeit in den locumotoriſchen Verhaͤltniſſen der Voͤgel zu be⸗ 

fördern. Durch hinreichende Flugfaͤhigkeit vermögen fie drohen⸗ 

den Gefahren zu entfliehen, ihre Nahrung aufzufpüren, und 
auf ihren Wanderungen große Strecken der Erde zu durchfliegen. 

Die Flugfaͤhigkeit iſt allgemein unter den Voͤgeln verbrei- 
tet, nur wenige Gattungen der tropiſchen Voͤgel, die Strauße, 
Caſuare und Pinguinen, ſind beſtaͤndig dieſer Faͤhigkeit be— 
raubt; unter den nordiſchen Voͤgeln iſt es nur Auca impennis. 
Dagegen ſind alle Voͤgel temporaͤr ihrer Flugfaͤhigkeit beraubt. 
Dieſes findet regelmaͤßig in ihrer erſten Lebensperiode Statt, ſo 
lange ſie als Junge keine voͤllig ausgewachſenen Schwingfedern 
haben, ſo wie in der Mauſerungszeit bey den Arten, welche nicht 
nach und nach, ſondern auf einmal ihre Schwingfedern maus 
ſern, wie bey den Enten, Gaͤnſen und Schwaͤnen. In dieſer 
Zeit, wenn dieſe Arten den Verluſt ihrer Flugfaͤhigkeit fuͤhlen, 
verbergen ſie ſich im Schilfe, oder ſuchen das Meer. Extraor— 
dinaͤr verlieren die Voͤgel ihre Flugfaͤhigkeit, wenn ſie krank 
oder angeſchoſſen ſind, wenn dieß gleich nicht in den Fluͤgeln 
iſt; denn Krankheit ſchwaͤcht eher die Flug-, als die Geh- und 
Schwimmfaͤhigkeit. Dieß habe ich oft bemerkt, wenn ich eine 
Ente in den inwendigen Theilen angeſchoſſen hatte. Wegen der 
Wunde vermochte ſie nicht zu fliegen, wohl aber bis zum letzten 
Augenblicke ihres Lebens zu tauchen. Einen augenblicklichen 
Verluſt der Flugfaͤhigkeit habe ich auch bey verſchiedenen Vogel— 
arten wahrgenommen, welche unbedingt am Meere bruͤten, 
wenn ſie ſich ins Land hinein verirren, und das Meer aus dem 
Geſichte verlieren, denn alsdann kann man fie nicht dahin brin- 
gen, daß ſie auffliegen, ſondern ſie ſitzen ruhig und laſſen ſich 
mit Haͤnden greifen. Dieſes bemerkt man nicht nur bey den 
Urien und Alken, ſondern auch bey den gut fliegenden Toͤlpeln 
und Sturmvoͤgeln. Daher fliegen auch dieſe Vögel in der Ge— 
fangenſchaft ſo ungern auf, obgleich ihre Fluͤgel ganz unbeſchaͤdigt 
find. Wenn fie das Meer wieder erblicken, dann fliegen fie ſo— 
gleich wieder. Dieſe ſonderbare Veraͤnderung kann nur durch die 
Verwirrung erklärt werden, in welche fie durch die fie umgeben— 
den fremden Gegenſtaͤnde gerathen, indem dieſelben die umgebung 
eines Elements vermiſſen, welches ſie in der Regel nie aus dem 
Auge verlieren. 

Da ſich die Flugfaͤhigkeit bey den verſchiedenen Arten auf 
die verſchiedenſte Weiſe aͤußert, ſo iſt es eine ſchwere Aufgabe, 
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den Flug der verſchiedenen Voͤgel in eine Eintheilung zu brin— 
gen, da er ſich beynah bey jeder Art auf eine eigenthuͤmliche 
Weiſe aͤußert. Ein etwas kuͤrzerer oder laͤngerer Fluͤgel und 
Schwanz, die Beſchaffenheit der Luftcellen u. m., verurſachen 
ſolche Abweichungen in ihrem Fluge, welche ſehr leicht wahrge— 
nommen, aber ſchwerlich beſchrieben und in ein Syſtem gebracht 
werden koͤnnen. Auf der Tabelle No. III. habe ich einige Ein⸗ 
theilungen vom Fluge der Voͤgel dargeſtellt. 

Die Schwingfedern ſind zum Fluge der Voͤgel weſentlich 
nothwendig, und von den Voͤgeln, welche keine Schwingfedern 
haben, wiſſen wir daher a priori, daß ſie nicht fliegen koͤnnen 
Wenn die Schwingfedern zwar da, aber im Verhaͤltniſſe zur 
Größe und Schwere des Körpers allzu klein find: fo verlieren 
ſie gleichfalls ihre Bedeutung fuͤr die Flugfaͤhigkeit; dieſes iſt 
der Fall bey Arca impennis. Einige der Altern Ornithologen 
ſprachen nicht allein dieſer Alke, ſondern auch ihren Gattungs⸗ 
verwandten und den Arten von Urra und Mormon, CouLynm- 
Bus und Popickrs, die Flugfaͤhigkeit ganz oder zum Theil ab, 
welches bey weitem nicht richtig iſt, da ſie ſogar unter gewiſ— 
ſen Bedingungen fleißige Flieger ſind. Dieſe Verfaſſer haben 
namlich) die Begriffe von einem ſchlechten und einem unwilli— 
gen Flieger nicht hinreichend unterſchieden. Der ſchlechte 
Flieger hat einen Fehler in der Flugfaͤhigkeit ſelbſt, der un- 
willige, ſo zu ſagen, nur in der Anwendung derſelben. Je⸗ 
ner kann nicht oder nur beſchwerlich fliegen, dieſer will es nicht. 
Schlechte Flieger find z. B. die Arten von Raus und GaLur- 
nuna. Wenn die Schwimmvoͤgel, welche fuͤr ſchlechte 
Flieger galten, unwillige genannt werden, ſo geſchieht dieß mit 
Recht. Im Flugacte bemerken wir naͤmlich drey Momente, 
das Moment des Auffliegens, das des Fluges ſelbſt, und das des 
Niederſinkens. Den unwilligen Fliegern, namentlich den Urien, 
Steißfuͤßen, faͤllt das Fliegen beſchwerlich im Auffliegungs-Mo⸗ 
mente; mit den kurzen Fluͤgeln und dem ſchweren Koͤrper haͤlt 

es hart, aus dem niedern ins hoͤhere Medium zu kommen. Sie 
koͤnnen daher, ſo lange ſie auf irgend eine andere Art fortkom— 
men koͤnnen, nicht leicht zu dieſer Anſtrengung bewogen wer- 
den, die ihnen das Auffliegen verurſacht. Wenn fie aber ein⸗ 
mal dieſe Beſchwerlichkeit überwunden haben, fo fliegen fie hur⸗ 
tig, hoch und ziemlich anhaltend. Denſelben Beſchwerlichkeiten 
unter dem Auffliegen ſind die mit langen Fluͤgeln und kurzen 
Beinen verſehenen Voͤgel, z. B. die Schwalben, unterworfen, 
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und ich habe bemerkt, wie Hiırunno apus ſich vergebens be— 
muͤhte, ſich von der Erde in die Luft zu erheben. 

So wie der Trieb, welcher auf die unwilligen Flieger 
wirkt, ſie ſtaͤrker oder ſchwächer zum 5 antreibt, ſo ſieht 
man ſie auch oͤfter oder ſeltner fliegen. Mehrere unter ihnen, 
als die Urien, Alken und Larventaucher, bruͤten hoch in den 
Felſenſeiten. Wie ſtark der Bruͤt- und Fuͤtterungstrieb auf 
die Voͤgel wirke, habe ich ſchon bemerkt; jene Schriftſteller ha— 
ben alſo ihre Ideen von der geringen Faͤhigkeit dieſer Arten ge— 
wiß nicht bey den nordiſchen Vogelbergen erhalten, weil man 
fie da unablaͤſſig im hurtigen Fluge zwiſchen den Felſen und dem 
Meere hin und her-, und oft haufenweiſe große Strecken fliegen 
ſieht. Daſſelbe iſt der Fall mit den Tauchern bey den Land— 
ſeen. So lange die Steißfuͤße und Waſſerhuͤhner durchs Tau⸗ 
chen entfliehen koͤnnen, fliegen ſie nicht; aber dann, wenn ſie 
die augenblick! liche Unzulänglichkeit der Tauchfal higkeit fuͤhlen, 
habe ich ſie auch in einer ſchraͤgen Linie ſich hoch in die Luft erheben, 
und ſehr ſchnell fliegen ſehen. So wie der Trieb, welcher den 
Flug der unwilligen Flieger nothwendig macht, an Stärke ab: 
nimmt, ſo ſieht man ſie auch ſeltner fliegen. Daher fliegen 
Unta troile, alle und Alcx torda bey unſern daͤniſchen Kuͤſten 
im Winter weit ſeltner, als bey den nordiſchen Vogelbergen in 
der Bruͤtzeit. Einige dieſer unwilligen Flieger erheben ſich hoch 
in die 1 als die Taucher, Steißfuͤße, andere nicht uͤber die 
Höhe ihrer Vogelberge, als die Urien, Alken und Mormon. 

Wenn ſich die Voͤgel von der Erdflaͤche in die Luft erheben 
wollen, ſo athmen ſie ſtark, ſchlagen mit den Flügeln „und 
thun einen Sprung. Je kuͤrzer ihre Fluͤgel ſind, deſto hoͤher 
huͤpfen ſie; ja einige ſind ſogar gezwungen, einige Schritte mit 
ausgeſpannten Fluͤgeln zu laufen, um ſich in die Luft erheben zu 
koͤnnen, z. B. die Gaͤnſe, Schwaͤne; auch iſt dieß ſogar der Fall 
bey den Auſterfiſchern, Regenpfeifern, Reihern und einigen 
Meven. So lange der Vogel in die Luft emporſteigt, faͤhrt er 
fort, mit den Flügeln zu ſchlagen, beugt den Kopf aufwärts 
und den Schwanz niederwaͤrts; wenn er die Hoͤhe erreicht hat, 
zu der er fliegen will, halt er feinen Körper horizontal, und 
fliegt mit gleichem Fluge. 

Im horizontalen Fluge zieht der Vogel ſeine Beine unter 
den Koͤrper; die langbeinigen, als die Stoͤrche, Reiher und 
Waſſerlaͤufer, ſtrecken die Beine hintenaus, um den Mangel ei⸗ 
nes langen Schwanzes zu erſetzen; der Hals wird ausgeſtreckt 
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gehalten, und nur wenige Arten, wie die Reiher, beugen ihn 
im Fluge ruͤckwaͤrts in einem Bogen. — 

Durch Huͤlfe des Schwanzes wird der Flug hin und her— 
gelenkt, indem der Vogel den Schwanz nach der der Wendung 
des Koͤrpers entgegengeſetzten Seite dreht. Daher fliegen die 
kurzſchwaͤnzigen, und zu der Zeit, da ſie ihre Schwanzfedern 
mauſern, alle Voͤgel unſicher, wie die Gondel, welche ihr Ru— 
der verloren hat. Wenn ſie ſich im Fluge wenden wollen, ſo 
drehen fie den Kopf nach der Seite hin, und arbeiten am mei- 
ſten mit dem der Wendung entgegengeſetzten Fluͤgel. 

Einige Vogelarten haben die Eigenheit, ſich hoch in die 
Luft zu erheben, ehe ſie ihren horizontalen Flug anfangen, 
andere bleiben in den niedern oder niedrigſten Regionen der Luft. 
Dieſer Unterſchied muß nicht immer in der relativen Groͤße der 
Fluͤgel zum Koͤrper geſucht werden, denn unter den kurzfluͤgeli— 
gen erheben ſich z. B. die Arten von CoLymsus und Popickrs 
hoch in die Luft, indeſſen die Arten von TETnAO, URIA, ALSA, 
Mormon, ziemlich niedrig fliegen, fo wie dagegen unter den 
langfluͤgeligen die STERNA- Arten nur eine etwas hohe, und 
Purrinus und PROCELLARIA eine niedrige Luftregion einneh— 
men, indeſſen verſchiedene andere langfluͤgelige Arten unter 
den Adlern, Schwalben, Reihern, Toͤlpeln und Meven ſich oft 
ſehr hoch in die Luft erheben. Auch Gaͤnſe und Schwaͤne, wel— 
che keine relativ laͤngern Fluͤgel, als die Enten und Saͤger ha— 
ben, nehmen doch eine hoͤhere Luftregion ein, als dieſe. Es iſt 
alſo nicht immer der Fall, daß die Laͤnge der Fluͤgel im dire— 
cten Verhaͤltniſſe zur Hoͤhe des Standpunctes ſtehe, zu welchem 
die reſpectiven Vogelarten ſich erheben, ehe ſie ihren horizon 
talen Flug anfangen. — 

Der Flug der verſchiedenen Vögel zeigt ſich auf verſchie⸗ 
dene Weiſe; und dieß gruͤndet ſich mehrentheils auf die Laͤnge 
und Bildung ihrer Flügel. Die Eintheilung einiger Naturfor— 
ſcher von den Voͤgeln in Ruderer und Segler ſtimmt mit 
der Natur uͤberein. Die erſteren haben oft kuͤrzere, ſpitzere und 
ſchmaͤlere Fluͤgel; ſie bewegen dieſe durch hurtige wiederholte 
Schläge, und kommen geſchwind vorwärts, z. B. die Habichte, 
die meiſten Singvoͤgel, Lummen, Alken, Taucher, Enten. 

Die letztern haben lange, mehr abgeruͤndete und breite, doch zu= 
weilen ſpitze Fluͤgel. Sie fliegen langſamer, als die Ruderer, 
haben aber nicht ſo oft wiederholte Fluͤgelſchlaͤge noͤthig, und 
ſind beſonders ausdauernde Flieger, z. B. die Adler, Kibitze, 
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Toͤlpel, Meerſchwalben, Meven, Raubmeven, Sturmtaucher 
und Sturmvoͤgel. 

Die Segler gehoͤren eigentlich mehr in der Luft zu 
Hauſe, als die Ruderer, weil ſie daſelbſt weit laͤngere Zeit ver— 
weilen koͤnnen, ohne zu ermuͤden. Sie fliegen oft, bloß um ſich 
zu beluſtigen, und zeigen alsdann die ganze Fertigkeit ihrer 
Flugkunſt. Vermittelſt ihrer langen Fluͤgel koͤnnen viele unter 
ihnen in einem ſchoͤnen Kreisfluge ohne merkliche Bewegung der 
Fluͤgel zu einer anſehnlichen Hoͤhe emporſteigen. Hierin excel— 
liren beſonders die Adler, Milanen, Raben, Stoͤrche, Toͤlpel, 
Meven, namentlich: Larus marinus, glaucus, leucopterus. 
Doch fehlt dieſer ſteigende Kreisflug andern langfluͤgeligen Voͤ— 
geln, z. B. den Schwalben, Kibitzen, Meerſchwalben, Sturm— 
voͤgeln; ſie fliegen aber alle behende mit vielen Wendungen, 
und die letzten verſtehen der Bewegung des Meeres mit ihren 
hurtigen Fluͤgeln zu folgen, und mit Behendigkeit den aufge— 
thuͤrmten Wogen zu entgehen. Beſonders habe ich viel Aehn— 

lichkeit zwiſchen dem Fluge der Hıruspo urbica und dem der 
PnocgLLARIa pelagica gefunden. 

Die Ruderer gehoͤren überhaupt weniger in der Luft 
zu Haufe, als jene. Sie fliegen ſelten, um ſich bloß zu belu— 
ſtigen. Ihr Flug iſt hurtig, fie bedürfen aber vieler Flügel- 
ſchlaͤge, um den relativ ſchweren Koͤrper in der angefangenen 
Richtung zu erhalten. Es ſcheint ihnen ganz und gar verſagt 
zu ſeyn, ſich durch kreisfoͤrmige Schwingungen ohne Fluͤgelſchlaͤge 
in die Hoͤhe zu erheben. Dagegen ſind ſie, ſo zu ſagen, mehr 
Herren uͤber die Richtung, in welcher ſie fliegen wollen, als die 
Segler, welche im Sturmwetter jeden Augenblick, wegen des 
großen Windfanges in den langen Fluͤgeln, aus ihrer Fluglinie 
geworfen werden. Es find daher auch gemeiniglich nur lang⸗ 
flügelige Voͤgel, als Fregatvoͤgel, Toͤlpel und Sturmvoͤgel, 
welche bey ſtuͤrmiſcher Witterung ſehr weit von ihrem Wege 
nach fernen Landen verſchlagen werden. Da die Ruderer alſo 
weit leichter die Richtung ihres Fluges berechnen koͤnnen, als die 
Segler, ſo ſind ſie als Raubvoͤgel gefaͤhrlichere Feinde, als die 
langflügeligen. Man vergleiche die weit größere Fertigkeit, mit 
welcher der kurzfluͤgelige Falco palumbarius und nisus feine 
Beute erhaſcht, mit der des langfluͤgeligen Falco milvus 
oder albicilla. — Endlich findet man bey mehreren der minder 
langfluͤgeligen Vogelarten einen eignen Flug, welcher mit den 
kreisfoͤrmigen Schwingungen der langfluͤgeligen Voͤgel einigerma⸗ 

16 * 



— 244 — 

ßen verglichen werden kann, naͤmlich die Fertigkeit, daß ſie in 
der Luft ſtocken, und auf demſelben Puncte mit auf und nieder— 
waͤrts bewegten Fluͤgeln ſtille halten. Die deutſchen Ornitho— 
logen nennen dieſes ritteln. Dieſe Fertigkeit wird z. B. bey 
FaLco tinnunculus, larius, excubitor, gefunden, und fie wen= 
den ſie beſonders an, um Nahrung auf dem Lande auszuſpaͤhen. 
Eine ganz analoge Fertigkeit zeigen die Meerſchwalben, nament⸗ 
lich Srerna aretica und minuta, welche im Fluge ſtocken, wenn 
ſie einen Fiſch auf der Waſſerflaͤche gewahr werden; ſie flattern 
über ihm mit bewegten Flügeln, fo wie der Thurmfalke über einer 
Maus, und ſtuͤrzen ſich dann, wie dieſe Raubvoͤgel, auf die 
Beute nieder. 

Die Federmaſſe der Voͤgel traͤgt dazu bey, ihren Flug zu 
befoͤrdern; ſie erhalten dadurch eine groͤßere Ausdehnung, ohne 
bedeutend an Schwere zuzunehmen. Daher fliegt der Vogel 
ſchwer und ungern, wenn er mauſert. Die Voͤgel, welche die 
groͤßte Federbedeckung haben, fliegen am meiſten anhaltend. 
Doch kommt es hier nicht ſo ſehr auf die Dichtigkeit, als auf 
die Lange und Elaſticitaͤt der Federn an. So haben die Schar- 
ben, Taucher und Steißfuͤße in jeder Ruͤckſicht eine eben ſo 
dichte Federmaſſe, als die Meven und Seeſchwalben, fliegen 
aber weit weniger anhaltend, als dieſe; ihre Federn ſind auch 
kuͤrzer und minder elaſtiſch. In jedem Falle giebt freilich die 
Federmaſſe keinen Ausſchlag im Charakter des Fluges, wenn 
das Verhaͤltniß der Fluͤgel nicht daſſelbe iſt. 

Wenn der Vogel einen langen Schwanz hat, und die Flü- 
gel im Verhaͤltniſſe dazu lang ſind, ſo erhaͤlt der Flug mehr 
Biegſamkeit; der lange Schwanz aber macht auch den Flug 
minder eben, und er wird mehr und mehr huͤpfend, ſowie die 
Fluͤgel an Laͤnge abnehmen. Man vergleiche den Flug der El— 
ſtern, Spechte; daher huͤpfen die langſchwaͤnzigen Seeſchwal— 
ben und Raubmeven mehr im Fluge, als die Toͤlpel und Meven, 
und Lesrris catarractes hat daher einen ganz andern Flug, 
(beynah wie eine Kraͤhe), als Lestris parasitica und poma- 
rina, eben deßhalb, weil er keinen ſo langen Schwanz hat. 
Die meiſten Vögel, bey welchen die Länge der Flügel ei— 

nigermaßen nach der Groͤße des Koͤrpers eingerichtet iſt, als die 
Sumpfvoͤgel von den Linnéiſchen ScoLorax, Trınca und PHA= 
Lanopus, haben einen ihnen eigenen Flug, welcher wirbelnd 
genannt werden kann. Er aͤußert ſich dadurch, daß ſie nebſt 
den hurtig bewegten Fluͤgeln zugleich den Koͤrper unter vielen 
Wendungen hin- und herdrehen. 
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Der Flug der Singvoͤgel iſt, mit Ausnahme der ſchwalben— 
artigen, mehr oder weniger huͤpfend, zuweilen flatternd, aber 
mit ſo vielen Abaͤnderungen bey den verſchiedenen Arten, daß 
der Charakter des Fluges bey jeder Art unmoͤglich angegeben 
werden kann. Sie ziehen uͤberhaupt im Fluge die Fluͤgel 
mehr horizontal an den Körper, als die Schwimmvoͤgel, de— 
ren Fluͤgelbewegung minder zuſammenziehend und mehr ſenkrecht 
iſt. Einen eignen Flug haben zuweilen die Tauben, wenn ſie, 
ſich tummelnd, die Fluͤgel in die Hoͤhe heben und ſich in eine 
niedrigere Luftregion herablaſſen. 

Dieſelbe Vogelart veraͤndert ihren Flug etwas nach der 
Leidenſchaft, welche auf ſie wirkt. Wenn ſie gereizt ſind, be— 
ſchleunigen fie die Hurtigkeit des Fluges. Die langſam flie⸗ 
gende paraſitiſche Raubmeve fliegt beynah doppelt ſo geſchwind, 
als gewoͤhnlich, wenn ſie eine Meerſchwalbe mit einer gemachten 
Beute erblickt, um fie zu erreichen, ehe dieſe ſelbſt fie ver= 
ſchluckt. Sie vermag alsdann vermittelſt einer eigenen Fertig: 
keit, ſich auf die der Verfolgten entfallene Beute herabzu— 
werfen, und ſie zu erhaſchen, ehe ſie die Erde oder das Waſſer 
erreicht; wenn ſie dieſelbe erhaſcht hat, fliegt ſie wieder in einem 
Bogen in die Hoͤhe und entfernt ſich. Dieſe Lufttauchfaͤhigkeit hat 
einige Analogie mit dem Stoßen gewiſſer Falken, welche ſich 
von oben auf ihren Raub herabſtuͤrzen, und iſt eigentlich ein Zweig 
der wahren Stoßtauchfaͤhigkeit, dem zufolge die Toͤlpel, Meer- 
ſchwalben und Meven ſich aus der Luft unter die Waſſerflaͤche her- 
unterwerfen, um ihre Nahrung zu erfaſſen; denn ſo wie dieſe Stoß⸗ 
taucher, werfen ſich auch die Raubmeven lothrecht mit ausgebrei⸗ 
teten Fluͤgeln auf die aus der Luft herunterfallende Nahrung herab. 

Manche Voͤgel haben einen eigenen Flug zu der Zeit, wann 
ſie Eyer oder Junge haben. Wenn die Brut in Gefahr iſt, 
flattern fie über die Erde hin, wie einige Sylvien, Cuara- 
prıus hiaticula, Anas acuta und tadorna. Der Kibitz und 
die Avocette werfen ſich mit vielen Wendungen in die Luft; Har- 
MATOPUS ostralegus und Numexzus phaeopus fliegen mit hurtig 
bewegten Fluͤgeln uͤber die hin, welche ihre Brut beunruhigen, 
und der Schneehahn fliegt in der Paarungszeit mit zitternden 
Fluͤgeln ſchraͤge in die Luft, ſtockt einen Augenblick ſchwebend, 
und wirft ſich dann auf die Erde nieder. Gleichfalls iſt es be— 
ſonders in der Paarungszeit, daß die Raben, Milanen, Buf- 
ſarde, ſich in kreisfoͤrmigem Fluge gegen die Wolken erheben. 
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Auch bemerkt Profeſſor Nillſon richtig in der Scand. Faun., 
II., p. 297: daß ExRERIZ A milliaria in der Bruͤtzeit anders, 
als in den andern Jahreszeiten fliege, da ſie mit zitternden 
Fluͤgeln und niederhaͤngenden Beinen nur kurze Strecken flattert. 

Im Momente des Niederfliegens, wenn der Vogel aus der 
Luft auf niedrigere Medien niederſinken will, kehrt er den Kopf 
nach unten, den Schwanz in die Hoͤhe, leeret die Luftſaͤcke aus, 
und hält die ausgebreiteten Flügel ſtille. Die langfluͤgeligen fin- 
ken eben und gradweiſe nieder, die kurzfluͤgeligen fallen hurtiger 
und ſchraͤge, wie einige Falken, Taucher, Schnepfen u. ſ. w. 
Wenn ſie in der Naͤhe des feſten Ruhepunctes ſind, ſtrecken ſie 
die Fuͤße aus, ſuchen ins Gleichgewicht zu kommen, und legen 
die Fluͤgel in ihre Lage. Die ſehr lang uͤgeligen, z. B. der 
Adler und die Meerſchwalben, ziehen ſitzend die Fluͤgel in die 
Hoͤhe, wenn ſie ſich gegen die Erde niederlaſſen wollen. 

Wenn der Vogel an einem erhoͤheten Orte ruht, und von 
daaus den Flug beginnen will, wirft er ſich bloß mit ausgebrei= 
teten Flügeln hinunter in die Luft. Der Moment des Aufflie= 
gens iſt alſo hier nicht mit ſo viel Beſchwerde verbunden, als 
wenn der Vogel von einem niedrigeren Orte in die Hoͤhe kom— 
men will, und es iſt beſonders fuͤr die Voͤgel mit ſehr kurzen Fuͤ⸗ 
ßen, als die Schwalben, oder mit ſehr kurzen Fluͤgeln, als die 
Urien und Alken, bequem, wenn ſie von einem hohen Orte ab 
ihren Flug beginnen koͤnnen. Wenn die Arten der Schwimm— 
voͤgel, welche ungern fliegen, auf einem erhabenen Platze am 
Meere ſtehen, und entfliehen wollen, fliegen ſie nicht hinunter in 
dieſes niedrigere Medium, ſondern ſie laſſen ſich, wie einen 
Stein, mit zuſammengehaltenen Fluͤgeln hinunterfallen, und 
verſchwinden unter demſelben. Dieſe Eigenſchaft der Schar⸗ 
ben und Lummen betrog mich Anfangs, wenn ich nach ihnen in 
den Felſen ſchoß; denn nach dem Schuſſe ließen ſie ſich wie toͤdt— 
lich verwundet ins Waſſer herunterfallen: ich bemerkte aber 
leicht meinen Irrthum, wenn ſie wieder unbeſchaͤdigt außer der 
Schußweite aus dem Waſſer hervorſchoſſen. 

Kein Vogel iſt ein ſo ausgezeichneter Flieger, daß er ſich 
beſtaͤndig in der Luft aufhalten koͤnnte. Die wahre Ruhe er— 
haͤlt er nur in der Beruͤhrung mit dichteren Medien. Die 
Schwalbe ruht oft auf dem Dache, und die Sturmvoͤgel im 
Meere; aber wie lange ſie ununterbrochen ihre Flugfaͤhigkeit be⸗ 
nutzen koͤnnen, zeigen uns die Landvoͤgel, welche in der Wan⸗ 
derungszeit uͤber Weltmeere fliegen, wo ſie nur ſehr wenige feſte 
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Ruhepuncte haben. Uebrigens beendigen fie ihre wichtigſten 
thieriſchen Functionen auf der Erde oder im Meere. Nur we— 
nige Arten, als die Sperber, Fliegenfaͤnger und Schwalben, 
ergreifen ihre Nahrung im Fluge; kein Schwimmvogel thut die— 
ſes, außer zuweilen die Raubmeven. Keine bekannte Vo— 
gelart paart ſich fliegend, viel weniger erfuͤllen ſie ſo die aus 
ihrer Paarung reſultirenden Verhaͤltniſſe. Die Fabel, daß der 
Paradiesvogel fliegend ſeine Eyer ausbruͤte, wird durch ihre eigne 
Ungereimtheit widerlegt, ſo wie die Sage der Bewohner 
des Nordens, daß der Eistaucher ſeine Eyer ſchwimmend unter 
den Fluͤgeln ausbruͤte. Dagegen verfolgen ſich die Vogelarten 
oft in der Luft, entweder aus Neckerey, oder wenn ſie Luſt 
haben, ſich zu ſchlagen. Ich habe oft in Island ganze Hau— 
fen von PfaLAnopus cinereus ſich im Fluge verfolgen, und ſich 
tuͤchtig ſchlagen ſehen. Vom Paarungstriebe erhitzt, fliegen die 
Maͤnnchen der Enten, und ſogar die Maͤnnchen des kurzfluͤgeligen 
arktiſchen Steißfußes bey Myvatn nach dem Weibchen. Oft 
ſieht man im Herbſt in Island die Falken und Raben im 
Fluge ſich ſchlagen. Einen ſehr imponirenden Anblick dieſer Art 
aber hatte ich im Winter 1819 — 20 auf Oefjord, wo ich 
eine heftige Schlaͤgerey zwiſchen einem Fiſchadler und einem 
weißen islaͤndiſchen Falken ſah, da der kleinere, aber muthigere 
Raubvogel lange Zeit den Adler anzufallen fortfuhr, indem er 
ſich in die Luft erhob, und ſich darauf in Bogen auf den gro— 
ßen Gegner herunterwarf. 

§. 46. 
Die Schwimmfaͤhigkeit iſt die Fertigkeit gewiſſer Voͤ⸗ 

gel, auf der Waſſerflaͤche ruhend, daſelbſt alle oder die meiſten 
thieriſchen Handlungen vorzunehmen, welche die Voͤgel uͤbrigens 
auf der Erde ausüben. Nicht alle Vögel find für dieſe Faͤhig⸗ 
keit gebildet. In der Regel gehören ſie in die Ordnung der 
Schwimmvoͤgel. Fuͤr dieſe Faͤhigkeit erhielten ſie einen laͤngern 
Leib, einen flaͤchern Unterleib, eine groͤßere Fettdruͤſe, die Fuͤße 
weiter nach hinten zu, einen zuſammengedruͤckten Lauf, laͤngere 
Zehen, und dieſe oft durch eine Schwimmhaut vereinigt; alle 
Zehen ſind verbunden bey den Steganopoden; ſonſt nur die 
vordern. Die Natur ſcheint die Schwimmfaͤhigkeit zur weſent⸗ 
lichen Faͤhigkeit der Bewegung bey ihnen gemacht zu haben; 
fie ſtehen daher gemeiniglich in der „ und oft in 
der Flugfaͤhigkeit zuruͤck. 
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Das Daſeyn einer Schwimmhaut zwiſchen den Zehen iſt 
gewiß eine weſentliche Bedingung fuͤr die Schwimmvoͤgel; denn 
durch Huͤlfe derſelben leiſten fie unter dem Schwimmen dem 
Waſſer Widerſtand, und treiben ſich ſo vorwaͤrts. Die beſten 
Schwimmer, als der Schwan, haben eine ſehr große Schwimm— 
haut, viele ſchlechte Schwimmer, als die Meerſchwalben, nur 
eine kleine. Sie iſt ganz bey den meiſten Arten, getheilt bey 
einigen, als bey den Steißfuͤßen, Waſſerhuͤhnern und Waſſer— 
tretern, ohne daß dieſes der Geſchwindigkeit des Schwimmens 
betraͤchtlich ſchadet; denn die letzte Gattung hat nur langſame, 
die erſte und zweyte dagegen hurtige Schwimmer. Von dieſen 

Arten geſchieht der Uebergang zu einigen Arten Sumpfvoͤgeln 
mit freien Zehen, z. B. GaIVLA chloropus, welche die 
Schwimmfaͤhigkeit regelmaͤßig anwenden, und die daher eben 
ſowohl unter die Ordnung der Schwimmvoͤgel zu gehoͤren ver— 
dienten, als PRaLAROopUs, wenn nicht einige Ornithologen ge— 
neigt waͤren, die Gegenwart der Schwimmhaut fuͤr ein noth— 
wendiges Requiſit der Vögel anzuſehen, wenn fie den Namen 
der Schwimmvoͤgel tragen ſollen. Bey einigen Voͤgeln hat die 
Schwimmhaut ihre Bedeutung für die Schwimmfaͤhigkeit ver- 
loren, als bey Recurvirostra avocetta und PLATALEA leuco- 
rodia, welche Schwimmhaut ohne Schwimmfaͤhigkeit haben. 
Man kann alſo wohl nicht ohne Ausnahme die Regel aufſtellen, 
daß alle Voͤgel mit Schwimmhaut Schwimmvoͤgel, und alle, 
welchen fie mangelt, dieſes nicht ſeyen; doch ſteht die Schwimm— 
haut gemeiniglich mit der Schwimmfaͤhigkeit, und der Mangel 
derſelben mit dem Mangel dieſer Faͤhigkeit in Beziehung. 
a Wenn die Voͤgel ſchwimmen, liegt ihre ſchmale Bruſt in 
der Oberflaͤche des Waſſers, damit ſie, wie der Kiel eines Boo— 
tes, das Waſſer durchſchneiden kann, und der hintere Theil des 
Koͤrpers wird erhoben. Die Fuͤße ſind die Ruder des Vogels, 
er ſtoͤßt ſie wechſelsweiſe mit ausgeſpannter Schwimmhaut ruͤck⸗ 
waͤrts, um ſich ſelbſt im Waſſer fortzutreiben, und zieht ſie 
darauf mit gefaltener Schwimmhaut vorwärts. Wenn er ſeit⸗ 
waͤrts ſchwimmen will, bewegt er den der Wendung entgegen- 
geſetzten Fuß. Die Fertigkeit, ruͤcklings zu ſchwimmen, hat er 
nicht; wenn er ſich ſchuͤtteln will, kann er ſich beynah zu einer 
ſitzenden Stellung im Waſſer erheben, indem er auf dem After 
ruht, und wiederholt mit den Fluͤgeln ſchlaͤgt. Wenige Voͤgel 
erheben zugleich die Fluͤgel, wie der Schwan, um mit dieſen 
gleich Segeln die Luft unter dem Schwimmen aufzufangen. 
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Es iſt ein angenehmer Anblick, dieſen eben fo hurtigen, als ſchoͤ— 
nen Schwimmer auf dem Waſſer zu ſehen, und es iſt nicht zu 
verwundern, daß ſein Schwimmen die Phantaſie der Dichter 
beſchaͤftigt hat. 

Gemeiniglich liegen die beſten Schwimmer am tiefſten im 
Waſſer, denn mit etwas geſenktem Koͤrper faͤllt es ihnen leichter, 
das Waſſer zu durchſchneiden. Es iſt, wie mit den Boͤten, ſie 
ſegeln am beſten mit einiger Ladung. Am tiefſten im Waſſer 
liegen die ausgezeichneten Schwimmer von Carso, dann von 
Colxmzus und Popicpes, und jo nach geradedurch Mengus 
und Prarypus, welche wirklich noch geſchwinder, als Auca, 
Urra und Mormon ſchwimmen, bis Ax as, Brhm. und Ansen. 
Am hoͤchſten auf dem Waſſer liegen die Stoßtaucher von Suna, 
Sterna, Larus, LESTRISs und PROCELLARIA nebſt Prra- 
Lanopus, und dieſe ſchwimmen auch alle langſam; ja einige 
der Arten Srerna und LESTRIs liegen bloß auf dem Waſſer, 
bewegen ſich aber kaum auf dieſem vorwärts; auch Procerna- 
rıa glacialis wird oft auf dem Waſſer geſehen, aber ſelten 
ſchwimmend, und nur, wenn ſie angeſchoſſen iſt, verſteht ſie, 
vorzuͤglich durch Schlagen mit den Fluͤgeln, ſo viele Wendungen 
zu machen, daß ſie ſchwer ergriffen wird; ſie hat zuweilen mei— 
nen Ruderer, welcher ihren Bewegungen mit dem Boote nicht 
folgen konnte, faſt ermuͤdet. Diejenigen Stoßtaucher, welche 
vorwaͤrts ſchwimmen, z. B. die Meven, haben auch eine um 
ſo groͤßere Schwimmhaut, wodurch der geringeren Geſchicklich— 
keit ihres uͤbrigen Koͤpers zu dieſer Bewegung abgeholfen wird. 
Es iſt eine bekannte Meinung einiger Ornithologen, daß die 
beſſern Schwimmer ſogar ſo tief im Waſſer ſtehen, daß nur der 
Hals geſehen werde. Alle nordiſchen Schwimmvoͤgel haben 
aber den Ruͤcken uͤber dem Waſſer, wenn ſie ſchwimmen; jene 
Lage wuͤrde das Schwimmen hindern, ſtatt es zu befoͤrdern, 
ſo wie ein ſegelndes Schiff, deſſen Verdeck beſtaͤndig unter dem 
Waſſer liegt, nicht ſchnell vorwaͤrts kommt. Ich habe zwar 
einige Steißfuͤße nur mit dem Halſe außer dem Waſſer ſchwim⸗ 
men ſehen; dieß war aber in Augenblicken, in welchen ſie aus 
Furcht vor einer ihnen drohenden Gefahr ſich nicht ſehen laſ— 
ſen durften; die Angſt ſetzt jedoch die Voͤgel in einen geſpannten 
Zuſtand, welcher von dem natuͤrlichen zu unterſcheiden iſt. 

Die Voͤgel ſchwimmen langſamer oder ſchneller, je nach— 
dem fie ruhig find, oder von Trieben, wie dem Wanderungs— 
trieb, vom Paarungstrieb, oder von der Angſt u. ſ. w., be 
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wegt werden. Doch iſt die Hurtigkeit in der Schwimmfähig- 
keit oft nicht ſo ausgebildet, als die der Gehfaͤhigkeit, und mit 
der der Flugfaͤhigkeit in keine Vergleichung zu ſetzen. Wo da: 
her augenblicklich eine ſehr geſchwinde Bewegung nothwendig iſt, 
brauchen auch die Schwimmvoͤgel zuweilen die Fluͤgel, z. B. 
auf ihren Wanderungen. Selbſt beym Schwimmen befoͤrdern ſie 
zuweilen die Geſchwindigkeit der Bewegung durch die Fluͤgel; 
denn wenn ſogar die beſſern Schwimmer von Conymsus, Po- 
DICEPS, UnlA, Mormon, MerGus und mehrere, einer Ge— 

fahr, ohne zu fliegen oder zu tauchen, entfliehen wollen, ſo plaͤt— 
ſchern ſie ſtark mit den Fluͤgeln im Waſſer, und bewegen ſich ſo 
halb fliegend, halb ſchwimmend mit verdoppelter Geſchwindigkeit. 
Dieß iſt die gewoͤhnlichſte Weiſe, auf welche fi) Mon non frater- 
cula und Anas mollissima von einem gefürchteten Gegenſtande 
entfernen, wenn ſie nicht tauchen; oft endet ſich auch dieſes Plaͤt— 
ſchern mit Untertauchen. In der Paarungszeit verfolgen ſich 
Popiıcers arcticus einander, indem fie ſich durch Huͤlfe der 
Fluͤgel ſo hoch erheben, daß ſie in der Luft flatternd das Waſ— 
ſer mit den Fuͤßen beruͤhren koͤnnen. 

Meinen gemachten Bemerkungen zu Folge kann ich nicht 
annehmen, daß einer der beſſern Schwimmer *) im ruhigen 
Zuſtande mehr, als eine halbe bis eine ganze Viertelmeile in einer 
Stunde ſchwimme; doch kommt hier viel darauf an, ob er 
mit dem Strome und den Wellen, oder ihnen entgegenſchwimmt. 
Die Voͤgel koͤnnen indeſſen im ſtuͤrmiſchſten Meere ſchwimmen, 
und ſie gleiten, wie ein Boot, leicht auf die aufgethuͤrmten 
Wogen hinauf. Ich habe die kleinen PAL ARO US- Arten bey 
ſtuͤrmiſchem Meere mehrere Meilen vom Lande ſchwimmend ge— 
funden, und PROCELLARIA glacialis badete ſich bey den Weſt⸗ 
mannoé-Inſeln in den reißendſten Strömen; doc) hüten fie ſich 
gemeiniglich alle, in die Brandungen zu kommen, und fliegen gern 
uͤber dieſe Plaͤtze weg; einzelne Arten haben indeſſen eine Vor— 
liebe fuͤr den Aufenthalt und das Schwimmen in den Brandun⸗ 
gen. Anas histrionica hat ihren islaͤndiſchen Namen, Brim— 
oͤnd, Straumoͤnd (Brandungsente, Stromente) von der 
Neigung, ſich im Meere an ſolchen Oertern, und in den Flüf- 
ſen bey Waſſerfaͤllen aufzuhalten, in deren Schaum ſie ſich 
wirft, den ſie mit Leichtigkeit durchſchwimmt. Gleichfalls fiſchte 

) Die ausgezeichnetſten Schwimmer, als der Schwan und Eistaucher, 
legen indeſſen eine weit bedeutendere Strecke in dieſem Zeitraume zuruͤck. 
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Sul alba bey Heimaey in den Brandungen, und es hat mir oft 
Vergnügen verurſacht, Ax as mollissima zu betrachten, wenn 
ſie ſogar mit ihren Jungen dicht neben den Plaͤtzen ſchwamm, 
an welchen das Meer am Lande brandete, und ſie dann jedesmal 
behende unterzutauchen wußten, wenn die Brandung uͤber ſie 
hinzuſtuͤrzen im Begriffe war. Sie hält ſich am liebſten an ſol— 
chen unruhigen Oertern auf, um die Schaalthiere zu freſſen, 
welche die Brandungen gegen das Land fuͤhren. Auch die See— 
hunde ſcheuen ſich nicht, in die Brandungen zu ſchwimmen, 
und ich habe auf der Weſtkuͤſte von Island Po A grypus Fa- 
bricii auf der Meeresflaͤche ſchlafend ausgeſtreckt liegen ſehen, 
wo eine Woge nach der andern uͤber ihn hinſtuͤrzte. 

Wenn die Voͤgel auf dem Waſſer liegen, und ungeſtoͤrt 
ſind, ſo ſchwimmen viele mit großer Anmuth und mit eigenen 
Gebaͤrden, zumal wenn ſie ihren Gatten in der Naͤhe ha— 
ben. Die Enten bey Myvatn, beſonders Anas marila, und 
Axas mollissima, treiben bey ihren Bruͤtplaͤtzen ihre Weibchen 
im Waſſer, wie der Tauber die Taube. Der gehoͤrnte Steiß- 
fuß und die Harlequin-Ente neigen ſich mit dem Halſe unter 
dem Schwimmen, und der erſte blaͤhet ſeine Halsfedern auf; der 
zahme Schwan erhebt die Fluͤgel und ſchwimmt mit gebogenem 
Halſe der Gattin entgegen; Unia troile nickt oft unter dem 
Schwimmen, und andere Arten von Urıa, Mormon und Car- 
Bo fauchen, dabey den Schnabel beſtaͤndig gegen die Oberflaͤche 
des Waſſers haltend, als wenn ſie trinken wollten, ob es gleich 
der Fall nicht if. Wegen dieſer Eigenſchaft hat PRALARO US 
einereus in Island den Namen Thingſkrifvari (Gerichtſchreiber) 
erhalten, und Uria alle in Norwegen den Namen Peter 
Trinker. | 

Die Vögel, welche lange Flügel haben, koͤnnen ſich aus 
dem Waſſer leicht in die Luft erheben, wie die Meven und Meer- 
ſchwalben, und der Uebergang vom Schwimmen zum Fliegen 
geſchieht ſehr geſchwind; wenn ſie aber kuͤrzere Fluͤgel haben, 
als die Steißfuͤße, Waſſerhuͤhner, Urien, Larventaucher, En— 
ten, Gaͤnſe und Schwäne, muͤſſen fie, um ſich in die Luft hin— 
auf zu arbeiten, erſt mit den Fluͤgeln ins Waſſer ſchlagen, und 
zuweilen die Fuͤße mit bewegten Fluͤgeln über die Waſſerflaͤche 
hin bewegen, ehe ſie ſich erheben koͤnnen. Daher entſteht das 
Brauſen und Geraͤuſch, welches gehoͤrt wird, wenn ein Hau— 
fen Eidervoͤgel, Ringgaͤnſe oder Schwäne aus dem Waſſer auf- 
fliegen, welches der Kammerjunker Teillmann ſogar in 
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Ruͤckſicht dieſer Gaͤnſe mit einem Donnerſchlage vergleicht; da⸗ 
gegen wird es kaum gehoͤrt, wenn auch noch ſo viele Meven oder 
Sturmvoͤgel daraus auffliegen. Ich habe geſehen, daß es der 
Urıa grylle und Axas mollissima, wenn fie im Herbſte ſehr 
fett geweſen find, nicht gegluͤckt iſt, ſich aus dem Waſſer zu er⸗ 
heben, ſondern ſie ſind in daſſelbe wieder zuruͤckgefallen. Den 
Tauchern wird es weit leichter, ſich von der Waſſerflaͤche unter 
das Waſſer zu ſchieben; ehe ſie untertauchen, drehen ſich einige 
Arten, als Auca torda und Mormon fratercula, auf dem Waſ— 
ſer hin und her, beſonders wenn ſie erſchrocken ſind. 

Sogar die beſten Schwimmer beſitzen nicht die Faͤhigkeit, 
auf dem Waſſer laufen zu koͤnnen, das heißt, ſich uͤber die Waſ— 
ſerflaͤche allein durch das Anſetzen der Beine hin zu bewegen. 
Daß die Sturmvoͤgel gemeiniglich dieſes thun, darf ich geradezu 
leugnen, ob es gleich von einigen Naturforſchern behauptet 
wird, da ich oft PRO LLA RIA glacialis und Purrinus arcti- 
cus dicht uͤber das Waſſer fliegen ſah, nie aber die Beine auf 
daſſelbe habe ſetzen ſehen. Dagegen iſt es eben ſo gewiß, daß 
PnochLLARIA pelagica dieſes thut, und fo durch eine eigene 
Fertigkeit, welche aus der Flug-, Schwimm- und Lauffaͤhig⸗ 
keit zuſammengeſetzt iſt, ſich bewege. Norwegiſche Seefahrer 
nennen fie deßhalb Soͤrroͤn Peter. *) Auf meiner Heimreiſe 
von Island ſammelten ſich dieſe kleinen Meerbewohner, im At— 
lanter Meere und in der Nordſee, haufenweiſe um unſer 
Schiff herum, wobey ich Gelegenheit hatte, zu bemerken, daß 
ſie zuweilen unter dem Fluge die Beine auf das Waſſer ſetzten, 
ſo eine kleine Strecke mit ausgebreiteten Fluͤgeln fortliefen, 
und zuweilen, wenn ſie ihre Nahrung ausſpaͤhen wollten, auf 
dem Waſſer mit ausgebreiteten Fluͤgeln und trippelnden Süßen ſtille 
ſtanden. Doch in jedem Falle laufen ſie nicht mit angeſchloſſe⸗ 
nen Fluͤgeln auf dem Waſſer hin. Man hat Grund, den Be— 
richt einiger Schriftſteller zu bezweifeln, daß Raulus aquati- 
cus auf dem Waſſer laufen koͤnne, da dieſes nur wohl bloß auf 
den breiten ſchwimmenden Blättern von Nymraara und Arısma 
geſchieht. Indem die Schwaͤne und andere Voͤgel, denen es 
ſchwer faͤllt, vom Meere in die Luft zu kommen, ſich aufarbei⸗ 
ten, bewegen ſie auch, wie oben beruͤhrt worden, die Beine 
etwas auf der Waſſerflaͤche. f 

*) Das Gleichniß iſt vom Apoſtel Petrus hergenommen, welcher 
nach dem Berichte der Bibel auf den Wellen ging. 
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Die Vögel werfen ſich auf verſchiedene Weiſe aus der Luft 
ins Waſſer. Die kurzfluͤgeligen, als Avas mollissima, die 
Carso- und Corymevs- Arten werfen ſich ſchraͤge und fo hart 
ins Waſſer, daß ſie eine Strecke auf den Wellen hinhuͤpfen, 
welche um ihren Leib herumſchlagen. Die langfluͤgeligen Schwim: 
mer von PHATAROPUS, Larus, LEST RIS, STERNA, Pro- 

CELLARTA, welche den Uebergang vom Fluge zum Schwimmen 
mehr in der Gewalt haben, ſetzen ſich vorſichtig und mit bewegten 
Fluͤgeln gerade nieder, indem ſie die Beine ausſtrecken, und dar— 
auf legen ſie, wenn ſie ſitzen, die Fluͤgel zurecht. Die meiſten 
Schwimmvögel werfen ſich auf dem Bauche ins Waſſer, und 
viele, als Couxuzus, Carso, Chrhus, MersuLus, beugen 

dann gleich den Schnabel gegen die Waſſerflaͤche, andere zeigen 
dieſe Gebaͤrde nicht, als Avas und Mundus; nur bey Auca 
und Mormon habe ich das Sonderbare bemerkt, daß ſie ſich 
vom Fluge auf dem Kopfe ins Meer ſtuͤrzen, indem ſie den Kopf 
gegen die Waſſerflaͤche beugen, und alsdann ihr Schwimmen 
mit einem Untertauchen anfangen. Man ſage nicht, daß ſolche 
kleine Zuͤge in der Naturhiſtorie der Voͤgel willkuͤhrlich ſeyen, 
denn ſogar bey dieſen zeigt ſich die Natur ſo beharrlich, daß ich, 
indem ich mich mehrere Stunden unter den Vogelbergen auf— 
hielt, und viele hundert Alken und Larventaucher ſich ins Waſſer 
werfen ſah, keinen bemerkte, der es nicht auf die oben angefuͤhrte 
ſonderbare Art gethan haͤtte, ſo daß ich in einer weiten Ent— 
fernung bloß dadurch unterſcheiden konnte, ob es einer dieſer 
Vögel, oder ein Cupnus oder Unia ſey. — 

Die Lebenswirkſamkeit der Schwimmvoͤgel iſt zum Theil 
vom Lande zum Waſſer verlegt, und ſie uͤben daher viele der 
Functionen im Waſſer aus, welche die Landvoͤgel auf dem 
Lande ausuͤben; die meiſten, ſogar die kleinen Waſſertreter, 
paaren ſich ſchwimmend, und nur bey Sterna, Lestris und 
anderen nicht gut ſchwimmenden Voͤgeln, iſt dieß nicht der Fall. 
Wie oft haben wir nicht Gelegenheit, bey den zahmen Ente— 
richen die Schwierigkeit, womit ſie die Weibchen auf dem 
Lande befruchten, zu bemerken! Ich habe das Maͤnnchen von 
Anas glacialis das Weibchen unter dem Waſſer verfolgen und 
es treten ſehen, ehe es noch uͤber demſelben zum Vorſchein 
kam. Ihre Nahrung ſuchen ſie auch gaͤnzlich oder groͤßtentheils 
auf dem Waſſer, und ob es gleich verſchiedene Schwimmvoͤgel— 
arten giebt, welche ihre Nahrung auch auf dem Lande ſuchen, 
wie AnSER, STERNA, einige Arten von Larus und LESTRIS: 
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fo giebt es doch keine Art, welche ihr ausſchließend auf dem 
Trockenen nachgeht, viele aber, welche ſie allein im Waſſer ſuchen, 
z. B. die Arten von Urıa, Ac, Mormon, CanBO, Colxu- 
Bus, Pobickrs, FuLica, Sula und ProcELLarıa. Die guten 

Schwimmer, beſonders die, welche ſich ſo weit im Meere auf— 
halten, daß ſie nicht gewoͤhnlich feſte Ruhepuncte haben, ſchla⸗ 
fen ſogar beſtaͤndig im Waſſer, z. B. PnochLLAkIA glacialis, 
einige Arten von Larus, Axas, Popickrs und CoLymsvus, 
und ich habe Suna alba, Larvs tridactylus, PnochLLARIA 
glacialis auf dem Waſſer mit dem Kopfe unter dem Flügel als 
einen Ball treiben, und ſo feſt auf dieſem unruhigen Elemente 
ſchlafen ſehen, daß ſie kaum erwachten, wenn Boͤte bey ihnen 
vorbeyſegelten. Andere Arten, welche weniger auf dem Waſ— 
fer zu Haufe find, als die Arten von PuaunRO BUS, STERNA, 
Anas Brhm. und Anser, ſuchen das Land am liebſten, wenn 
ſie ſchlafen wollen. 

Die Schwimmvoͤgel verſtehen alſo das Waſſer nicht allein 
zur Bewegung, ſondern auch zur Ruhe zu benutzen. Schla⸗ 
fend laſſen ſie die Beine lothrecht herunterhangen, und treiben ſo 
mit den Wellen; ſie gehen alsdann ſo weit in's Meer hinaus, 
daß ſie unter dem Schlafen auf keine Scheeren oder aufs Land 
treiben. Wenn ſie, ohne zu ſchlafen, auf einem aufgeruͤhrten 
Waſſer ſitzen, ſo bewegen ſie die Beine mit kurzen Streichen 
hurtig hin und her, fo wie man, wenn ein Boot an demfelben 
Platze gehalten, und verhindert werden ſoll, daß es nicht treibe, 
die Ruder leicht bewegt. Durch dieſe Fertigkeit ſind ſie im 
Stande, der Gewalt des Meeres zu widerſtehen, und bey dem 
ſchwerſten Wogengange an demſelben Orte liegen zu bleiben. 
Dieß iſt die einzige Fertigkeit, welche die Meerſchwalbe, die 
nicht vorwaͤrts ſchwimmt, zeigt, wenn ſie auf dem Waſſer liegt. 
Bey keinem iſt mir dieſe Fertigkeit auffallender geweſen, als bey 
Anas mollissima, wenn fie in den Brandungen, und wo die 
Bewegung des Meeres am groͤßten iſt, ſo zu liegen vermochte, 
daß ſie nie von den Wogen auf Land geworfen wurde, ſondern 
beftändig ihren Platz gegen den Wogengang behauptete. Für 
dieſe Fertigkeit der Eidervoͤgel haben die Islaͤnder ſogar einen 
eigenen Namen, welcher meinem Gedaͤchtniſſe entgangen iſt. 

Es giebt wohl kaum eine Vogelart, welche ununterbrochen 
ihre ganze Lebenszeit ſich auf dem Waſſer aufhielt, denn ihr Neſt 
hat fie in jedem Falle auf dem Trocknen. Es giebt aber Vogelar⸗ 
ten, welche außer der Neſtzeit beſtaͤndig auf dem Waſſer ſind, aus⸗ 
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Steißfuͤße und Waſſerhuͤhner, jo auch die Lummen, Alken und 
Larventaucher. Gleichfalls ſind die Toͤlpel, Sturmtaucher und 
Sturmvoͤgel allezeit auf dem Waſſer, wenn ſie nicht im Fluge 
find. Dagegen ruhen die Arten von PuaLaropus, Cano, 
Mundus, Ax as, AnsER, Cxéxus, Srfnxa, Lanus, L- 
STRIS, ausgenommen catrraactes, ſehr gern auf dem Lande, 
und ziehen gewoͤhnlich dieſe Ruhe der auf dem Waſſer vor. In 
der Neſtzeit ſieht man auch Urıa alle, welche den ganzen Tag uͤber 
auf dem Meere iſt, und Mormon fratercula des Abends haufen— 
weiſe außerhalb der Löcher ihrer Gatten ſich zur Ruhe begeben. 

Nicht bey allen Schwimmvoͤgeln findet die Schwimmfaͤhig— 
keit in ihrer erſten Lebensperiode Statt. Dieß hängt ganz da= 
von ab, ob ihre Eltern den Fuͤtterungstrieb haben, oder nicht. 
Bey den Arten, bey welchen die Jungen nicht von den Alten ge— 
fuͤttert werden, und daher gleich nach der Ausbruͤtung das Neſt 

verlaſſen, vermoͤgen die Jungen eben ſo gut im Flaumkleide, als 
nachher in den Federn zu ſchwimmen. Man muß die Fertigkeit 
bewundern, mit welcher die kleinen Jungen der Enten, Gaͤnſe 
und Schwaͤne den Alten im Waſſer folgen, und ich habe die 
Flaumjungen von Mersus serrator und Anas tadorna beynah 
über dem Waſſer hinlaufen ſehen. Gleichfalls ſchwimmen die 
Flaumjungen der Taucher, Steißfuͤße und Waſſerhuͤhner eben 
ſo gut, als die Alten, und alle ſuchen mit Emſigkeit und 
Behendigkeit ſchwimmend ihre Nahrung. Die Jungen derjeni— 
gen Schwimmvoͤgel dagegen, welche den Fuͤtterungstrieb ha— 
ben, benutzen im Flaum die Schwimmfaͤhigkeit in der Regel 
nicht. Unter dieſen bergen ſich doch die Flaumjungen der 
Meven, Meerſchwalben und Raubmeven am beſten in dieſem 
Elemente; ob ſie gleich gern auf dem Trocknen hin- und 
herlaufen, ſo huͤten ſie ſich doch, ins Waſſer zu kommen, 
wenn ſie noch ſehr klein und jung ſind, weil die Dunen leicht 
vom Waſſer durchdrungen werden, ſo daß ſie uͤber den Haufen 
fallen und ertrinken; wenn ſie dagegen groͤßer geworden ſind, 
und die Schwingfedern hervorbrechen, ſieht man ſie hie und da 
bey gutem Wetter am Strande ſchwimmen. Auch kommen die 
Waſſertreter nicht als Flaumjunge ins Waſſer, ſondern fie lau- 
fen, ſo lange ſie Dunen haben, wie die Sumpfvoͤgel im Graſe 
umher; am auffallendſten aber iſt dieſer Mangel der Faͤhigkeit 
zum Schwimmen bey den Flaumjungen der Lummen, Alken, 
Larventaucher, Scharben, Toͤlpel, Sturmtaucher und Sturm⸗ 
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voͤgel, deren Arten im Federkleide ſo ausgezeichnete Benutzer 
des Meeres find. Denn da fie hoch oben in den Felſen ausge- 
bruͤtet werden, und die meiſten erſt als Erwachſene zum Waſſer 
kommen, ſo wiſſen ſie, wenn ſie zufaͤlligerweiſe aus dem Neſte 
ins Waſſer fallen, ſich nicht zu helfen; ſie koͤnnen ſich zwar 
aufrecht halten, ihr Pfeifen aber, ihre aͤngſtlichen Bewegun— 
gen, ihr Beſtreben, ans Land zu kommen, giebt zur Genuͤge 
zu erkennen, daß ſie in einem ſo zarten Alter nicht beſtimmt ſind, 
dieſes Element zu bewohnen, und daß ſie es nicht zu benutzen 
verſtehen. Ein ſolches vom Felſen in das Meer heruntergefal— 
lene Junges ſtirbt gemeiniglich vor Kaͤlte und Hunger, da es in 
den Dunen feine Nahrung nicht ſuchen kann, und der Fuͤtte— 
rungstrieb der Alten bey dieſen Arten aufhoͤrt, wenn das Junge 
den Neſtplatz verlaſſen hat. 

Es iſt mit der Schwimmfaͤhigkeit derſelbe Fall, wie bey 
den meiſten Faͤhigkeiten, welche in das Weſen gewiſſer Vogel— 
arten tief eingreifen, daß ſie ſich nicht ganz allein bey den, in 
der Regel damit begabten Arten aͤußert, ſondern ſich auch ſpo— 
radiſch bey angrenzenden Voͤgeln anderer Ordnungen bemerken 
läßt. So giebt es gewiſſe Sumpfvoͤgel, welche zuweilen ftei- 
willig die Schwimmfaͤhigkeit anwenden. Hiemit meine ich nicht 
die regelmaͤßigen Schwimmer unter den Sumpfvoͤgeln, naͤmlich 
Garvuinuna chloropus und mehrere, bey welchen man fragen 
koͤnnte, ob es nicht durch einen Fehler der Naturforſcher ge— 
ſchehen ſey, daß fie im Syſtem aus der Ordnung der Schwimm⸗ 
voͤgel ausgeſchloſſen worden. Es giebt aber auch wahre 
Sumpfvoͤgel, welche zuweilen ſchwimmen, und zwar nicht bloß, 
wenn ſie angeſchoſſen ins Waſſer fallen, denn alsdann verſtehen 
die meiſten Sumpfvoͤgel ſehr gut, ſich ans Land zu retten, auch 
nicht, um einer augenblicklichen Gefahr zu entgehen, denn als⸗ 
dann ſtuͤrzt ſich ſogar die Taube ins Waſſer, und kommt gut 
davon, ſondern ganz freiwillig, ohne daß irgend eine dringende 
Noth auf ſie einwirkt. 

Der beſte Schwimmer unter den Sumpfvoͤgeln, welchen 
ich auf dieſe Weiſe ſah, iſt Tue maritima. Fabricius 
bemerkt es ſchon in ſeiner Fauna Grönl. p. 108, und ich habe 
ſie im Winter in Island bey ſtarkem Wogengange auf dem 
Meere ſchwimmen, darauf ein Stuͤck Eis beſteigen und in die 
See treiben ſehen. Ebenſo habe ich mehrmals Cuaraprıus 
hiaticula, Toranus calidris, und Trınsa alpina im ſtillen Waſ⸗ 

ſer nahe am Ufer ſchwimmen ſehen, wenn ſie von einem Steine 





IV. ad $. 47. 
* “ 

Einfach. 

Diagn.: Sie können auf der Waſſerflaͤche 
ſchwimmen, vermögen aber nicht, ihren Leib 

unter dieſes zu ſenken. — 

PHarARrorus, 

(Hier ſchließt fih unter den Sumpfoögeln 
Trınsa maritima, Toraxus calidris und 

Cuaraprıvs hiaticula an.) 

unbedingt. 

Diagn.: 

Regular. - 

Diagn.: Sie tauchen in der 
Regel entweder allein nach 

Nahrung, oder auch zugleich 

in Gefahr. 

— ͤ——-U? 

Bedingt. 

Synoptiſche Tabelle 

über die Schwimmfaͤhig keit der borealen Schwimm voͤgel— 

——ꝛ3sria — . —— — ——— — — k ᷑ — — 

Zuſammengeſe ß t. 

Mit dem Vermögen, ſich unter das Waſſer zu ſenken. 

Diagn.: 

Die Tauch fähigkeit. 

u — —— — — 

Schwimmtauchfähigkeit. 

Sitzend auf der Waſſerflaͤche, 
konnen fie ihren Leib unter dieſes ſenken. 

— —— — — 

Sie tauchen nach 

Nahrung, tauchen in Gefahr. 
Diagn.: Sie tauchen nach Nahrung, fo: 

wohl im Flaume, als in den Federn „ 
gen in Gefahr; in dieſer tauchen 1 5 

wenn ſie der Flugfaͤhigkeit beraubt ſind. 

— — • 

Fußtaucher. 

Diagn.: Sie 

tauchen mit an⸗ 

geſchloſſenen 

Flügeln und 

mit einem klei⸗ 

nen Sprunge. 

Flugel taucher. 

Diagn.: Sie tauchen mit 

halbgeoͤffneten Fluͤgeln, und 

ſchwimmen alſo unter dem 

Waſſer durch Hülfe der Fluͤ⸗ 
gel und Fuͤße. 

Prarrrus. 

(Ein analoges Tauchen ha⸗ 
ben unter den Sumpfvoͤgeln 
Rarrusaquaticus und einige 

GALLINULA, unter den Sing⸗ 

voͤgeln Crscrus aquaticus.) 

Mencus. 

Subfibiär, 

Diagn.: Sie tauchen in der 

Regel nicht; nie nach Nah⸗ 

rung, auch nicht in Gefahr, 

außer wenn ſie der Flugfaͤhig⸗ 

keit beraubt ſind. Sie ha⸗ 

ben die Grundelnfaͤhigkeit. 

Bey Croxus machen fie den 

Uebergang zu der einfachen 

Schraͤge Stoßtaucher. 

Diagn; Sie vermögen, fi, 

aus der Luft, fo wohl in ei⸗ 

ner ſchraͤgen, als perpendi⸗ 

culaͤren Richtung unter das 

Waſſer zu werfen. 

Schwimmfaͤhigkeit. 

N 

Sura. 
Tauch er. Segler. 

Diagn.: Sie wenden die Dlagn.: Sie 
Tauchfaͤhigkeit zuweilen an. wenden die 

Tauchfaͤhigkeit 
nie an. 

Axas. ANsER, 

(Ein analoges Schwimmen 

und Tauchen hat unter den Croxus. 

Sumpfvögeln Haecmarorus 
ostralegus.) 

ea 

Eingeſchränkt. 

Diegn,: Sie tauchen bloß in den Federn, nicht in dem 

Flaum, da ſie erſt nach erhaltenen Federn ins Verhält: 

niß zum Waſſer geſetzt werden. So lange werden ſie von 
den Alten im Neſte gefüttert. 

u neingeſchränkt. 

Diagn.; Sie tauchen nicht allein im Federkleide, ſondern 

auch im Flaum, da fie gleich nach der Ausbrütung ins 

Verhaͤltniß zum Waſſer geſetzt werden. — Sie ſind Fuß⸗ 
taucher. 

— — — 

S lügel taucher. 

Diagn.: Sie tauchen unter das Waſſer mit 
offenen Fluͤgeln, und ſchwimmen unter dem⸗ 
ſelben mit Hülfe der Fluͤgel und Füße. 

— —ut—¼L. 

Aus der Luft werfen ſie ſich 

auf dem Kopfe ins Waſſer, 

und fangen das Schwimmen 

mit einem Tauchen an. 
und beugen 
gleich den 

Schnabel ge⸗ 
gen die Waſ⸗ 
ſerflaͤche. Sie 
ſchwimmen 

weit mehr, als 

ſie fliegen. 

Mongdtox. Arcs. 

Unrs, Cernus, 

Mersurus, 

Aus der Luft werfen fie ſich 

auf dem Bauche ins Waſſer, 

— —x—æ—é—j—EEöä ñ 

Sie beugen 
nicht den 

Schnabel ges 
gen die Waſ⸗ 

ferflädhe, Sie 
fliegen weit 

mehr, als ſie 

ſchwimmen. 

Purrixus. 

Fuß taucher. 

Diagn.: Sie tauchen unter das Waſſer 
mit an den Leib geſchloſſenen Fluͤgeln, und 

ſchwimmen unter demſelben allein mit Hülfe 

der Fuße. Sie tauchen mit einem Sprunge 
über Hals und Kopf. 

Canso. 

— — — 

Stechtauch er. Springtauch er. 

Diagn.: Sie tauchen unter das Waſſer Diagn.: Sie tauchen unter das Waſſer mit 

mit angeſchloſſenen Flügeln, ohne Sprung angeſchloſſenen Flügeln und einem kleinen 
auf der Waſſerfläͤche, indem fie ſich ſchraͤß Sprunge auf der Waſſerflaͤche, indem fie 
unter dieſelbe hineinſchieben. — 

Corvinus, 

flache ſtuͤrzen. 

ſich über Hals und Kopf unter die Waffer: 

Poprcers. Furıca. 

Stoßgtaudhfähigfeit. 

Diagn.: Sitzend auf der Wafferfläche, können fie in der 

Regel ihren Leib nicht unter dieſes ſenken, ſondern nur, 
wenn ſie ſich aus der Luft herabfallen laſſen. Dieſe Fer⸗ 
tigkeit verſchwindet von einigen Arten der Meven nach 

und nach durch LEsrRTs und PROC RELARTA. 

— — — ³ — 

Senkrechte Stoßtaucher. 

Diagn.: Sie vermögen nur 

in einer ſenkrechten Richtung 
ſich unter das Waſſer zu wer⸗ 

fen. 

——— —— 

Sitzer. 

Diagn.: Sie 
üben die Stoß⸗ 

tauchfaͤhigkeit 
fleißig aus. Sie 
fisen auf dem 

Waſſer, ohne 
ſich vorwärts 
zu bewegen. 

Schwimmer. 

Diagn.: Eini⸗ 

ge Arten üben 

die Stoßtauch⸗ 

fähigkeit fleißig 
aus, andere 

nicht. Auf dem 

Waſſer bewe⸗ 

gen ſie ſich oft 

vorwaͤrts. 

STERNA. 

(Hier ſchließt 
ſich unter den 

Waldvoͤgeln 
Arcenoispida 

an.) 

Lanus 

Luftſtoß taucher. 

Diagn.: Sie haben nur eine 
Spur der wahren Stoßtauch⸗ 
faͤhigkeit; dieſe hat ſich in ei⸗ 
ne Lufttauchfaͤhigkeit verwan⸗ 

delt, zufolge welcher ſie, in⸗ 

dem ſie ſich ſenkrecht durch 

die Luft fallen laſſen, ihre 

Beute ergreifen, ehe ſie die 

Waſſerflache erreicht. 

Lestaıs, 

Bogenftoßtauder. 

Diagn.: Sie haben ganz die 
wahre Stoßtauchfaͤhigkeit ver⸗ 

loren; dieſe hat ſich in die 

geringere Fertigkeit verwan⸗ 
delt, ſich aus der Luft in ei⸗ 

nem Bogen auf die Waſſer⸗ 

fläche ſelbſt zu werfen, um 

die ſchwimmende Nahrung zu 

ergreifen. 

PROCRTTARIA. 

(Eine ähnliche Fertigkeit ha⸗ 
ben die Schwalben unter den 
Singvoͤgeln.) 
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zum andern wollten, und bey Harmaropus ostralegus be- 
merkte ich gleichfalls, daß die Jungen, wenn fie in Gefahr wa= 
ren, ins Waſſer hinausſchwammen, und ſich tauchend hinter 
den Steinen verſteckten. Daſſelbe theilt Teillmann a. a. O. 
S. 133. von den Schnepfen mit. Doch geſchieht das 
Schwimmen bey dieſen Sumpfvoͤgeln bey weitem nicht mit der 
Behendigkeit, wie bey den Schwimmvoͤgeln, und fie ſchwim— 
men nur ſelten, langſam, und in ſtillem Waſſer; vorzuͤglich 
fehlt ihnen das hurtige Zuruͤckziehen der Fuͤße. Die genannten 
Sumpfvoͤgel naͤmlich ziehen unter dem Schwimmen die Beine 
nicht unter den After zuruͤck; ſie ſchwimmen flatternd, wenn ich 
mich mit einem Gleichniß, das vom Fluge hergenommen iſt, 
ausdruͤcken darf, indem ſie die Beine im Waſſer gern herunter— 
hangen laſſen, fo wie einige ſchlechte Flieger, z. B. Rauuus 
aquaticus, unter dem Fluge die Beine, ohne ſie unter ſich auf— 
zuziehen, hangen laſſen. — Auch unter den Singvoͤgeln hat 
man ein intereſſantes Beyſpiel des Gebrauchs der Schwimm— 
faͤhigkeit bey Cincuus aquaticus. 

9. 47. 
Viele der Vogelarten, welche ſich auf dem Waſſer ſelbſt 

mit Leichtigkeit bewegen, haben indeſſen keine Fertigkeit, ſich in 
dieſem Medium einzuſenken, und ihr Koͤrper wird daher nie 
ganz vom Waſſer umgeben. Andere Schwimmvoͤgel dagegen 
vermoͤgen eine Zeitlang ganz in die Waſſermaſſe einzudringen, 
und koͤnnen ſich nicht allein auf, ſondern auch unter dem Waſſer 
bewegen. Nach dieſer groͤßeren oder geringeren Ausbildung der 

Schwimmfaͤhigkeit nenne ich letztere einfach, wenn ſie bloß 
zur Bewegung auf der Waſſerflaͤche ſelbſt, zuſammengeſetzt, 
wenn ſie ſowohl zur Bewegung auf, als unter dem Waſſer an= 
gewandt werden kann. Vergl. Tabelle IV. — 

Die zuſammengeſetzte Schwimmfaͤhigkeit iſt eine hoͤhere 
Ausbildung der einfachen, und ſetzt beynah allezeit dieſe voraus; 
denn unter den Schwimmvoͤgeln giebt es keine Art, die ſich un⸗ 
ter dem Waſſer zu bewegen vermag, welche ſich nicht auch auf 
demſelben bewegen koͤnnte; dagegen giebt es viele Schwimm⸗ 
voͤgel, welche nur bloß dieſes, aber nicht jenes koͤnnen. Nur 
bey einzelnen Arten außer der wahren Ordnung der Schwimm⸗ 
voͤgel finden wir die Fertigkeit, ſich unter das Waſſer zu wer: 
fen, ohne daß fie übrigens ſchwimmen koͤnnen, z. B. bey Fal- 
co albicilla und ALc RDO ispida. 

17 
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Unter den borealen Schwimmvoͤgeln wird die einfache 
Schwimmfaͤhigkeit regelmäßig nur bey einer Gattung, dem PA- 
LAROPUS, gefunden. Dieſe kleinen Voͤgel ſchwimmen zierlich auf 
dem Waſſer ſelbſt, ſie koͤnnen ſich aber auf keine Weiſe unter die 
Waſſerflaͤche ſchieben. Sie findet auch bey den Schwaͤnen, Sturm⸗ 
voͤgeln, einigen Raubmeven und Meven Statt; da aber dieſe 
Arten die Verbindungsglieder von der zuſammengeſetzten zu der 
einfachen Schwimmfaͤhigkeit abgeben, ſo werde ich ſpaͤterhin 
von dieſen reden. 

Die zuſammengeſetzte Schwimmfaͤhigkeit theilt ſich in 
zwey Haupttheile, in die Tauchfaͤhigkeit und die Stoßtauch⸗ 

faͤhigkeit. 

Die Tauchfaͤhigkeit oder die Schwimmtauch— 
faͤhigkeit iſt die Faͤhigkeit einiger Schwimmvoͤgel, auf dem 
Waſſer ruhend, mit ihrem ganzen Körper ſich unter daſſelbe ſen⸗ 
ken, ſich willkuͤhrlich unter dem Waſſer aufhalten, und ſich da 
freywillig in allen Richtungen bewegen zu koͤnnen, bis der 
Odem mangelt. Die Beſitzer dieſer Faͤhigkeit werden Tau⸗ 
cher“) oder Schwimmtaucher genannt. 

Die Stoßtauchfaͤhigkeit iſt die Faͤhigkeit einiger 
Schwimmvoͤgel, in der Luft ſchwebend, ſich durch einen Fall 
unter die Waſſerflaͤche werfen, und nur ſo lange unter dem 
Waſſer bleiben zu koͤnnen, als die Wirkung des Falles dauert. 
Es iſt dieſelbe Faͤhigkeit, welche ich in meinem Prodromus mit 
einem minder paſſenden Namen Tauchſupplement genannt habe. 
Die Beſitzer derſelben nenne ich Stoß taucher, weil fie nur 
durch eine forcirte Bewegung des Koͤrpers ſich unter das Waſſer 
zu zwingen vermoͤgen. — 

Dieſe Faͤhigkeiten ſind in Ruͤckſicht der Arten, welche ſie 
anwenden, einander beſtimmt entgegengeſetzt, ſo daß ſie nie bey 
einer Art beyfammen gefunden werden. Kein Schwimmtaucher 
iſt zugleich Stoßtaucher oder umgekehrt. Zu jenen gehoͤren 
unter den nordiſchen Schwimmvoͤgeln die Arten von Urıa, 
MrnduLus, Ceruus, Auca, Monmox, CanBO, CoLym- 
»us, Ponıcers, FuLica, Purrinus, Prarrrus, Anas, 

) Wenn ich kuͤnftig dieſen generiſchen Namen für alle wirkliche 
Taucher gebrauche, ſo verwechſele man ihn nicht mit der Gattung 
Taucher (Coryusus). 



ANsER, und zum Theil Cyanus, zu dieſen die Arten von Sura, 
STERNA, LArus, und zum Theil Lestris und PROCHLLARIA. 

Wenn die Sulen, Meven, Meerſchwalben, Sturmvoͤgel 
angeſchoſſen auf dem Waſſer ſchwimmen, ſo vermoͤgen ſie dennoch 
nicht unterzutauchen, obgleich mehrere andere Arten, welche 
auch nicht regelmaͤßig tauchen, dieſes thun, wenn ſie verwundet 
ſind. Auch habe ich nie einen wirklichen Taucher geſehen, wel— 
cher, um Nahrung zu ſuchen, ſich aus der Luft unter das Waſ— 
ſer zu werfen vermochte. 

In Ruͤckſicht der Art und Weiſe, auf welche dieſe 
beiden verſchiedenen Faͤhigkeiten ausgeuͤbt werden, ruhen die ei- 
gentlichen Taucher allezeit auf dem Waſſer, wenn ſie ſich unter 
daſſelbe werfen; dieſes geſchieht mit bewegten Beinen, und zu— 
weilen zugleich mit bewegten Fluͤgeln. Die Stoßtaucher dage— 
gen ſtuͤrzen ſich aus der Luft unter das Waſſer, allein durch 
Hüͤlfed der Fluͤgel und ihrer eigenen Schwere. 

In Ruͤckſicht der Beſtimmung wird die Tauchfähig⸗ 
keit ſowohl dazu angewandt, um Nahrung zu ſuchen, als auch, 
um in Gefahr zu entfliehen; die Stoßtauchfaͤhigkeit aber nur 
allein, um Nahrung zu ſuchen. Um der Gefahr zu entgehen, 
fliegen die Stoßtaucher. 

In Ruͤckſicht der Ausbildung ſteht die Stoßtauch⸗ 
faͤhigkeit der Tauchfaͤhigkeit weit nach. Die Taucher haben die 
Faͤhigkeit, welche ſie anwenden, voͤllig in ihrer Gewalt; ſie 
tauchen mit Leichtigkeit unter, und halten ſich da ſo lange auf, 
bis der Odem fehlt. Unter dem Waſſer bewegen ſie ſich in allen 
Richtungen, arbeiten ſich ſenkrecht bis auf den Grund des 
Meeres, und ſchwimmen horizontal unter dem Waſſer, ſoweit 
das Auge ſehen kann. Wenn ſie herauf muͤſſen, um Odem zu 
ſchoͤpfen, ſtecken fie oft nur den Schnabel heraus, und ver- 
ſchwinden wieder, nachdem ſie geathmet haben. Sie bleiben 
weit laͤngere Zeit unter dem Waſſer, als die Stoßtaucher. Die 
beſſern Taucher koͤnnen 5 Minuten unten bleiben, die meiften 
Arten tauchen jedoch nur kuͤrzere Zeit. Ich habe, mit der Uhr 
in der Hand, gefunden, daß Couxmsus glacialis und Avas 
mollissima, wenn ihr Tauchen am laͤngſten dauerte, 6 Minu⸗ 
ten unten waren. Obgleich dieſe Zeit an ſich nicht lang iſt, ſo 
iſt fie es doch im Verhaͤltniſſe zu der, welche der Seehund da— 
zu braucht, indem Puoca barbata, welcher unter den nor⸗ 
diſchen am beſten taucht, hoͤchſtens nur 10 bis 15 Minuten 
unten bleiben kann. 

17 * 
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Da die Taucher ihre Tauchfaͤhigkeit oft anzuwenden pfle- 
gen, ſo koͤnnen ſie ihre Nahrung unter dem Waſſer ſuchen und 
verfolgen; doch iſt es wohl am ſeltenſten der Fall, daß die Voͤ— 
gel ſchon, ehe ſie tauchen, ihrer Beute anſichtig wurden. 

Die Stoßtaucher verhalten ſich dagegen weit mehr paſſiv 
in der Zeit, in der fie unter dem Waſſer find. Um unterzuſto— 
ßen, find fie genoͤthigt, ſich in ein anderes Element, in die Luft, zu 
erheben. Dadurch, daß ſie ihrem Koͤrper Force geben, werfen 
ſie ſich unter; ſie bringen es aber ſelten zu der Tiefe von einigen 
Ellen. Wenn ſie unter dem Waſſer ſind, herrſchen ſie bey 
weitem nicht fo über ihre Faͤhigkeit, wie jene. Es geſchieht al: 
lein durch die Kraft des Falles, daß fie untertauchen, und fie koͤn— 
nen ſich daſelbſt nicht lange erhalten; wenn die Wirkung des Fal— 
les aufhoͤrt, werden ſie, als leichter, wieder zur Waſſerflaͤche 
gehoben. Es ſind daher nur wenige Secunden, waͤhrend wel— 
cher ſie unter dieſer verborgen ſind, und die Zeit ihres Aufent— 
haltes unter derſelben kann allezeit voraus berechnet werden. 
Da ihnen die Faͤhigkeit mangelt, willkuͤhrlich unter dem Waſſer 
zu bleiben, ſo werfen ſie ſich nicht unter daſſelbe, um Beute zu 
ſuchen, ſondern bloß, um die zu ergreifen, welche ſie, ſpaͤ— 
hend in der Luft, ſchon geſehen haben. Sie koͤnnen die Rich⸗ 
tung ihres Stoßes nicht ganz regieren, und ſtoßen daher oft 
fehl; ſelbſt die ausgezeichnetſten Stoßtaucher, wie Suu alba, ver⸗ 
fehlen zuweilen das Gewuͤnſchte. Einige Islaͤnder haben mich 
verſichert, daß dieſer Vogel zuweilen fo heftig unter das Waſ— 
ſer ſtoße, daß er gegen blinde Scheeren den Hals breche und 
todt aufſchwimme. Dieſes wuͤrde kaum dem Schwimmtaucher 
begegnen, wie heftig er auch ſeine Beute verfolgte, ſo wie es 
ſelten iſt, daß er dieſe verfehlt, wenn ſich der Verfolgte nicht an und 
fuͤr ſich geſchwinder unter dem Waſſer bewegt, als der Verfolger. 
Endlich koͤnnen ſich die Stoßtaucher in der Regel nur in einer Rich⸗ 
tung, naͤmlich in der ſenkrechten, ins Waſſer werfen; nur der weiße 
Toͤlpel kann ſich auch ſchraͤge, und beynah horizontal, wie 
ein Pfeil unter daſſelbe ſchieben. Alle, ſowohl Taucher, als 
Stoßtaucher, ſtecken den Kopf zuerſt unter, und dieſer kommt 
gleichfalls beym Auftauchen zuerſt wieder zum Vorſchein, ſo 
daß die Stoßtaucher in der kurzen Zeit, in welcher ſie unten 
ſind, einen Bogen beſchreiben. Da ihre Stoßtauchfaͤhigkeit 
als Mittel, Nahrung zu ſuchen, unzureichend iſt, ſo ſind ſie 
oft Raͤuber oder wenigſtens Schmarotzer unter den Schwim⸗ 
mern, indem ſie ſich zu den Tauchern halten, um an der 
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gefundenen Nahrung theilzunehmen. Man ſieht felten einen 
Haufen Enten auf dem Meere, ohne daß ſich einige Meven oder 
Raubmeven ihnen zur Seite gelegt haben, um ihnen die durch 
ihr Tauchen heraufgeholte Beute verzehren zu helfen. Je 
mehr die Stoßtauchfaͤhigkeit in Ausbildung zunimmt, deſto 
mehr nimmt dieſe Schmarotzernatur ab, welches bey Suna und 
STERNA wahrgenommen wird. 

Nach dieſen beiden verſchiedenen Faͤhigkeiten erhiel— 
ten die damit begabten Schwimmvoͤgel auch einen verſchie— 
denen Koͤrperbau. Je kuͤrzer ihre Fluͤgel ſind, deſto beſſere 
Taucher ſind ſie, da die langen Fluͤgel ihnen Beſchwerde verur— 
ſachen würden. Die langfluͤgeligen Arten von Purrinus fau- 
chen auch mit der wenigſten Fertigkeit. Die Tauchfaͤhigkeit 
nimmt zu durch Prarypus, Merevs; iſt ſehr gebildet bey 
Unla, Arca, Mormon, Canzo, vorzuͤglich bey den ſehr 
kurzfluͤgeligen Couymsus und Popıcers, und wohl im hoͤchſten 
Grade bey Auca impennis, deren Flügel kaum fo lang find, 
als die der Urıa grylle, und welche daher bey dieſem Vogel 
von einem Flugorgan zu einem bloßen Tauchorgan uͤbergegan— 
gen ſind. Der Schnabel der Taucher iſt zuweilen ſchmal und 
ſpitz, wie bey Una, auch flach, wie bey Prarypus. Ihre 
Fluͤgelknochen und Fußertremitäten find mehr oder weniger zu— 
ſammengedruͤckt, um das Waſſer zu durchſchneiden. Ihr 
Schwanz iſt klein oder ganz verſchwunden, um nicht zu hindern, 
und die Fuͤße ſitzen weit nach hinten, ſo daß die beſten Taucher 
die ſchlechteſten Geher ſind. Ihr Unterleib iſt mehr oder weni— 
ger flach, und je flaͤcher dieſer iſt, deſto beſſer tauchen ſie, wie 
z. B. Corymsus, Pobicprs und Canzo; denn nicht der zuſam⸗ 
mengedruͤckte, ſondern der flachgedruͤckte Koͤrper iſt der bequemſte 
zum Tauchen, da das Waſſer ſelbſt eine horizontale Lage hat. 
So ſind auch ihre Lungen dazu gebildet, um laͤngere Zeit der 
Reſpiration zu entbehren. 

Die Stoßtaucher haben lange Fluͤgel, da ſie ſich aus der 
Luft unter das Waſſer werfen ſollen. Mit ihrem ſcharfen Auge 
ſpaͤhen ſie in der Luft ihre Beute unter der Waſſerflaͤche aus; 
fie vermögen in der Luft ſtille zu halten, und ſich entweder rit— 
telnd oder ſchwebend uͤber die Nahrung zu ſtellen, nach der ſie 
ſtoßen wollen; ſie haben viel Staͤrke in den Fluͤgeln, um mit 
Kraft unter das Waſſer zu ſtoßen, und alle einen ſchmalen oder 
ſpitzigen Schnabel, um die Waſſerflaͤche beſſer zu theilen und ihren 
Raub zu ergreifen. Es iſt auffallend, daß der Sturmtaucher, 
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(Purrinus) ein Taucher ift, da er doch wirklich fo viel von der 
koͤrperlichen Bildung der Stoßtaucher beſitzt. Er naͤhert ſich 
der Procennarıa in der Länge der Flügel. Um das Tauchen 
mit den langen Fluͤgeln zu befoͤrdern, welche er unter dem Waſ— 
ſer offen hat, hat er vor einer jeden mir bekannten Schwimm⸗ 
vogelart einen ihm eigenen Knochen im Fluͤgel voraus erhalten. 
Herr Profeſſor Meckel zu Halle bemerkte dieſen Knochen zu: 
erſt an einem Skelette von Purrinus arctieus, welches ich ihm 
ſandte; nachher fand ich ihn, ſowohl bey dieſer Art, als bey 
Purrinus major. Bey den Flaumjungen iſt der Knochen deut⸗ 
lich, aber knorpelig. Er ſitzt in der untern Elnbogenbie- 
gung, auf dieſer perpendiculaͤr articulirt, und ungefähr einen 
Zoll lang; er iſt flach, breiter gegen die Spitze, auf der untern 
Seite keilfoͤrmig, und auf der rechten Seite mit einem Ein⸗ 
ſchnitte verſehen. Da die Sturmvoͤgel, welchen dieſer Kno— 
chen mangelt, eben ſo gute Flieger ſind, als die Sturmtaucher, 
ſo glaube ich nicht zu irren, wenn ich dieſen Knochen mit der 
Tauchfaͤhigkeit dieſer letztern in Beziehung ſtelle, beſonders, da 
ſie unter dem Waſſer die Fluͤgel am meiſten gebrauchen. 

Noch hat die Tauchfaͤhigkeit den Vorzug vor der Stoß⸗ 
tauchfaͤhigkeit, daß jene bey gewiſſen Schwimmvoͤgeln, wie bey 
Colxmbus, Povıcers, Merevs, PLArrrus, in jedem Al⸗ 
ter des Vogels angewandt wird, und daß die Flaumjungen eben 
ſo gut tauchen, als die Alten; dagegen kann nur dieſe von den 
erwachſenen gefiederten Voͤgeln angewandt werden, weil ſie nur 
mit ausgewachſenen Fluͤgeln ſich in die Luft 1 koͤnnen, 
um ſich unter das Waſſer zu werfen. 

g. 48. 
Das Schwimmtauchen geſchieht, wie ſchon bemerkt, in- 

dem die Voͤgel auf der Waſſerflaͤche ruhen; und ſelbſt die Taucher 
von Canzo und Urıa, welche, auf den Scheeren ſitzend, ſich 
durch die Luft ins Waſſer fallen laſſen, liegen einen Augenblick 
auf dem Waſſer ſelbſt, ehe ſie untertauchen. Wenn ſie unter 
dem Schwimmen ſelbſt tauchen wollen, halten ſie einen Augen⸗ 
blick inne, und tauchen dann erſt, ſo daß das Tauchen nicht un⸗ 
mittelbar auf das Vorwaͤrtsſchwimmen folgt. *) Im Augen⸗ 

*) Es iſt noch unentſchieden, ob die Taucher, indem ſie auf dem 
Waſſer ſlocken, um ſich unterzuſchieben, die Luft ein -, oder aus⸗ 
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blicke des Untertauchens zeigen fie verſchiedene Gebärden; ei- 
nige tauchen ohne merkliche Bewegung, wie Couxmzus, andere 
drehen ſich, indem ſie tauchen, auf dem Waſſer hin und her, 
wie Auca. Einige tauchen mit einem kleinen Sprunge auf dem 
Waſſer, und werfen ſich beynah uͤber Hals und Kopf unter. 
Dieſe nenne ich Springtaucher, und es ſind die Arten von 
Cargo, Pobi ches, Ful und Mersus; andere tauchen, 
ohne ſich auf dem Waſſer zu erheben, indem ſie den Hals gerade 
ins Waſſer ſtecken. Dieſe nenne ich Stech taucher, weil fie 
ſich ſchraͤge unter das Waſſer ſtecken, wie Couumzus. 

Die Richtung des Tauchens unter dem Waſſer 
kann vertical genannt werden, wenn der Vogel gegen 
den Grund taucht, und alſo die Tiefe ſucht, horizon— 
tal, wenn er ſich gerade vorwaͤrts unter dem Waſſer be— 
wegt, und alſo die Laͤnge ſucht. Das verticale Tauchen wird 
nur angewandt, um Nahrung zu ſuchen, und dann am meiſten 
von den Arten, die eine Nahrung auf dem Grunde des Meeres 
aufſpuͤren, welche keine große Beweglichkeit hat, z. B. Pra- 
TYPUS, der auf dem Meergrunde kleine Schaalthiere ſucht, Po- 
DIcEPS, welcher Waſſerpflanzen, Canzo, welcher den im 
Sande liegenden Cottus, und Monmox, der den im Sande verſteck— 
ten Ammodytes fiſcht. Die Arten, welche mit Huͤlfe der Fluͤ— 
gel unter dem Waſſer ſchwimmen, ſind vorzuͤglich fuͤr dieſe Art 
des Untertauchens gebildet; man fieht die Hurtigkeit ihres 
ſenkrechten Tauchens, wenn man 5 Minuten als das Mari- 
mum der Zeit annimmt, in der fie unten bleiben, und man dem 
ungeachtet in der Tiefe von 30 Klaftern Eidervoͤgel im Garne 
fängt, auch Unia troile und grylle im Magen des Sevarus 
glacialis findet, welcher ſich ſelten in einer Tiefe unter 50 
Klaftern aufhaͤlt. 

Das horizontale Tauchen wird theils von den Arten an⸗ 
gewandt, welche unter dem Waſſer eine ſchnellſchwimmende 

athmen; das Erſtere ſcheint ihr ſenkrechtes Tauchen in einem ſchwe— 
ren Medium zu erſchweren. Daß ſie jedoch unter dem Waſſer Luft in 

den Lungen haben, nimmt man aus den Luftblaſen ab, welche in der 
Waſſerflaͤche uͤber einem Haufen tauchender Voͤgel bemerkt werden. Es 
geſchieht ſogar, daß die Groͤnlaͤnder, indem ſie auf ihrer Jagd nach 
Anas spectabilis dieſe Taucher ſuchen, den Ort auffinden, wo die 
tauchenden Vögel unten im Meere find. Vergl. Fabricius von AN As 
spectabilis in den Schriften d. Naturh. Geſellſch. II. 2. S. 80. 
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Nahrung verfolgen ſollen, als von Couymeus glacialis, der nach 
den Samo - Arten, von Uni, die nach den CruprA- Arten 
taucht, theils von den meiſten Tauchern, wenn ſie entfliehen wollen, 
da ſie alsdann nicht die Tiefe, ſondern die Laͤnge ſuchen. Fuͤr 
dieſes Tauchen ſind die Arten am beſten gebildet, welche allein 
durch Huͤlfe der Fuͤße unter dem Waſſer ſchwimmen, und man 
kann die Schnelligkeit dieſer Taucher an Corymsus glacialis 
ſehen, welcher, wenn er erſchrocken taucht, nach wenigen Mi— 
nuten weit außer der Schußweite wieder zum Vorſchein kommt. 
Es iſt bemerkenswerth, daß die horizontale Tauchfaͤhigkeit von 
den Voͤgeln mit weit groͤßerer Geſchwindigkeit, als die einfache 
Schwimmfaͤhigkeit ausgeuͤbt wird, und daß ſie alſo in derſel— 
ben Richtung ſich weit geſchwinder unter dem Waſſer, als auf 
demſelben bewegen, ob es gleich ſcheinen moͤchte, daß ihre Kör- 
per vom Waſſer mehr in ihrer Bewegung aufgehalten werden, 
wenn ſie von dieſem Medium ganz umgeben ſind, als wenn die— 

ſes nur zum Theil der Fall iſt. Doch kann man bemerken, daß 
die Voͤgel nicht ſo ſehr bey dem Tauchen vom Wogengange ge— 
hindert werden, als beym Schwimmen, da es, wie bekannt, 
nur die Oberfläche bis zu einer gewiſſen Tiefe ift, welche ſich 
hie und da in ſtarker Bewegung befindet. Man vergleiche bloß 
die größere Strecke, welche Couymsus glacialis und mehrere 
Voͤgel in gleicher Zeit durch Tauchen unter dem Waſſer, als durch 
Schwimmen uͤber dieſem, zuruͤcklegen koͤnnen. 

In Anſehung der Extremitaͤten, welche die Schwimm- 
taucher als activ unter dem Waſſer gebrauchen, werden fie in zwey 
Hauptabtheilungen getheilt, in Fluͤgeltaucher, welche un— 
ter dem Waſſer ſowohl die Flügel, als die Beine, und in Fußtau⸗ 
cher, welche nur allein die Beine gebrauchen. Diejenigen Ar⸗ 
ten, welche unter dem Waſſer die Fluͤgel zugleich gebrauchen, 
oͤffnen dieſe uͤber dem Waſſer im Momente des Tauchens, und 
man kann daher in dieſem Augenblicke leicht ſehen, ob der Vo— 
gel ein Fluͤgel⸗, oder ein Fußtaucher ſey. 

Fluͤgeltaucher find die Arten von Unra, MrnduLus, CE- 
rHuus, ALca, Mormon, Purpus, PLATYPUS, Ax AS, An- 

ser. Sie en alle die Flügel, indem fie unterſchießen, und 
man ſieht fie unter dem Waſſer ſich mit ausgebreiteten Flügeln 
und zuruͤckgelegten Fuͤßen bewegen. Man kann von ihnen ſa⸗ 
gen, daß ſie in der Mitte dieſes dichteren Elements fliegen, 
und ſie haben alſo unter ihrem Tauchen eine Stellung des Leibes, 
die ganz verſchieden iſt von der, welche fie unter dem Schwim⸗ 
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men gebrauchen. Ich habe oft geſehen, daß Urıa troile, Al- 
ca torda und Axas mollissima ſich in den noͤrdlichen Meeren 

mit Leichtigkeit viele Klaftern unter dem Waſſer vorwärts be— 
wegt haben. Sie gebrauchen die Fluͤgel ſowohl zu dem verti— 
calen, als dem horizontalen Tauchen. Daß ſie dieſe unter dem 
Waſſer benutzen, geſchieht eigentlich nicht, um das Tauchen 
ſchneller, ſondern um es anhaltender zu machen, weil die Fluͤ— 
geltaucher gemeiniglich kleinere Vögel find, und nicht Kraft ge: 
nug in den Beinen allein haben, um das volle Tauchen zu be— 
werkſtelligen. Daß die Flügel an und für ſich die Gefchwindig- 
keit der Bewegung unter dem Waſſer nicht befoͤrdern, ſieht man 
daraus, daß von Voͤgeln gleicher Größe, z. B. Ax as marila und 
Menrsus serrator, der letztere ſich durch die Füße allein ge— 
ſchwinder unter dem Waſſer bewegt, als der erſtere, welcher 
die Fluͤgel und Fuͤße zugleich anwendet, und uͤberhaupt daraus, 
daß die hurtigſten Taucher zu der Fußtaucherfamilie gehören, z. B. 
Corymsus und Carzo. Weil die Fluͤgeltaucher bey dem Tau⸗ 
chen die Fluͤgel mehr, als die Fuͤße gebrauchen, ſo erfordert 
ihre Tauchfaͤhigkeit auch mehr unbeſchaͤdigte Fluͤgel, als Fuͤße. 
Ich habe eine Auca torda geſehen, deren beide Beine bis ans 
Fußglied weg, wahrſcheinlich erfroren waren, welche mit eben ſo 
großer Geſchwindigkeit, als eine unbeſchaͤdigte tauchte; dagegen 
ſetzte ein Schuß ins Fluͤgelbein ſie ſehr bald außer Stand, zu 
tauchen. Das Entgegengeſetzte iſt der Fall bey den Fußtauchern, 
welche gleichwohl tauchen, obſchon ſie in den Fluͤgeln verwundet 
ſind, weil ſie dieſe unter dem Tauchen an den Leib anſchließen und 
nicht gebrauchen, bey welchen aber jede Beſchaͤdigung in den 
Beinen die Tauchfaͤhigkeit ſchwaͤcht. 

Die Fußtaucher find die Arten von Carso, CoLymBus, 
Popıcers, Furica, Mneus. Sie ſchließen die Fluͤgel an, 
indem ſie tauchen, und ſchwimmen unter dem Waſſer nur durch 
Huͤlfe der Füße, wie die Froͤſche und Seehunde, wenn die Vor- 
derfuͤße dieſer Thiere mit den Fluͤgeln der genannten Vogelarten 
verglichen werden. Man kann ſagen, daß ſie unter dem Waſ⸗ 
ſer ſchwimmen, da ihre horizontal tauchende Stellung unge⸗ 
faͤhr dieſelbe, wie ihre ſchwimmende iſt, nur daß ſie den Hals 
und den Kopf ausſtrecken, und ihre Beine ganz hintenaus in der 
Linie mit dem Leibe liegen; ſo ſchwimmen ſie allein durch die 
Bewegung der Fuͤße. Es ſind vornehmlich die Fußtaucher, 
welche im Momente des Tauchens einen kleinen Sprung auf dem 
Waſſer machen, um dem Mangel der Unterſtuͤtzung der Fluͤgel 
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zum Unterkommen abzuhelfen. Sie ſind die groͤßeren Arten der 
Taucher, und insbeſondere zum horizontalen Tauchen geſchickter, 
als die Fluͤgeltaucher, welche fie unter dem Waſſer an Geſchwin— 
digkeit und Ausdauer uͤbertreffen. 

Es iſt bekannt, daß einige Schwimmvoͤgel eine knochenar⸗ 
tige Verlängerung der Knieſcheibe haben, und daß dieſer Kno— 
chen zum Stuͤtzpuncte ſtarker Muskeln dient, welche den Beinen 
eine anſehnliche Muskelkraft geben. Dieſe Verlaͤngerung der 
Knieſcheibe fehlt ganz bey den Nichttauchern oder Stoßtau⸗ 
chern; ſie wird nur bey den Schwimmtauchern gefunden, und 
man darf daher wohl annehmen, daß dieſes oſteologiſche Ver— 
haͤltniß nur mit der Tauchfaͤhigkeit der Voͤgel in Beziehung ſtehe. 
Indeſſen ſind es nicht alle wirklichen Taucher, welche dieſe ver— 
laͤngerte Knieſcheibe haben, ſondern fie wird am meiſten ausge⸗ 
bildet bey den Arten von CoLymsus und Pobiokrs; auch wird 
fie, obſchon minder, bey den Arten von Carso und Mersus 
gefunden. Sie wird dagegen bey den gleichfalls tauchenden Ar- 
ten von Unra, MnduLus, CErhus, Auca, Mormon, PLA 
TYPuS vermißt. Indem wir nun das Dafeyn oder den Man— 
gel der verlaͤngerten Knieſcheibe mit der Tauchfaͤhigkeit in Ver⸗ 
gleichung ſtellen, finden wir das allgemeine Verhaͤltniß, daß 
alle Fußtaucher dieſe Verlängerung haben, daß fie aber den Fluͤ⸗ 
geltauchern fehle; und der Grund, warum die Natur den Fuß⸗ 
tauchern ſtaͤrkere Knochen und Muskeln in den Beinen gab, als 
den Fluͤgeltauchern, iſt unlaͤugbar, weil ſie ſich allein durch Huͤlfe 
derſelben unter dem Waſſer bewegen, und die Beine daher ei- 
ner groͤßern Staͤrke beduͤrfen, als wenn ſie in ihrer Function 
zugleich von den Fluͤgeln unterſtuͤtzt werden. 

Die Voͤgel tauchen eben ſo gut im aufgeruͤhrten, als im 
ruhigen Waſſer; doch hüten fie ſich gemeiniglich, in den Bran- 
dungen zu tauchen; nur von Anas mollissima und beſonders von 
Anas histrionica habe ich geſehen, daß fie ſich mit Leichtigkeit 
im Schaume der Brandungen und Waſſerfaͤlle unterſchieben. 
Auch tauchen die Voͤgel nicht gern im Dunkeln; wenn ſie des 
Nachts auf dem Waſſer beunruhigt werden, entfliehen ſogar die 
Arten, welche ſchwer auffliegen, lieber durch den Flug, als 
durchs Tauchen. 

Einige Arten bleiben, wenn fie Nahrung ſuchen, auf der⸗ 
felben Tiefe länger unter dem Waſſer, als andere, und durchge⸗ 
hen in demſelben Verhaͤltniſſe die Tauchmomente ſeltener oder 
öfter. Conymsus und Canzo tauchen gewöhnlich nur ein paar⸗ 
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mal nach einander, verweilen aber auch jedesmal längere Zeit 
unten. Dagegen uͤben andere Arten ein kuͤrzeres, aber auch 
oͤfter wiederholtes Tauchen aus. Dieſe letztern find nicht fo ge— 
ſchickt, als jene, um eine ausweichende Beute zu verfol— 
gen, weil ſie nicht immer hinreichende Zeit unter dem Waſſer 
zubringen koͤnnen, um ſich derſelben zu bemaͤchtigen. Solche 
Taucher find z. B. unter den Enten Axas glacialis, und beſon⸗ 
ders Anas histrionica, welche man im Herbſt ganze Stunden 
mit Unter⸗ und Auftauchen beſchaͤftigt ſieht; doch geſchieht dieß 
in kurzen Tauchterminen, und ſo, daß ſie kaum mehrere Se— 
cunden über dem Waſſer bleiben, als fie Minuten unter demſel⸗ 
ben ſind. 

§. 49. 
Unter den Schwimmtauchern wenden die meiſten Arten die 

Tauchfaͤhigkeit regelmaͤßig an, und ſind alſo an und fuͤr ſich 
Taucher, andere bedienen ſich ihrer nur in der Zeit, in welcher 
ihnen die Flugfaͤhigkeit mangelt, und tauchen die uͤbrige Zeit 
nicht. Daher theile ich die Tauchfaͤhigkeit in die regulaͤre und 
ſubſidiaͤre ein. 

Die reguläre Tauchfaͤhigkeit iſt eine ſolche, welche in 
der Regel von den damit verſehenen Arten angewandt, die ſub⸗ 
ſidiaͤre die, welche nur im Nothfalle, als ein Zufluchtsmittel 
gebraucht wird, wenn eine augenblickliche Unmoͤglichkeit Statt 
findet, ihre Flugfaͤhigkeit anzuwenden. 

Die mit der regulaͤren Tauchfaͤhigkeit verſehenen Arten ver⸗ 
dienen eigentlich allein den Namen der Taucher, da dieſe Faͤ⸗ 
higkeit einen Theil ihres Weſens ausmacht, und ohne Ruͤckſicht 
des Beſitzes oder des Mangels anderer Faͤhigkeiten angewandt 
wird. Hieher gehoͤren die Arten von Urıa, Mercunus, CE- 
pHus, Auca, Mormon, Cargo, Purrinus, CoLYMBUS, 
Popıcers, FuLıca, MErRGUS und PLATypvs. 

Die Arten, welche die ſubſidiaͤre Tauchfaͤhigkeit anwen⸗ 
den, ſind eigentlich keine Taucher; in der Regel tauchen ſie 
nie. Doch iſt die Tauchfaͤhigkeit nicht ganz bey ihnen ver- 
ſchwunden; man kann von ihr ſagen, daß ſie ſchlummre, 
denn unter gewiſſen Umſtaͤnden erwacht ihr Gebrauch, und 
dann nur, wenn fie außer Stand geſetzt find, zu fliegen, na⸗ 
mentlich, wenn ſie als Junge keine ausgewachſenen Fluͤgelfedern 
haben, als Erwachſene dieſe mauſern, krank oder in den Fluͤ⸗ 
geln angeſchoſſen ſind. Unter dieſen Bedingungen tauchen ſo 
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wohl Enten, als Gaͤnſe; doch uͤben ſie nur das ſubſidiaͤre Tau⸗ 
chen aus, wenn ſie entfliehen wollen; nach Nahrung tauchen ſie 
nicht einmal, wenn ſie der Flugfaͤhigkeit beraubt ſind. Wenn 
ſie wieder zum Beſitze dieſer Faͤhigkeit kommen, entfliehen ſie 
auch allein durch Huͤlfe derſelben. Hieher gehoͤren die Arten 
von Anas Brhm., Anser, und zum Theil Cyenus. Ich habe 
ſchon in meinem Prodromus bemerkt, daß die Gattung der 
Enten aus zwey natuͤrlichen Familien beſtehe, aus den regelmaͤ— 
ßig, und den bloß in subsidium tauchenden; meine geringe Nei⸗ 
gung indeſſen, neue Gattungen und Arten aufzuſtellen, und 
meine Ueberzeugung von dem Schaden, welchen die Sippma⸗ 
cherey uͤberhaupt der Wiſſenſchaft verurſacht, machte, daß ich 
ſie nicht ſchon damals in zwey Gattungen theilte. Herr Brehm 
hat dieſes ſeitdem in ſeinem Lehrbuche aller europaͤiſchen Voͤgel 
gethan; er hat jener Gattung den Namen Tauch-Ente, Pra- 
Tvrus, beygelegt, dieſer aber den Namen Ente, Axas, gelaf- 
ſen. Dieſe Gattungsnamen nehme ich an; zwar wurde auch 
das Schnabelthier anfaͤnglich PLarypus genannt, aber dieſer 
Name iſt ſeitdem in den Namen Onxrruonhixchus verändert 
worden; es giebt alſo nach den Regeln der Nomenclatur nichts, 
was der Annahme der Benennung Prarypus für die tauchen⸗ 
den Enten im Wege ſtehe. 

Die nordiſchen Arten der Gattung Axas Brhm., als Anas 
boscas, acuta, penelope, crecca, tadorna, strepera, fau- 

chen in der Regel nicht; wenn fie aber die Schwingfedern 
mauſern, und nicht fliegen koͤnnen, haben wir oft Gelegenheit, 
ſie unter dem Waſſer entfliehen zu ſehen; ebenſo die Gaͤnſe, 
welche, wenn ſie in ihrer Mauſer im Meere verfolgt werden, 
oft und lange tauchen. Auch habe ich ſie tauchen ſehen, wenn 
ſie entweder angeſchoſſen oder krank nicht fliegen konnten, da 
die Schwimmvoͤgel, wie zuvor bemerkt worden, in Krankheiten 
eher den Flug, als die Tauchfaͤhigkeit verlieren. Unter dem 
Tauchen öffnen fie, wie PLarypus, die Flügel, und gebrauchen fo- 
wohl dieſelben, als auch die Füße. Es iſt beſonders bemer- 
kenswerth, daß die Jungen von Anas tadorna, boscas, crec- 
ca, wenn ſie erſchrecken, mit großer Leichtigkeit tauchen, und 
ſich lange unter dem Waſſer aufhalten, da ſie im Gegentheil, 
wenn fie Federn erhalten haben, dieſe Faͤhigkeit wieder verlie- 
ren, und gegen die Flugfaͤhigkeit vertauſchen. Da dieſe Arten 
in der fruͤheſten Periode beſtimmt ſind, ſich ſelbſt zu verſorgen, 
ſo erhielten ſie den temporaͤren Gebrauch der Tauchfaͤhigkeit ſo 
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lange, bis fie, durch die Erlangung der Flugfaͤhigkeit den 
Bezirk ihrer Beweglichkeit noch mehr erweiterten. Sie ſtehen 
bey der Anwendung der Tauchfaͤhigkeit ganz in Oppoſition mit 
den Arten von URIA, Auca, Mormon, CarBo u. mehreren re— 
gulaͤren Tauchern, welche, ſo lange ſie im Flaume ſind, nicht 
tauchen koͤnnen, dagegen in den Federn dieſe Faͤhigkeit erhalten. 
Da die Enten und Gaͤnſe als erwachſene, zu der Zeit, wenn 
ſie nicht fliegen koͤnnen, doch ungern tauchen, ſo ſuchen ſie lie— 
ber, wenn es moͤglich iſt, dadurch zu entfliehen, daß ſie aufs 
Land hinauflaufen. Cyenus übt nie die Tauchfaͤhigkeit aus, 
wenn er gleich nicht fliegen kann, ſondern er ſucht ſich durch ſeine 
ausgezeichnete Schwimmfaͤhigkeit zu retten, welches mit einer 
ſolchen Hurtigkeit geſchieht, daß es kaum moͤglich iſt, ihn mit 
Boͤten einzuholen. 

Die ſubſidiaͤren Taucher ſuchen ihre Nahrung nicht tau⸗ 
chend, wie die angrenzenden Arten von Praryrus, ſondern 
entweder auf dem Trockenen, oder auf der Waſſerflaͤche ſelbſt, 
auch unter dem Waſſer an ſeichten Stellen. Hierin unterſtuͤtzt 
ſie eine eigene Faͤhigkeit, die Grundelnfaͤhigkeit, zufolge 
deren ſie im Stande ſind, durch die Mitwirkung einer raſchen 
Bewegung vorwaͤrts mit dem Vorderleibe, ſich im Waſſer auf 
den Kopf zu ſtellen, und, mit den Fuͤßen gegen die Waſſerflaͤche 
arbeitend, die Nahrung zu ſuchen, welche auf dem Grunde des 
ſeichten Waſſers koͤnnte gefunden werden. Wenn ſie einmal in die 
ſenkrechte Stellung gekommen ſind, ſind ſie im Stande, ſich, ohne 
ſonderlich die Fuͤße zu gebrauchen, in der Balance zu erhalten. 
Dieſe Faͤhigkeit iſt natuͤrlicherweiſe weit unvollkommner, als die 
Tauchfaͤhigkeit, denn fie koͤnnen durch Huͤlfe derſelben nur Nah⸗ 
rung im Waſſer erhalten, deſſen Tiefe bis auf den Grund nicht 
groͤßer, als die Laͤnge ihres Kopfes, Halſes und ihrer Bruſt 
iſt; doch wird dieſe Fertigkeit eben ſo oft und beynah eben ſo 
anhaltend von den ſubſidiaͤren ausgeuͤbt, als die Tauchfaͤhigkeit 
von den regulaͤren Tauchern. Wie oft ſehen wir nicht unſere 
zahmen Enten und Gaͤnſe in den Dorfweihern ſo auf dem Kopfe 
ſtehen! Dieſe Grundelnfaͤhigkeit iſt eigentlich ein Ueberbleibſel 
der wahren Tauchfaͤhigkeit, welche ſich bey den Grundlern ſpo⸗ 
radiſch zeigt, denn ſie wird auf dieſelbe Weiſe geuͤbt, wie das 
verticale Tauchen von den Fußtauchern, indem ſie mit ange— 
ſchloſſenen Fluͤgeln und durch die Bewegung der Fuͤße die Tiefe 
ſuchen, nur daß die Grundler auf dieſe Weiſe keine ſo große Tiefe 
erreichen, daß ihr ganzer Leib unter das Waſſer gebracht wird. 
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Wenn die Enten tauchen, ſind ſie Fluͤgeltaucher; als Grundler 
aber gebrauchen ſie die Fluͤgel nicht, ſondern bewegen nur die 
Beine. Dieſes Grundeln wird in gleichem Grade bey dem 
Schwane ausgebildet angetroffen; er wendet es aber ſeltener an, 
und dann nur in tieferem Waſſer, da er bey ſeinem laͤngeren 
Halſe, in ſeichtem Waſſer den Grund unter demſelben zu unter- 
ſuchen vermag, ohne, wie die Enten oder Gaͤnſe, ſich auf den 
Kopf zu ſtellen. So wie der Schwan, unterſuchen die Enten 

und Gaͤnſe in ſehr ſeichtem Waſſer den Grund, indem fie den 
Kopf und Hals unter das Waſſer ſtecken, ohne ſich auf den 
Kopf zu ſtellen. Man bemerke bloß das on unferer zah⸗ 
men Enten in den ichen Ae 

Die ſehr zarten Jungen von Axas 109 Anser habe ich nie 
das Grundeln anwenden ſehen; auch wuͤrde es ihnen ihres kur— 
zen Halſes wegen nur wenig Nutzen ſchaffen. Es iſt eine 
Frage, ob dieſe nicht daher in dem fruͤheſten Alter, da ſie von 
ihrer regulaͤren Fähigkeit, ſich Nahrung zu verſchaffen, namlich 
von der Grundelnfaͤhigkeit, keinen Nutzen haben koͤnnen, auch 
ganz untertauchen, um dieſe zu ſuchen, ſo wie ſie in Gefahr zu 
tauchen vermögen. *) 

So wie die Tauchfaͤhigkeit zuweilen von den Grundlern 
extraordinaͤr angewandt wird, fo wird die Grundelnfaͤhigkeit 
auch von einigen Schwimmtauchern angewandt, z. B. von den 
Prarwrus- Arten, von welchen ich mollissima ſich auf den 
Kopf ſtellen ſah, um den Grund zu unterſuchen. 

Einen Zweig der Grundelnfaͤhigkeit bemerkt man ſpora⸗ 
diſch bey einigen Sumpfvoͤgeln, z. B. bey HAEMATO Us ostra- 
legus, REOUVInOSTRA avocetta, AuDEA cinerea, LIMOSA 

melanura, Toraxus calidris und TnIxeA alpina, mit mehre- 
ren, welche bis an die Kniee ins Waſſer waten, und den Schna— 
bel und Kopf unter ae ſtecken, um auf dem Grunde Nah⸗ 
rung zu ſuchen. 

$. 50. 
Die regulaͤren Taucher haben eine groͤßere oder geringere 

Fertigkeit im Tauchen, ſo wie ſie es in mehreren oder wenigern 

) Nachdem dieſer § geſchrieben war, habe ich die halberwachſenen 
Jungen von Anas boscas bis auf den Grund eines Teiches raſch tau— 
chen, und wenn ſie auf die Oberflaͤche gekommen, dann ſchnatternd et⸗ 
was verzehren ſehen. 
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Faͤllen benutzen koͤnnen. Die beiden Hauptbeweggruͤnde zum 
Untertauchen ſind, um Nahrung oder Sicherheit zu ſuchen. 
In Ruͤckſicht deſſen zerfällt die regulaͤre Tauchfaͤhigkeit in zwey 
Theile, in die unbedingte, welche ſowohl um Nahrung 
zu ſuchen, als auch zugleich, um Gefahr zu entgehen, ange— 
wandt wird, und in die bedingte, welche nur gebraucht 
wird, um Nahrung zu ſuchen. 

Der unbedingt regulaͤren Taucher, von welchen Illiger 
die meiſten aus terminologiſchen Gruͤnden zu den Pygopoden 
zaͤhlte, ſind die meiſten an der Zahl, naͤmlich alle regulaͤren 
Taucher, außer Mereus und PLarxrus. Dieſe tauchen fo- 
wohl nach Nahrung, als in Gefahr. Sie ſind daher mehr ans 
Waſſer gebunden, als dieſe, und den groͤßten Theil ihres Le— 
bens hindurch ſeine Bewohner. Sie ſuchen oft Nahrung auf 
dem Grunde, und tauchen, wenn ſie verfolgt werden, ſo anhal— 
tend, daß fie zuletzt, wie bey den Steißfuͤßen, nur den Schna- 
bel hervorſtecken, um zu athmen. Nur dann koͤnnen ſie zum 
Fluge bewegt werden, wenn ſie von allen Seiten eingeſchloſſen, 
die augenblickliche Unzulaͤnglichkeit der Tauchfaͤhigkeit fühlen. *) 
Einige dieſer Gattungen ſind jedoch leichter zum Fluge zu bringen, 
als andere, am ſchwerſten Corymsus, Pobichrs und CAr- 
Bo, fo auch ſchwer Urıa, Cbrhus, MnguLus, Auca, 
Mormon, welche doch, beſonders in der Bruͤtzeit, zuweilen 
ſtatt zu tauchen, fliegen, wenn ſie beunruhigt werden, am haͤu⸗ 
figſten Purrinus, welcher, wenn er erſchreckt wird, eben fo 
oft fliegt, als taucht. Wenn dieſe Voͤgel krank oder toͤdtlich 
angeſchoſſen ſind, vermoͤgen ſie gleichwohl zu tauchen. Ich 
habe bey Myvatn einen Ponicers arcticus aufgenommen, wel- 
cher mit einem Schrote durch den Kopf unter das Waſſer tauchte: 

*) Daß die Anzahl der Individuen der Alken, Urien, Larventau⸗ 
cher, u. ſ. w., die der Enten u. ſ. w. uͤberſteigt, obgleich dieſe letzten 
eine weit groͤßere Anzahl Eyer, als jene haben, iſt daher zu erklaͤren, 
daß fie ſich beynah beſtaͤndig im Meere aufhalten, und tauchen, wenn 
ſie verfolgt werden, ſich alſo in einem Medium verbergen, in welchem 
Raubvoͤgel oder Raubthiere ihnen zu folgen nicht im Stande ſind. Ihr 
Tauchen ſchuͤtzt ſie alſo außer ihrer Bruͤtzeit vor allen Nachſtellungen, 
ausgenommen vor einzelnen Raubfiſchen. Doch traͤgt auch die Geſel— 
ligkeit dieſer Voͤgel in der Bruͤtzeit zu der anſcheinenden groͤßeren Anzahl 
ihrer Individuen bey, da man ſich erinnern muß, daß die Indi⸗ 
viduen, welche in der Bruͤtzeit an einem Puncte gefunden werden, aus 
einem Diſtricte von mehreren Meilen im Umkreiſe ſich verſammeln, wels 
cher alſo zu der Zeit von den Individuen der Art entbloͤßt iſt. 
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und eine CorLymeus rufogularis tauchte bis fie todt auf dem 
Waſſer ſchwamm. Wenn ſie achtſam ſind, tauchen ſie beym 
Schimmer des Zuͤndpulvers, ehe ſie der Schrot erreichen kann; 
kein nordiſcher Jaͤger bezweifelt dieſes, und ich habe es ſelbſt 
oft bey Couymsus glacialis, Popıeerrs arcticus und mehreren 
erfahren. Es ift fo ſchwer, im Herbſte in den isländifchen 
Buchten Urıa grylle zu ſchießen, daß ich auf einem kurzen Ziele 
8 bis 10 Schuͤſſe nach einem und demſelben Vogel gethan habe, 
ehe ich ihn uͤberraſchen konnte. Deßhalb ſtellen einige Schuͤ— 
tzen in Island etwas vor die Pfanne der Flinte, damit der 
Schimmer des Zuͤndpulvers nicht geſehen werde. Die Steiß— 
füße (ich bemerkte es bey Popiohrs arcticus in Island und P. 
cristatus in Daͤnemark) nehmen ihre zarten Jungen unter die 
Fluͤgel, um ſie zu beſchuͤtzen, wenn ſie tauchen. 

Wenn die Taucher toͤdtlich verwundet da unterſchießen, 
wo ſie nur einige Klaftern bis auf den Grund haben, verliert 
man ſie oft, weil ſie ſich im Todeskrampfe in dem am Grunde 
wachſenden Meergraſe feſtbeißen, und nicht mehr zum Vorſchein 
kommen; nur wenn ſie in ſehr tiefem Waſſer verwundet wer— 
den, haben ſie das Vermoͤgen nicht, ſich bis an den Grund zu 
arbeiten, und kommen dann todt herauf. Auf dieſe Weiſe verliert 
man die meiſten Eidervoͤgel, welche man im ſeichten Waſſer an- 
ſchießt, und ich bin ſelbſt Zeuge geweſen, wie ein Mundus ser- 
rator mit einer Stange herausgezogen wurde, welcher am 
Grunde des Meeres auf dem Kopfe im Meergraſe eingebiſſen 
ſtand und todt war. i 

Die regulaͤren Taucher, welche in das dichtere Medium, das 
Waſſer, eindringen, entweder um Nahrung zu ſuchen, oder 
um zu entfliehen, haben einige Analogie mit den Graͤbern unter 
den Saͤugthieren, welche ſich gleichfalls mit einem dichteren Me⸗ 
dium, mit der Erde, umgeben, entweder um Nahrung zu ſuchen, 
wie die Maulwuͤrfe, die Erdratzen, oder um ſich in Sicherheit 
zu wiſſen, wie die Fuͤchſe und Spitzmaͤuſe. 

Es iſt ein merkwuͤrdiger Zug in der Natur der Schwimm⸗ 
voͤgel, und giebt einen intereſſanten Beytrag zu ihrer Phyſio—⸗ 
logie ab, daß ſie bloß eine inſtinctmaͤßige Furcht vor den wah⸗ 
ren Raubvoͤgeln zeigen, dagegen aber keine andern Raͤuber un⸗ 
ter den Vögeln fürchten, welche für ihr Leben eben fo gefaͤhrlich 
ſind, als jene. Ich habe ſchon angefuͤhrt, wie furchtſam Enten 
und Saͤger bey Myvatn untertauchten, wenn der kleine FAU 
caesius nach ihnen ſtieß; dabey durften ſie nicht einmal ihr re⸗ 
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gulaͤres Rettungsmittel, den Flug, ergreifen. Ebenſo habe 
ich geſehen, wie Un IA grylle immerfort untertauchte, wegen 
eines über fie ſchwebenden Falco albicilla, welcher fie durch 
Tauchen zu ermatten ſuchte. Wenn dagegen andere Raͤuber 
unter den Vögeln, als Lestris catarractes, Lanus marinus, 
der Rabe und mehrere, welche daſſelbe Vermoͤgen und denſel— 
ben Willen haben, andere Voͤgel zu toͤdten, und ſich ihnen, zumal, 
wenn dieſe etwas krank ſind, naͤhern, um ihnen den Todesſtoß 
zu geben, habe ich die ſchwimmenden URI troile und Auca 
torda, ſtatt tauchend zu entfliehen, ſie beißen, und ſich gegen 
dieſe Feinde vertheidigen ſehen, bis ſie von ihnen uͤberwunden 
und getoͤdtet wurden. — 

Die bedingten regulaͤren Taucher, naͤmlich Mynaus und 
PLarypus, tauchen wie die unbedingten nach Nahrung, und 
oft eben ſo gut, als ſie; in Gefahr aber entfliehen ſie in der 
Regel nicht tauchend, ſondern fliegend, nur wenn fie fo plöß- 
lich uͤberfallen werden, daß ſie durch den Flug nicht entgehen 
koͤnnen, oder zum Fliegen außer Stand geſetzt werden, ent— 
fliehen ſie tauchend, ſo wie auch die ſubſidiaͤren Taucher. Man 
hat oft Gelegenheit, dieſes bey den nordiſchen Enten von der 
Gattung Prarypus ſowohl in Island, als in Daͤnemark, zu be⸗ 
merken, naͤmlich von mollissima, glacialis, marila, histrio- 
nica, nigra, fusca, clangula u. ſ. w., ſammt Mercus serra- 
tor, welche, wenn ſie auch in noch ſo großen Haufen auf dem 
Waſſer liegen, alle auffliegen, wenn ſie erſchreckt werden, in- 
deſſen die nebenan ſchwimmenden Un IA grylle oder Auca torda 
aus derſelben Urſache untertauchen. Auch Fabricius in ſei⸗ 
ner Monographie von Ax as spectabilis bemerkt a. a. O., daß dieſe 
Ente, welche uͤbrigens ein guter Taucher iſt, wenn ihr bange 
wird, in der Regel auffliege, aber nur tauche, wenn ſie ploͤtzlich 
uͤberraſcht werde, oder außer Stand geſetzt ſey, zu fliegen. 
Dieſe Taucher ſind alſo nicht ſo ſehr ans Waſſer gebunden, als 
jene. 5 

Die Taucher, welche ihre Nahrung unter dem Waſſer ſu⸗ 
chen, ſind im Stande, nach und nach mehrere Gegenſtaͤnde zu 
ergreifen und mit dem Schnabel feſt zu halten, z. B. Mormon 
fratercula; es iſt aber noch unbekannt, ob die tauchenden Voͤ⸗ 

gel, in der Regel ihre gemachte Beute über oder unter der Waf- 
ferfläche verzehren. In wie weit es, ihrer Reſpirationsverhaͤlt⸗ 
niſſe zufolge, an und fuͤr ſich den Voͤgeln moͤglich ſey, etwas 
unter dem Waſſer zu verſchlucken, moͤgen die Anatomen ent⸗ 

0 18 
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ſcheiden. Iſt es nicht möglich, fo ſchließen wir a priori, daß 
kein Vogel ſeine Beute unter der Waſſerflaͤche verzehre. Meine 
Erfahrungen find auch mehr. dafür, daß fie die Beute zur Waf- 
ferfläche bringen, und fie da verzehren, als daß dieſer Act un- 
ter dem Waſſer vorgehe. Wenigſtens iſt es bey gewiſſen Arten 
immer der Fall. Wenn die Canzo- Arten auf dem Grunde ei: 
nen Corrus gefunden haben, bringen fie ihn beſtaͤndig herauf, 
und ſind oft eine ganze Viertelſtunde beſchaͤftigt, ehe ſie dieſen 
breiten Fiſch auf einmal verſchlucken koͤnnen. Sie nehmen den 
Fiſch, wie alle fiſchfreſſenden Voͤgel, beym Kopfe, und ver— 
ſchlingen ihn von vorn, damit die Floßfedern oder die Schup— 
pen beym Verſchlingen nicht hindern ſollen. So habe ich andere 

fiſchfreſſende Vögel, als Couxmgos glacialis und rufogularis, 
Mormon fratercula, Urıa grylle und ALA torda, ihre 

Beute uͤber der Waſſerflaͤche verzehren ſehen. Gleichfalls kommt 
der Eidervogel oft vom Grunde herauf, indem er Etwas im 

Schnabel haͤlt, das er ſchnatternd verzehrt; daß die Grundler, 
in der Regel, es allezeit thun, haben wir Gelegenheit, bey den 
zahmen Enten, Gaͤnſen und Schwaͤnen zu bemerken; doch habe 
ich wieder andere Entenarten geſchoſſen, nachdem ich ſie oft hatte 
tauchen ſehen; ſie hatten den Kropf voll Schaalthiere, ob ich 
gleich nicht bemerken konnte, daß ſie Etwas uͤber dem Waſſer 
verſchlangen. Unter den Stoßtauchern verſchlingt Sr nA die 
gemachte Beute allezeit uͤber dem Waſſer; dagegen habe ich 
nie Sura alba oder Larus tridactylus nach jedem Stoßtauchen 
etwas uͤber dem Waſſer verzehren ſehen, obgleich ihr ſchwerer 
Flug zur Genuͤge bewies, daß fie nicht immer fehlgeſtoßen hat- 
ten, ſondern wohl beladen waren. “) Ich bin dieſen Vögeln 
bis auf einige Klaftern nahe geweſen, und kann mich daher wohl 
nicht leicht bey meiner Beobachtung getaͤuſcht haben. Sollten 
die Voͤgel, welche mit einer Art von Kehlſack verſehen ſind, 
ihre Beute unter dem Waſſer verſchlingen koͤnnen, oder iſt es 
nur Nahrung von lebloſen oder wenig beweglichen Dingen, z. B. 
von Pflanzen und Schaalthieren, welche von den Voͤgeln unter 
dem Waſſer verſchluckt wird; und muͤſſen lebende Dinge, als Fi⸗ 

) Dlaffen führt auch in den Isl. Reiſen S. 225 an, daß 
die Toͤlpel unter dem Waſſer fo viel verſchlucken, als fie faſſen koͤnnen; 
doch irrt er in der Meinung, daß ſie ein paar Minuten unten zu blei⸗ 
ben vermoͤgen. 
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ſche, welche Wiederſtand leiſten, uͤber daſſelbe gebracht werden? 
Ich laſſe dieſe Fragen unbeantwortet, und habe nur meine ein- 
zelnen Erfahrungen angefuͤhrt. Bey der Vergleichung meiner 
angefuͤhrten Beyſpiele wird man finden, daß die Vogelarten, 
welche übrigens ihren Jungen die Nahrung im Schnabel zubrin- 
gen, die Beute über die Waſſerflaͤche heraufholen, wenn fie 
dieſe ſelbſt verzehren wollen, z. B. Urıa und SrERNA, und 
daß es zugleich die Vogelarten ſind, welche ihren Jungen die 
Nahrung im Schlunde zubringen, die ihre eigene unter dem 
Waſſer zu verzehren ſcheinen, z. B. Sura und Larvs; gleichfalls 
führen viele der Arten, welche die Jungen gar nicht füttern, 
die Nahrung für ſich ſelbſt über das Waſſer, z. B. Couxmzus. 
Man bemerke indeſſen, daß Caro feine Nahrung über der 
Waſſerflaͤche verzehrt, ob er gleich ſeinen Jungen das Futter 
im Schlunde zutraͤgt. Die tauchenden Saͤugthiere, die See— 
hunde und Wallfiſche, beſonders die letztern, verzehren ihre 
Beute unter dem Waſſer. Es wuͤrde ihnen auch, da ſie oft 
von kleinen Fiſchen und Meerinſecten leben, zu beſchwerlich ſeyn, 
jedesmal die Oberflaͤche des Meeres zu ſuchen, wenn ſie ihre 
Beute verſchlingen wollen. Die Seehund-Arten ſieht man 
indeſſen oft ihre Fiſche, zumal, wenn ſie groß ſind, uͤber das 
Waſſer bringen, um ſie in der Luft zu verzehren. | 

9. 51. 
Die unbedingt regulaͤren Taucher uͤben die Tauchfaͤhig— 

keit mehr uneingeſchraͤnkt oder eingeſchraͤnkt aus, je 
nachdem ſie dieſe in allen Altern, oder nur als erwachſen oder im 
Federkleide anwenden. Die erſten find die Arten von Couum- 
Bus, Pobickrs und Furıca, welche gleich vom Neſte ab be— 
ſtimmt ſind, ſich ſelbſt zu ernaͤhren; ſie gehen daher in den 
Dunen ins Waſſer, und ſchwimmen und tauchen daſelbſt eben 
fo gut, als die Alten; daſſelbe iſt der Fall mit den bedingt ve= 
gulaͤren Tauchern Mersus und PLArxrus. Die letzten find 
die Arten von Urra, C PHUS, Merscunus, Auca, Mon- 
Mon, CanBO, Purrınus, welche, fo lange fie die Dunen tra— 
gen, im Neſte liegen bleiben, und daher nicht beſtimmt ſind zu 
tauchen, bis ſie die Federn erhalten haben. Kommen ſie als 
Flaumjunge durch einen Zufall ins Waſſer, ſo ſind ſie, wie die 
Flaumjungen der Seehunde, nicht im Stande, unterzutauchen, 
ſo gute Taucher ſie auch nachher werden. h 

18 
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Der Hauptgrund des Tauchens bey den Schwimmvoͤgeln 
iſt, wie ſchon beruͤhrt worden, ihre Nahrung und ihre Sicherheit; 
doch ſehen wir auch einige Arten aus andern Motiven tauchen. 
Ich habe Axas glacialis und Popıcers arcticus, vom Paarungs⸗ 
triebe entzuͤndet, das Weibchen unter dem Waſſer verfolgen 
ſehen; und gleichfalls tauchen einige Voͤgel zuweilen nach ein— 
ander, um zu ſpielen. So ſehen wir oft ſogar unſere zahmen 
Enten und Gaͤnſe mit vieler Fertigkeit nach einander untertau= 
chen, und ich habe den herrlichen Taucher Couymzus glacia- 
lis beobachtet, wenn er im Herbſte mit ſeiner Familie in die 
Buchten von Island kommt, wie dieſe ganze Stunden einer 
nach dem andern untertauchten, und einander ſo dicht unter der 
Waſſerflaͤche nachſchwammen, daß man durch einen weißen 
Strahl im Waſſer die Bewegung der ſcherzenden Eistaucher 
ſehen konnte. 

In Anſehung der Tauchverhaͤltniſſe machen Cranus un⸗ 
ter den ſubſidiaͤren Tauchern, und POELLARIA unter den 
Stoßtauchern, den Uebergang zu der einzelnen Schwimmfaͤhig⸗ 
keit. Purrınus bildet das Uebergangsglied zur Stoßtauch⸗, 
und Munaus zu der unbedingt regulären Tauchfaͤhigkeit. 

Sowohl die Tauchfaͤhigkeit, als die Schwimmfaͤhigkeit, 
breitet ſich ſporadiſch auch auf andere Ordnungen, auf die der 
Schwimmvoͤgel, vornehmlich der Sumpfvoͤgel, aus. So ſoll 
RalLus aquaticus ein recht guter Taucher ſeyn; gleichfalls habe 
ich die jungen Harmaropus ostralegus, da fie erſchreckt wur⸗ 
den, fertig mit ausgebreiteten Fluͤgeln tauchen ſehen; ein ange— 
ſchoſſener Cuaranrıus hiaticula und Trınga alpina, welche 
ins Waſſer fielen, thaten daffelbe. Teilmann bemerkt auch 
dieſes von Toranus hypoleucos, a. a. O. S. 125. Das 
Tauchen dieſer Sumpfvoͤgel iſt ſubſidiaͤr, da es, wie bey Anas 
Bhm. und Anser nur geſchieht, wenn fie in Gefahr find, und 
zu einer Zeit, wenn ſie nicht fliegen koͤnnen. Dagegen iſt der 
Singvogel CI vous aquaticus, ſonderbar genug, im Beſitze 
der regulaͤren Tauchfaͤhigkeit, da er in der Regel ſowohl ſchwim⸗ 
men, als tauchen, und unter dem Waſſer ſeine Nahrung ſuchen 
kann. — 

Ehe ich die Abhandlung von der Schwimmtauchfaͤhigkeit 
der borealen Schwimmvoͤgel ſchließe, kann ich der parallellau⸗ 
fenden Verhaͤltniſſe wegen nicht umhin, zu bemerken, daß alle 
Schwimmvoͤgel der eingeſchraͤnkt unbedingten und zugleich regu⸗ 
laͤren Tauchfaͤhigkeit von der zuſammengeſetzten Monogamie ſind, 
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und beynah alle unbedingt am Meere; daß die Schwimmvoͤgel 
der uneingeſchraͤnkt unbedingten und zugleich regulaͤren Tauch⸗ 
fähigkeit zur mittlern Monogamie gehören, und unbedingt bey 
füßen Waſſern; und daß die der bedingt regulären oder ſubſidiaͤren 
Tauchfaͤhigkeit von der einzelnen Monogamie ſind, und auch 
beynah alle Arten bey ſuͤßen Waſſern bruͤten. Endlich ſind alle 
Stoßtaucher von der zuſammengeſetzten Monogamie; von ihnen 
bruͤten einige Arten am Meere, andere bey ſuͤßen Waſſern, und 
wieder andere theils am Meere, theils bey ſuͤßen Waſſern. 

§. 52. 
Die zweyte Hauptgruppe der mit der zuſammengeſetzten 

Schwimmfaͤhigkeit verſehenen Voͤgel ſind die, welche die 
Stoßtauchfaͤhigkeit gebrauchen, und deren Arten Stoß— 
taucher genannt werden. Im 47 F. habe ich den wichtigſten 
Unterſchied zwiſchen dieſer Fähigkeit und der wahren Schwimm⸗ 
faͤhigkeit angegeben. Wenn die Stoßtaucher fliegend eine Beute 
unter dem Waſſer bemerken, halten ſie im Fluge an, kehren ſich 
mit ausgeſpannten Fluͤgeln gegen das Waſſer, bewegen jene 
einigemal, um dem Falle Kraft zu geben, druͤcken fie dicht über 
dem Waſſer zuſammen, und zwingen ſich ſo etwas unter daſ— 
ſelbe. Wenn die Kraft des Falles und die Wirkung ihrer eiges 
nen Schwere aufhoͤrt, werden ſie, als leichter, wieder erho— 
ben, und verhalten ſich alſo in Ruͤckſicht der Dauer ihres 
Aufenthaltes unter dem Waſſer ganz paſſiv; je tiefer fie die 
Beute unter dem Waſſer gewahr werden, deſto hoͤher erheben 
ſie ſich in die Luft, um die Kraft des Falles zu befoͤrdern. Die 

Stoßtaucher wiſſen ſehr gut die Höhe in der Luft zu berech— 
nen, welche fie wählen muͤſſen, um durch den Act ihres Stoß⸗ 
tauchens die Tiefe unter dem Waſſer zu erreichen, in welcher 
ihre erſehene Beute ſich aufhaͤlt. Einige Islaͤnder haben gegen 
mich die Meinung geaͤußert, daß der weiße Toͤlpel ſich eben ſo hoch 
uͤber das Waſſer erhebe, als er bey dem Stoßtauchen unter 
daſſelbe hinunterfallen wolle. Dieſe Meinung iſt natuͤrlich er- 
weiſe unrichtig; denn da das Waſſer ein dichteres Medium iſt, 
als die Luft, und es daher dem Falle des Vogels mehr Wider⸗ 
ſtand leiſtet: ſo iſt es natuͤrlich, daß die Hoͤhe in der Luft, aus 
der er ſich herunterfallen laͤßt, weit groͤßer ſeyn muß, als die 
Tiefe iſt, welche er im Waſſer erreicht. Dieſer Vogel iſt der 
Repraͤſentant der Stoßtaucher im Norden; durch ſeinen ſtaͤrk— 
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ſten Stoß kommt er 3 — 4 Ellen unter die Waſſerflaͤche; die 
groͤßte Hoͤhe, aus welcher er ſich aus der Luft herabfallen laͤßt, 
berechne ich zu 15 Ellen, ſo daß ſein Fall aus der Luft ſich zu 
dem im Waſſer wie 5 zu 1 verhält. Wenn er einen Fiſch er⸗ 
faſſen will, welcher gleich unter der Waſſerflaͤche ſchwimmt, 
wirft er ſich, dicht uͤber dieſelbe fliegend, herunter. Auf 
den Weſtmannöe-Inſeln hatte ich im Sommer 1821 oft Ge⸗ 
legenheit, das ausgezeichnete Stoßtauchtalent dieſes Vogels zu 
beobachten, mit welchem er ſich vom Morgen bis zum Abend 
beſchaͤftigte. Dabey war ich oft Augenzeuge, wie er, wenn 
er einen Fiſch unter dem Waſſer ſah, welcher tiefer ging, als 
daß er ihn durch einen Fall von ſeiner gegenwaͤrtigen Hoͤhe er⸗ 
reichen koͤnnte, ſich fo hoch in die Luft erhob, daß es ihm moͤg⸗ 
lich wurde, ihn durch Stoßtauchen zu erreichen; er verfehlte 
auch wohl am ſeltenſten unter allen Stoßtauchern ſeine Beute. 
Die andern, welche in dieſer Faͤhigkeit weniger vollkommen 
ſind, als der Toͤlpel, z. B. die Meerſchwalben, vermoͤgen hoͤch⸗ 
ſtens nur ſich eine Elle unter die Waſſerflaͤche zu werfen, und 
erheben ſich verhaͤltnißmaͤßig hoͤher, als jene, um dieſe Tiefe 
zu erreichen, ſo daß das Verhaͤltniß der Weite des Falles durch 
die beiden Elemente ungefaͤhr wie 8 zu 1 iſt. ü 

Das Stoßtauchen geſchieht gemeiniglich perpendicular 
durch die Luft; nur Suna alba unter den nordiſchen Stoßtau⸗ 
chern vermag nicht allein die ſenkrechte zu gebrauchen, ſondern 
kann ſich auch ſchraͤge unter das Waſſer ſchieben, ſo daß ſie bey 
dem Stoßtauchacte einen ſtumpfen Winkel macht; zuweilen, 
wenn ſie dicht über die Waſſerflaͤche fliegt, kann fie, wie ein 
Pfeil, horizontal unterſchießen, ſo daß ihr Stoßtauchen einen 
weißen Streifen laͤngs der Waſſerflaͤche hervorbringt. Die 
übrigen Stoßtaucher üben nur das perpendiculaͤre Stoßtauchen 
aus, und kommen ungefaͤhr in derſelben Linie wieder zum Vor⸗ 
ſchein, in welcher ſie heruntergefallen ſind. Nichts deſto weniger 
kehrt ſich aber ihr Leib in der kurzen Zeit, in welcher ſie unten 
ſind, ganz um, ſo daß ſie mit dem Kopfe, mit welchem ſie 
unterſchießen, zuerſt wieder hervorkommen. Unter dem Waſ⸗ 
fer verweilt Sura alba hoͤchſtens 10 bis 12, und die andern 
Arten 3 bis 4 Secunden. | | 

Die Stoßtaucher fiſchen am liebſten im ſtillen Waſſer; 
man kann fie daher allezeit auf der Seite des Landes fiſchen fe- 
hen, auf welcher die See vom Seewinde nicht beunruhigt wird. 
Man bemerkt es bey Sura alba in Island, und SNA ar- 
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etica, cantiaca u. m. in Dänemark. Wenn das Meer bis zu 
einem gewiſſen Grade aufgeruͤhrt iſt, iſt es ihnen ſogar unmoͤg⸗ 
lich, als Stoßtaucher zu fangen, da der Wogengang die Si⸗ 
cherheit des Stoßes verhindert und ſeine Kraft ſchwaͤcht. Nur 
Sol alba habe ich ſich fogar in Brandungen werfen ſehen. 
Wenn der Stoß vollendet iſt, bleiben ſie einen Augenblick auf 
dem Waſſer ſitzen, um ihre Nahrung zu verſchlingen, und er— 
heben ſich darauf wieder, um ihre Fiſcherey zu wiederholen, 
welches zuweilen ununterbrochen mehrere Stunden dauert. Nur 
die erwachſenen Voͤgel beſitzen dieſe Faͤhigkeit, da die 1 
im Flaum noch nicht fliegen koͤnnen. 

Die Stoßtauchfaͤhigkeit wenden ſie an, um Nahrung zu 
erhalten, nicht um zu entfliehen. Sie iſt ihrer Natur nach 
kein ſo ſicheres Mittel zur Erhaltung der Nahrung, als die 
Tauchfaͤhigkeit; und wenn ich SrERNA arctica habe fiſchen 
ſehen, hat ſie oͤfter fehlgeſtoßen, als etwas erhalten. Sie 
halten ſich daher am liebſten da auf, wo die Fiſche bey Haufen 
ſind, wo die Menge derſelben es ihnen leichter macht, recht 
zu greifen, und dann an ſolchen Stellen, wo die Fiſche an der 
Oberflaͤche des Waſſers ſchwimmen. Daher geben die uͤber— 
ſchwebenden Meven und Meerſchwalben den Seehunzdjaͤgern in 
Island zu erkennen, wo ſie dieſe Thiere ſuchen ſollen; denn die 
Seehunde jagen die kleinen Haͤringe vom Grunde des Meeres 
gegen die Oberfläche auf, wo fie dann von den ſtoßtauchenden 
Voͤgeln ergriffen werden, welche in Menge unter Geſchrey und 
Laͤrm dem Gange der Seehunde im Meere folgen. Die Stoß- 
taucher find bey dieſem Suchen nach Nahrung lieber in Geſell— 
ſchaft, als die Taucher, und je dichter der Haufen der Haͤ⸗ 
ringe unter dem Waſſer ſteht, deſto groͤßer iſt die Schaar der 
Stoßtaucher, welche daruͤber fliegt. Die Stoßtauchfaͤhig⸗ 
keit iſt gemeiniglich nicht allein zureichend, dieſen Voͤgeln ihren 
Lebensunterhalt zu verſchaffen; nur bey Sura alba iſt die Faͤhig⸗ 
keit ſo gebildet, daß dieſer Vogel allein von Fiſchen und den 
Fiſchen aͤhnlichen Weichthieren, welche er ſich auf dieſe Weiſe 
verſchafft, zu leben ſcheint. Die uͤbrigen Stoßtaucher ſind da⸗ 
gegen Omnivoren, Raͤuber oder Schmarotzer, ſo daß ſie auf 
jede andere Weiſe auch etwas zum Lebensunterhalte zu 1 ö 
ſuchen. 5 

Naͤchſt der Suna iſt Srunxa der beſte Stoßtaucher ; und 
alle die Arten, welche ich beobachtet habe, namlich Sry nx ca- 
spica, a ee hirundo, cantiaca, anglica, nigra und mi- 
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nuta, haben ſich auf dieſe Weiſe verproviantirt. In der Stoß⸗ 
tauchfaͤhigkeit gleichen ihnen unter den Meven Larus leucopte- 
rus und tridactylus. Dagegen nimmt ſie ab, und verſchwindet 
bey einigen nordiſchen und zugleich daͤniſchen Meven, als La- 
nus marinus, glaucus, argentatus, canus, ridibundus, von 

welchen die zwey erſten Arten nur ſelten, und dann am meiſten 
um CycLoPTErus lumpus zu erhalten, die übrigen aber, nach 
meinen Erfahrungen nie das Stoßtauchen uͤben. Dieſe Faͤhig⸗ 
keit iſt in eine weniger gebildete Bogenſtoßtauchfaͤhigkeit uͤber⸗ 
gegangen, zufolge welcher ſie fliegend einen Bogen gegen die 
Waſſerflaͤche ſelbſt machen, um die ſchwimmende Nahrung zu 
ergreifen, wie PnocRLLARIA glacialis; fie ſtoßen ſich aber nicht 
unter. Sie find daher ſehr begierig nach Anderer Beute. Ei— 
nige, als Lanus marinus und glaucus rauben Eyer und Jun⸗ 
ge; andere, als Larus argentatus, gehen ſogar aufs Trockne 
nach Aeſern, und Larus canus und ridibundus nach Würmern 
und Inſecten auf den Aeckern, ja alle die genannten, ausge- 
nommen die letzten Arten, nehmen ſogar mit Meergras, wo— 
mit ich ihren Magen angefuͤllt gefunden habe, vorlieb. 

Bey den Raubmeven iſt die wahre Stoßtauchfaͤhigkeit 
gleichfalls verſchwunden: ich kann wenigſtens nicht mit Gewiß— 
heit behaupten, jemals geſehen zu haben, daß fie dieſelbe aus— 
geuͤbt haben; fie iſt aber bey den kleinern Arten, als LES TRIS 
parasitica, pomarina und Buffoni, zu einer Luftſtoßt auch— 

faͤhigkeit verändert, durch welche, wenn fie fliegende Ver— 
wandten, als die Meerſchwalben u. a., gezwungen haben, ihre 
Beute fahren zu laſſen, ſie ſich dann ſenkrecht gegen die Erde 
oder das Waſſer mit ausgebreiteten Fluͤgeln gegen das Verlor— 
ne werfen, und es noch in der Luft ergreifen, worauf ſie ſich 
wieder in einem Bogen in die Luft erheben. Dieſe ihnen eigene 
Faͤhigkeit iſt ein wahrer Zweig der rechten Stoßtauchfaͤhigkeit, 
denn fie wird auf dieſelbe Weiſe und in derſelben Abſicht aus⸗ 
geuͤbt, wie dieſe, nur daß die Luftſtoßtaucher ihre Beute in der 
Luft, jene im Waſſer, erhaſchen. Um auf dieſe Weiſe Beute 
zu machen, halten ſich die Raubmeven fliegend als Schmarotzer 
in der Nähe der ſtoßtauchenden Vögel auf, fo wie ſich die Me- 
ven bey den Tauchern ſchwimmend aufhalten, um an ihrem er⸗ 
worbenen Raube theilzunehmen. Der Zweck iſt derſelbe, nur 
daß der Raubact bey jenen in der Luft, bey dieſen im Waſſer 
vorgeht. LESsTRIs catarractes hat dieſe Fähigkeit feiner Gat⸗ 
tungsverwandten ganz verloren; ſie aͤußert ſich bey ihm ſpora⸗ 
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diſch, indem er zuweilen die Toͤlpel und großen Meven verfolgt 
und ſtoͤßt; ich habe ihn aber nie auf die ebengenannte Weiſe 
feine Beute erhaſchen ſehen; dagegen iſt er der gewaltigſte Raͤu⸗ 
ber unter den Schwimmvoͤgeln im Norden, und verproviantirt 
ſich taͤglich in den Vogelbergen mit jungen Vögeln. Die Luft- 
ſtoßtauchfaͤhigkeit iſt noch weniger, als das wahre Stoßtauchen, 
im Stande, ihre Beſitzer allein zu ernaͤhren; ſie werden daher 
oft auf dem Felde geſehen, wo ſie Wuͤrmer ſuchen, und ſind 
die aͤrgſten Feinde der Eyer der Eidervoͤgel und anderer Enten. 

Endlich hat die Stoßtauchfaͤhigkeit ihren urſpruͤnglichen 
Charakter bey den Sturmvoͤgeln und den eben genannten Me- 
ven am meiſten verloren, bey welchen ſie nur als ein ſchwaches 
Ueberbleibſel in der Eigenſchaft gefunden wird, ſich fliegend aufs 
Waſſer ſelbſt herunterzuwerfen, um die darauf ſchwimmende 
Nahrung zu ergreifen. Sie thun dieſes gern in einem Bogen, 
weßhalb ich dieſe Eigenſchaft die Bogenſtoßtauchfaͤhig— 
keit nenne. Da ſie auf dieſe Weiſe nur die auf dem Waſſer, 
aber nicht die unter demſelben ſchwimmende Nahrung erhalten 
konnen, fo find fie unter allen Vögeln am wenigſten lecker in 
der Wahl ihrer Nahrung, und nehmen ſogar mit Meduſen 
und Cochlearen vorlieb. Wir finden alſo auch bey den Stoßtau- 
chern das gradweiſe Steigen in der Bildung der Faͤhigkeiten 
zur Vollkommenheit, die wir uͤberall in der Natur bemerken, 
in welcher uͤberhaupt nur wenige Arten eine gewiſſe Faͤhigkeit im 
hoͤchſten Grade der Ausbildung beſitzen, dagegen die uͤbri⸗ 
gen Beſitzer derſelben fie mehr oder minder vollkommen ha= 
ben, bis die letzte Spur ſich in der Reihe der Thiere verliert. 

Die Stoßtaucher bilden aus vielen parallellaufenden ge⸗ 
meinſchaftlichen Verhaͤltniſſen eine ſehr natuͤrliche Familie. Il⸗ 
liger hat einen Theil derſelben zu der Familie longipennes ge⸗ 
rechnet; er hat aber Suna und Canzo in die Familie Stega- 
nopodes und PROC ELLARIA und Purrinus in die Familie Tu- 
binares unrichtig geſetzt, da Sura und ProcELLarın in ihren 
natuͤrlichen Verhaͤltniſſen ganz zur Familie Longipennes, da⸗ 
gegen aber Canzo und Purrinus zu den wahren Tauchern ge⸗ 
hoͤren. Sie ſind alle langfluͤgelig und ausgezeichnete Flieger. 
Sie ſind meiſtens Schmarotzer, Raubvoͤgel oder Omnivoren 
unter den Schwimmern. Sie haben alle die Eigenſchaft, daß 
ſie ſich ſammeln, und um Gegenſtaͤnde herumfliegen, welche 
ihre Aufmerkſamkeit erregen; ſie leben in der zuſammengeſetzten 
Monogamie, ſo daß das Maͤnnchen und das Weibchen ſich bey 
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dem Bruͤten und Fuͤttern der Jungen helfen, ſogar nachdem dieſe 
fluͤgge geworden ſind. Sie bringen ihren Jungen das Futter in 
der Speiſeroͤhre, und wuͤrgen es fuͤr ſie auf, ausgenommen die 
STERNA, welche es im Schnabel bringt. Das Männchen und 
Weibchen ſind einander in der Farbe vollkommen gleich, auch 
differiren fie nicht viel in der Größe. Die meiſten borealen Ar- 
ten ſind zum Theil Standvoͤgel in den nordiſchen Meeren. Zu 
dieſer Familie gehoͤren gewiß unter den tropiſchen Gattungen: 
RuxncLops, DioMEDEA, FREGATA und PHAETOx. 

Ich habe oben bemerkt, daß kein Stoßtaucher zugleich 
Taucher ſey; es iſt eine falſche Angabe, daß Sura alba, und 
auch, wie ich glaube, daß PROCELLARIA pelagica tauchen 
koͤnnen; auch habe ich dieſes bey keiner Art der Meerſchwalben, 
Meven, Raubmeven oder Sturmvoͤgel geſehen; ſie vermochten 
nicht einmal, wenn ſie angeſchoſſen auf dem Waſſer ſchwammen, 
zu tauchen, und ſich dadurch zu retten; ſie wurden daher leicht 
auf der Waſſerflaͤche ergriffen. Namentlich habe ich unter den 
vielen Tauſenden von PROCRLLARIA glacialis, welche ich 
ſchwimmen ſah, nie einen tauchen ſehen. Um ſo auffallender 
war es mir, als Herr Holboͤl nach ſeiner Zuruͤckkunft aus 
Grönland mich verficherte, daß er in den groͤnlaͤndiſchen Mee⸗ 
ren dieſe Procrnuarıa nach einem Wallfiſchaaſe, welches ei- 
nige Fuß unter dem Waſſer lag, habe untertauchen ſehen. So 
widerſprechend dieſe Erfahrung auch der meinigen beym erſten 
Blicke zu ſeyn ſcheint, ſo verliert ſich doch dieſer Widerſpruch bey 
näherer Unterſuchung. Denn dieſer Act bey PaochLHARIA gla- 
cialis hatte kaum den wahren Charakter der Tauchfaͤhigkeit; die 
wahren Taucher ſuchen erſt nach Nahrung, wenn ſie unterge— 
taucht haben, und tauchen wohl ſelten oder nie nach einer Beute, 
welche ſie uͤber dem Waſſer gewahr geworden ſind. Ich halte 
dieſes Untertauchen bey PNocRLLARIA glacialis mehr für ein 
extraordinaͤres Beſtreben, eine fo werthe Nahrung zu erlangen, 
welche in dieſem Falle unter der Waſſerflaͤche lag, als fuͤr eine 
Folge einer regulaͤren Tauchfaͤhigkeit. So ſehen wir ja auch 
zuweilen Larus marinus, im Waſſer ſtehend, beynah mit dem 
ganzen Leibe untertauchen, um einen entdeckten CycLoPTErus 
lumpus im Sande zu erhalten, und ihn ans Land ziehen, ohne 
daß wir deßwegen dieſer Meve die regulaͤre Tauchfaͤhigkeit bey⸗ 
legen. So wuͤhlen Corvus frugilegus und Tunpus merula 
mit ihrem Schnabel große Löcher i in die Erde, um ihre Nah⸗ 
rung zu erhaſchen, N daß wir dieſe Vogel e Graͤber 
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nennen. Wenn eine heftige Leidenſchaft wirkt, ſehen wir an- 
dere Voͤgel, welche keine regulaͤren Taucher ſind, augenblicklich 
untertauchen, wie ich es ſchon von den angeſchoſſenen Sumpf— 
voͤgeln berichtet habe, welche tauchen, wenn fie ins Waſſer fal- 
len; ich weiß ſogar ein Beyſpiel, daß eine Taube vom Habichte 
verfolgt, ſich unter das Waſſer geworfen hat, um ſich zu ret— 
ten, und dadurch ihren Zweck erreichte, ohne daß es Einem dar— 
um einfallen kann, der Taube die Stoßtauchfaͤhigkeit beyzulegen. 

Bey andern Vogelordnungen finden wir Spuren der 
Stoßtauchfaͤhigkeit und von den Abaͤnderungen derſelben. Die 
wahre hat z. B. Falco albicilla und haliaétos, jo wie ALcEno 
ispida, welche aus der Luft ſich unter das Waſſer werfend, 
ihre Beute zu ergreifen vermoͤgen, und wieder unbeſchaͤdigt 
aus dem Waſſer kommen. Ein auf dieſe Weiſe ſtoßender Fiſch⸗ 
adler wurde im Herbſte 1819 in einem Lachsgarne in Myvatn 3 
Fuß unter der Waſſerflaͤche gefangen. Einen Zweig des Luft⸗ 
ſtoßtauchens haben diejenigen Falkenarten, welche von oben auf 
ihre fliegende Beute herabſtoßen; und eine Art des Bogenftoß- 
tauchens uͤben die Schwalben aus, wenn ſie, uͤber Stroͤme oder 
Teiche fliegend, ſich aus dem Fluge gegen die Waſſerflaͤche wer— 
fen, um die auf dem Waſſer ſchwimmenden Inſecten zu 
ergreifen. 
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IV. 

Von den Nahrungs⸗Verhaͤltniſſen und den 
damit verbundenen Verhaͤltniſſen der bore⸗ 

alen Voͤgel. 

9.83 
Die Vogel ſuchen Nahrung in der ganzen organiſchen Natur. 
Ihre Ausbreitung haͤngt ſehr von ihrer Nahrung ab, weil ſie 
ſich am liebſten an den Plaͤtzen aufhalten, an welchen ſie dieſe 
reichlich finden, fo wie ſchon im 21 8. gezeigt worden iſt. Es 
iſt nicht leicht, die Voͤgel in ganz natuͤrliche Familien, nach 
der Beſchaffenheit ihrer Nahrung, einzutheilen, weil die 
Natur ſelbſt die Ernaͤhrungsverhaͤltniſſe nicht durch ſcharfe 
Grenzen beſtimmt hat, ſo daß dieſelbe Vogelart oft Nah— 
rung aus dem Thier- und Pflanzenreiche ſucht, und ſich fel- 
ten an eine Claſſe, noch feltener an eine Thier - oder Pflan- 
zengattung oder Art allein haͤlt. Sie haben zwar eine Art der 
Nahrung, welche ſie allen andern vorziehen; wenn aber dieſe 
nicht zu erhalten iſt, ſuchen ſie auch dieſelbe in andern Gegen— 
ſtaͤnden. Die Urıa- und Prarypus-Xrten ziehen reſpectiv 
Fiſche und Schaalthiere allem Andern vor; wenn aber dieſe 
nicht zu erhalten find, fo nimmt die erſte mit den Cancer - und 
Onıscus-Arten vorlieb, und die letzte mit Waſſerpflanzen u. ſ. w. 

Auf die beſte Weiſe gelangt man zur Kenntniß der Nah⸗ 
rung der Voͤgel, wenn man ihre Magen unterſucht, in welchen 
man dieſelbe oft unverdaut findet. Auf dieſe Art bin ich auf 
verſchiedene intereſſante Reſultate gekommen. Am ſchwierig⸗ 
ſten iſt es, der Nahrung der Voͤgel nachzuſpuͤren, welche von 
weichen Inſecten und Wuͤrmern leben, weil man in ihrem Ma⸗ 
gen ſelten Etwas, außer der Haut des verzehrten Wurmes, fin⸗ 
det, z. B. bey den Schnepfen. f 

Die borealen Voͤgel koͤnnen nach ihrer Nahrung ungefaͤhr 
eingetheilt werden in: 

1) bloß Thiere freſſende Vögel, (Aves mere carnivorae,) 
2) bloß Pflanzen freſſende Vögel, (Aves mere herbivorae,) 
3) Vielerley freſſende Voͤgel, (Aves multivorae, ) und 
4) Allerley freſſende Voͤgel. (Aves omnivorae.) 
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1. Die bloß Thiere freſſenden Voͤgel ernaͤhren 
ſich allein aus dem Thierreiche. Es ſind entweder ſolche, wel- 
che von Wirbelthieren allein Nahrung ſuchen, oder nur von wir— 
belloſen Thieren. Die Nachſteller der Wirbelthiere verfolgen ent— 
weder die Wirbelthiere mit warmem Blute oder die mit kaltem. 

Diejenigen, welche unter Wirbelthieren mit 
warmem Blute ihre Nahrung ſuchen, ſind die wah— 
ren Raubvoͤgel, die Adler, die Falken, Sperber, Eulen. 
Von dieſen ſtellen einige am liebſten den Saͤugthieren nach, 
z. B. die Eulen, andere am liebſten den Voͤgeln, z. B. die 
Sperber. Einige verfolgen nicht allein die Thiere dieſer Claſ— 
fen, ſondern ſtoßen zugleich nach Fiſchen, als Fauco albicilla, 
in deſſen Neſte ich ſowohl Ueberbleibſel vom blauen Fuchſe, 
als von Schwimmvoͤgeln, und von CTO TERUSs lumpus fand. 

Einige Raubvoͤgel verzehren am liebſten Wirbelthiere mit kal⸗ 
tem Blute, als der Buſſard, welcher Froͤſche, ja ſogar Schne— 
cken, nimmt. Die Theile des verſchluckten Raubes, welche ſie 
nicht verdauen koͤnnen, als Haare, Federn, Nägel u. ſ. w., wür- 
gen ſie wieder in runden Kugeln aus, welche man Gewoͤlle 
nennt. f 

Die Voͤgel, welche ſich allein von Wirbelthieren 
mit kaltem Blute ernaͤhren, find entweder amphibien— 
oder fiſchfreſſende, nachdem ſie entweder jene oder dieſe ſu— 
chen. Zu dem erſten gehört die Gattung CrcoxrA, welche am 
liebſten Froͤſche, Nattern u. ſ. w. frißt; doch fallen ſie auch 
Saͤugthiere an, und ich habe den weißen Storch mit einem 
Haͤschen im Schnabel fliegen ſehen. Den ſchwarzen Storch 
ſieht man in Daͤnemark oͤfters fiſchen. 

Die Voͤgel, welche ſich allein von Fiſchen naͤh— 
ren, gehoͤren im Norden nur zu den Schwimmvoͤgeln; nur ei⸗ 
nige von Area unter den Sumpfvoͤgeln werden zu dieſer Ab— 
theilung gerechnet. Dieſe Voͤgel koͤnnen Fiſcher genannt wer- 
den, fo wie diejenigen, welche fi) von Wirbelthieren mit war- 
mem Blute ernähren, Räuber heißen koͤnnen. Zu ihnen ge⸗ 
hören die Arten von UR Ia, CRrHus, ALA, Mormon, Can- 
BO, Purrixus, CoLymeus, Mundus und Sula. Sie find 

alle Taucher, außer Suva, welche der beſte der Stoßtaucher iſt. 
Die Arten der 4 erſten Gattungen freſſen auch CaxcER = und 
Oxiscus - Arten, und Suna die Arten Suri und andere den 
Fiſchen aͤhnliche Weichthiere, doch am liebſten Fiſche. 
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Es ift bekannt, daß manche Inſecten von der Natur an 
gewiſſe Thiere oder Pflanzen gewieſen ſind, von welchen ſie al— 
lein leben, und daß ſie ſterben, wenn ſie nicht dieſe Nahrung 
erhalten; aber ſo wie es uͤberhaupt ſelten oder nie der Fall un⸗ 
ter den Voͤgeln iſt, daß ſie allein an eine ſo einſeitige Nahrung 
gebunden (aves univorae) ſind: ſo halten ſich auch die Fiſcher 
ſelten oder nie zu einer und derſelben Fiſchart oder Gattung. 
Die beſten Taucher, welche alſo das freyeſte Vermoͤgen haben, 
unter mehreren Arten die zu wählen, welche fie am liebſten freſ— 
ſen, haben zwar zuweilen einen Fiſch, welchen ſie vorzuͤglich ſu— 
chen; wenn dieſer aber nicht zu erhalten iſt, nehmen fie mit an- 
dern Arten vorlieb. So ſuchen die Arten Cano am liebſten 
Corrus scorpius, verproviantiren ſich aber doch auch, wenn 
fie bey ſuͤßen Waſſern brüten, mit den Oyprınus - Arten; CE- 
puus grylie ſucht am liebſten Brennıus gunellus, und Mon- 
mon fratercula Ammopyress tobianus; ich habe fie aber auch 
CLurA sprattus verſchlingen ſehen. Die Couymeus-Xrten 
geben Samo den Vorzug; ich ſah aber auch Colxmzus gla- 
cialis, Corrus und PLEURONECTES, und CoLymeus rufogula- 
ris die OnupEa - Arten fiſchen; Mereus serrator zieht GAS- 
ROSTEUS aculeatus vor; ich fand aber auch andere kleine Fiſche 
in feinem Schlunde; Sura alba frißt am liebſten Haͤringe; be⸗ 
gnuͤgt ſich aber auch mit Dintfiſchen; ArneA cinerea zieht den 
Aal vor; ſucht aber auch Doͤrſche und andere Fiſche. So ſagt 
Fabricius in der Fauna groenlandica, p. 79, daß Samo ar- 

eticus die vorzuͤglichſte Nahrung der Ae torda im groͤnlaͤndiſchen 
Meere ſey. Daß Corymsusrufogularis, nach dem Zeugniffe die⸗ 
ſes Gelehrten, Eruftaceen freſſe, habe ich eben fo wenig er— 
fahren, als daß Anas boscas Fiſche ſuche. Die wahren Fiſcher 
nehmen eben jo wenig, als die wahren Raubvogel, unter 
den Vegetabilien ihre Nahrung, und ſcheinen dieſe nicht ver— 
dauen zu koͤnnen. Es iſt daher ſehr ſelten, daß die Vogel, 
welchen in der Regel ihre Nahrung in der Reihe der Wirbelthiere 
angewieſen iſt, zugleich Pflanzennahrung zu ſich nehmen ſoll— 
ten; dagegen finden wir oft, daß die Vogelarten, welche ſich 
vorzuͤglich von wirbelloſen Thieren naͤhren, z. B. von Inſecten 
und Wuͤrmern, zugleich ihre Nahrung aus dem Pflanzenreiche 
nehmen, z. B. die Arten Tonus, Sturnus. Es giebt zwar 
einige Inſecten freſſende Arten, welche ſich allein an dieſe hal⸗ 
ten und keine Pflanzennahrung ſuchen, z. B. Avrhus, kaum 
aber eine Pflanzen freſſende Art unter den nordiſchen Waſſer⸗ 
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voͤgeln, welche nicht zugleich Wuͤrmer und Inſecten fraͤßen, z. B. 
die Arten von Popiohps, Cyanus, Anas, LIxOsA u. ſ. w. 
Das Schneehuhn iſt allein Pflanzen freſſend. 

Die Voͤgel, welche ſich vorzuͤglich von wirbelloſen Thie— 
ren naͤhren, find entweder Inſectenfreſſer oder Wurmfreſſer. 

Diebloß Infecten freſſenden Voͤgel gehören al- 
lein zu den Singvoͤgeln, und von den nordiſchen Voͤgeln zu den 
Gattungen MoraciLLA, SaxıcorLa troglodytes, Axrnhus und 
HInuNpo. Gemeiniglich freſſen fie allerley Inſecten; doch fu- 
chen Moracıuna und Hırunvo am liebſten zweyfluͤgelige, Ca 
prımunsus Phalaͤnen, und Antuus Raupen oder ihnen ähn- 
liche Wuͤrmer. 

Die Wuͤrmer freſſenden Voͤgel ſind ſolche, welche 
ſich entweder von weichen Wuͤrmern naͤhren, die auf dem Lande 
oder an ſumpfigen Oertern, oder von Schaalwuͤrmern oder 
hartſchaaligen Cruſtaceen, die beſonders im Meere gefunden 
werden. Zu denen, welche weiche Wuͤrmer ſuchen, ge— 
hören viele Sumpfvoͤgel, z. B. Haermarorus ostralegus, der 
ſich vorzuͤglich vom Strandregenwurme naͤhrt, und nicht, wie 
ſein Name Auſternfiſcher unrichtig bezeichnet, Auſtern oder 
andere Schaalthiere mit dem Schnabel öffnet. Sie haben dieſe 
Bildung ihres Schnabels, um mit demſelben im Sande nach 
den Regenwuͤrmern zu graben. Ebenfalls gehoͤren dazu die 
Arten von Cauıprıs, CHAnADRIUs, beſonders hiaticula, To- 
Taxus, VANELLUS, ScoLoPpax, Puanaropus, welche letztere 
auch zuweilen Muͤcken und andere Inſecten freſſen. — 

Zu den Verſchlingern der Schaalthiere und 
anderer hartſchaaliger Meerinſecten gehören nur 
wenige Sumpfvoͤgel, namentlich Trınaa maritima, welche allein 
vonNerıra und andern einſchaaligen Conchylien zu leben ſcheint, 
die ſie auf den Scheeren findet; aber viele Schwimmvoͤgel, na⸗ 
mentlich Mereunus, welche meiſtens von Cruſtaceen lebt; die 
Arten von Prarypus, welche vorzuͤglich im Meere kleine Schaal- 
thiere vonMyrınus, Venus, NERITA, auch von Oxrscus und 
den Cancer - Arten fiſcht; mit dieſer Nahrung kann man Avas 
mollissima und histrionica oft bis an den Hals angefuͤllt an⸗ 
treffen; nur in der Bruͤtzeit bey den ſuͤßen Waſſern begnuͤgen 
fie ſich mit Waſſerinſecten und Waſſerpflanzen. Unter den See⸗ 
hunden verhält ſich in Anſehung der Nahrung Prroca barbata zu 
den übrigen fiſchfreſſenden, wie Prarypus zu den Meraus- 
Arten; denn dieſer Seehund befaßt ſich nie mit Fiſchen, fon- 
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dern ich fand in feinem Magen nur Cruſtaceen, Oxıscus pso- 
ra, Cancer homaroides u. m. Einige Sumpfvoͤgel nehmen 

ihre Nahrung ſowohl unter den hartſchaaligen, als weichen 
Wuͤrmern, z. B. die Arten von Numenius und die meiſten Trın- 
GAE, STREPSILAS, ja, fie ſuchen ſogar Pflanzennahrung, als 
Cuaraprıus pluvialis, welcher ſich im Herbſte mit den Bee— 
ren von Vaccımıum und EmPETrRum nigrum auf den islaͤndi⸗ 
ſchen Heiden naͤhrt. Im Magen der Limosa melanura fand ich 
auch groͤßtentheils Waſſerpflanzen. So naͤhrt fi) Rauuus 
aquaticus auch zuweilen mit Pflanzenfutter. 

Die Vögel in verſchiedene Gruppen einzutheilen, je nach⸗ 
dem ſie Nahrung im ſuͤßen Waſſer oder im Meere ſuchen, iſt 
darum nicht moͤglich, weil es keinen Schwimmvogel giebt, wel— 
cher ſich beſtaͤndig im ſuͤßen Waſſer aufhaͤlt. Er bringt allezeit 
einen Theil des Jahres im Meere zu, und naͤhrt ſich da von 
den Producten deſſelben. So ſuchen die Poniceps - Arten in 
den ſuͤßen Waſſern Waſſerpflanzen, im Meere Meergras; die 
Tauchenten dort Waſſerpflanzen, hier Schaalthiere; der Eis— 
taucher dort Lachsarten, hier Pururoneeres-Xrten u. ſ. w. 

2. Die bloß Pflanzenfreſſenden Voͤgel naͤh— 
ren ſich entweder allein mit der Frucht der Pflanzen, z. B. die 
ſaamenfreſſenden Arten von Loxıa, EMEBBRIZA, FnNGILIA, 
oder mit ihren Blaͤttern, Stengeln und Knoſpen, z. B. die Ar⸗ 
ten von Lasorus, Ponıcrkrs, Funıca, AN AS, Anser und 
Cyonus. Die Steißfuͤße und Waſſerhuͤhner naͤhren ſich bis- 
weilen nicht von Fiſchen, wie man gemeiniglich glaubte; ich 
fand dieſe nie in ihrem Magen, ſondern bloß Waſſerpflanzen, be⸗ 
ſonders von PoramoGETon und ÜonFERvA, zuweilen einige Waf- 
ferinfecten und Würmer; gleichfalls leben die nicht tauchenden 
Enten, Gaͤnſe und Schwaͤne vorzuͤglich von Pflanzen in Seen 
und an deren Ufern, freſſen aber auch Wuͤrmer und Inſecten; 

dagegen fand ich nie Fiſche im Magen irgend einer Ente. 
3. Vielerley freſſende Voͤgel nenne ich diejeni⸗ 

gen, welche zwar eine beſtimmte Nahrung haben, wie die vor⸗ 

hergehenden Abtheilungen, mit welcher ſie abwechſeln, die aber 

aus Gegenſtaͤnden beſteht, welche in ihrer Natur ſehr verſchieden 
ſind, z. B. wenn ſie aus Thieren mit und ohne Wirbeln zugleich, 

oder ſowohl aus Thieren, als aus Pflanzen u. ſ. w. beſteht. Dieſe 

Arten find noch nicht Omnivorae; denn ob fie gleich ganz hete⸗ 

rogene Dinge freſſen, ſo ſind dieſe doch noch beſtimmter Art, 

und die Nahrung wird nicht ohne Unterſchied geſucht. Zu die⸗ 
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fer Abtheilung zähle ich eben ſowohl die Vögel, welche ſich von 
hoͤheren und niedrigeren Thieren zugleich, wie von Thieren und 
Pflanzen, und alſo von verſchiedenen Naturreichen ernaͤhren; 
denn Beyſpiele von dieſem kommen weit haͤufiger vor, als von 
jenem. Ich habe ſchon oben einige Aves multivorae genannt, 
und dieſe werden häufig im Norden gefunden. Die Arten Tur- 
bus, Parus, Syuvıa, freſſen ſowohl Inſecten und Würmer, als 
Saamen und Beeren, CnakADRIUs pluvialis Würmer und 
Beeren, Rulus aquaticus, die Arten von Popickrs und Fu- 

vıca Waſſerinſecten und Pflanzen, Praryrus Schaalthiere, 
Cruſtaceen und Waſſerpflanzen, Axas, AxsER und Cy- 
axus Waſſerpflanzen, Getraide, Inſecten und Würmer; 
die SrERNA arctica frißt Fiſche, als Cuurpea sprattus, Ga- 
STEROSTEUS aculeatus, SynGnartHus acus; doch habe ich 
auch Maykaͤfer und Regenwuͤrmer in ihrem Magen gefunden. 
UnIA troile, Larus tridactylus und leucopterus naͤhren ſich 
vorzuͤglich von Fiſchen, begnuͤgen ſich aber auch mit Cruſtaceen, 
Weichthieren und anderm, vom Meere Ausgeworfenen, nur freſ— 
fen fie keine Meduſen, welche kein Vogel, meines Wiſſens, au- 
ßer PROCELLARIA glacialis, anruͤhrt. Verſchiedene Raubvoͤ⸗ 
gel, als Falco buteo, fallen ſowohl warmbluͤtige Thiere an, 
als Amphibien und Schnecken, andere, als Falco apivorus, 
auch Inſecten. Sogar die amphibienfreſſenden Raubvoͤgel ent⸗ 
halten ſich der Kroͤte; zwar toͤdteten und verzehrten meine ge; 
zaͤhmten Falco albicilla und buteo dieſelben, wenn fie hung: 
rig waren, ſie ſpieen aber die Stuͤcke gleich wieder aus. f 

4. Allerley freſſende Voͤgel oder Omnivoren nenne 
ich ſolche, welche die Natur nicht bloß auf gewiſſe Arten der Nah 
run angewieſen hat, ſondern die im Gegentheil alles Eßbare zur 
Beute machen, wenn es nur verdaut werden kann. Sie find ge: 
meiniglich ſehr gefraͤßig. Hieher gehoͤren unter den nordiſchen 
Voͤgeln Convus corax, welcher lebendigen und todten Thieren 
nachſtellt; Eyer, Fiſche, Schaalthiere aller Arten frißt, die er in 
die Luft erhebt und gegen die Klippen zerſchlaͤgt, und zugleich Bee- 
ren und Fruͤchte verzehrt; ferner diejenigen Meven, welche nicht 
eigentliche Stoßtaucher find, als Larus marinus, glaucus, argen 
tatus, canus, ridibundus, von welchen die beiden erſten kranke 
Voͤgel anfallen, Eyer, alles Aas von Thieren und Fiſchen, aller⸗ 
ley Weichthiere, welche am Strande treiben, verzehren, ja, wenn 
keine andere Nahrung zu erhalten iſt, ſogar ihren Magen mit Meer⸗ 
gras anfuͤllen. Die dritte Art habe ich in Daͤnemark ſogar auf 
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Aeſern von Hausthieren angetroffen, und ſie geht mit den beiden 
letzten Arten auf die Aecker, um hinter dem Pfluͤger Wuͤrmer 
und Inſecten zu ſammeln. Von den LEsTRIS- Arten iſt catar- 
ractes ein wahrer Raubvogel; er raubt Vogeljunge, frißt 
todte Fiſche und andere Weichthiere, parasitica und poma- 
rina jagen anderen Voͤgeln ihre Fiſche ab, ſtellen den Eyern 
der Enten nach, und ſuchen Inſecten und Wuͤrmer auf den 
Feldern, Proceurarıa glacialis verſchlingt allerley fette Spei⸗ 
ſen, Speck von Wallfiſchen und Seehunden, Fiſche, verzehrt 
Cruſtaceen und Meduſen, und in den Vogelbergen ſogar Loͤffel— 
kraut. Aus jener thranigen Speiſe entſteht in feinem Vorma⸗ 
gen eine Fluͤſſigkeit, welche er Ellenweit gegen feine Verfolger 
ausſpeyt. 

Diejenigen Voͤgel, welche von einer einzigen Gattung der 
Nahrung leben, haben auch eine ausgezeichnete Faͤhigkeit erhal⸗ 
ten, ſich in den Beſitz derſelben zu ſetzen. Der Falk, welcher ſich 
von fliegenden Voͤgeln naͤhrt, und die Schwalben, die von fliegen— 
den Inſecten leben, ſind gute Flieger. Die Scharben und Taucher, 
welche ſich von tiefſchwimmenden Fiſchen ernaͤhren, ſind gute 
Taucher. Einige Ornithologen behaupten auch, daß unter den 
Stoßtauchern gewiſſe Arten eine beſtimmte Fiſchnahrung ha⸗— 
ben, daß namentlich Sterna arctica ſich allein von Gas rEnO- 
srhus aculeatus naͤhre. Ich habe jedoch meine Erfahrungen 
gegen dieſe Meinung dargeſtellt, und, da die meiſten Stoßtau⸗ 
cher mehr oder weniger Omnivoren find, jo koͤnnen wir auch a 
priori wiſſen, daß die Natur dieſe nicht auf eine einzige Art der 
Nahrung beſchraͤnkte. Soll die Natur naͤmlich nicht mit ſich 
ſelbſt im Widerſpruche ſtehen, ſo muß eine ausgezeichnete Faͤ⸗ 
higkeit zur Erlangung der Nahrung im directen Verhaͤltniſſe zu 
einer gewiſſen Art derſelben ſtehen, welche ſchwer zu erwerben 
iſt, denn ſonſt wuͤrde eine Regel in der Natur feſtgeſetzt ſeyn, 
ohne daß zugleich die Kraft zur Ausuͤbung dieſer Regel den 
Individuen mitgetheilt wäre. Die Vogelarten, deren Le— 
ben allein von einer gewiſſen Art der Nahrung abhinge, und 
welche doch keine hinreichende Fähigkeit erhalten hätten, dieſe zu 
erwerben, muͤßten verhungern, und die Arten auf dieſe Weiſe 
durch einen phyſiſchen Mangel untergehen. Eine ſolche Unre⸗ 
gelmaͤßigkeit in der Natur Eönnen wir nicht annehmen. Die 
Thiere ſind von ihr mit Sorgfalt, und nicht deſpotiſch behandelt 
worden. Wenden wir dieſen allgemeinen Satz auf dieſen einzelnen 
Fall an, ſo haben die Stoßtaucher nur eine ſchwache Faͤhigkeit, 
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unter dem Waſſer Beute zu machen, und dieſes Element iſt das, 
in welchem ſich die Fiſche in der Regel aufhalten. Da ſich nun 
dieſe ſeltener ſo hoch im Waſſer erheben, daß die Faͤhigkeit der 
Stoßtaucher zureichend iſt, ſie daſelbſt zu erreichen, ſo beruht es 
ganz und gar auf einem Zufall, wenn ein ſtoßtauchender Vogel 
einen Fiſch erreichen ſoll, und es kann mehrere Tage, ja viel— 
leicht Wochen, dauern (ausgenommen bey Suna alba), beſon⸗ 
ders, wenn dieſe Fiſchnahrung abſolut in einer gewiſſen Art be— 
ſtehen ſollte. Wollte man daher annehmen, daß die Stoßtau— 
cher ſich allein von Fiſchen ſollten naͤhren koͤnnen, ſo hieße dieß, 
ihre Exiſtenz und ihr Leben vom Zufalle abhaͤngig machen. 
Eben daher ſind alle Stoßtaucher, wie oben geſagt, Omnivo— 
ren, und zwar ſo viel mehr, je weniger ſie im Stande ſind, zu 
ſtoßtauchen, ſo wie umgekehrt die Schwimmvoͤgel, welche die be— 
ſten Taucher find, ſich meiſtens an eine Art von Fiſchen halten. 

Im Norden werden mehr Waſſer - und Sumpfvoͤgel, 
als eigentliche Landvoͤgel gefunden; denn jene nehmen ihre vor— 
zuͤglichſte Nahrung von den Producten des Waſſers her, und 
die Thiere und Pflanzen des Waſſers nehmen nicht, ſo wie die 
des Landes, gegen den Pol zu ab, weil es unter den verſchie⸗ 
denen Graden der Breite eine weit gleichere Temperatur, als 
die Luft, hat, und darum ein paſſender Aufenthaltsort fuͤr 
Thiere und Pflanzen ſeyn kann. Daher ſind die Vogelarten am 
haͤufigſten im Norden, welche Fiſche und andere Meerthiere freſſen. 

Da Island eine ziemlich uͤppige Vegetation hat, ſo beſitzt 
dieſe Inſel auch mehrere Arten, welche allein oder zum Theil von 
Pflanzen leben, und hat darin einen großen Vorzug vor Groͤn⸗ 
land; die wenigſten find die Arten, welche allein von Landin⸗ 
ſecten leben, namentlich verſchiedene Singvoͤgel, da die Menge 
der Inſecten gegen den Pol ſehr abnimmt. Dieſe hohe Breite 
hat keine Amphibien, und alſo keine amphibienfreſſende Voͤgel. 

Nirgends findet man in Island die Inſecten freſſenden 
oder zum Theil Inſecten freſſenden Vogelarten dieſer Inſel haͤu⸗ 
figer in Individuen, als bey Myvatn, weil dieſer Landſee eine 
ſo außerordentliche Menge zweyfluͤgeliger Inſecten hat, daß er 
von ihrer Anweſenheit daſelbſt ſeinen Namen erhielt. Die Muͤ⸗ 
cken bedecken die Ufer des Sees und oft ſeine Oberflaͤche. Nach 
einem Sturme kann man in den Aeſern der Muͤcken bis an die 
Ferſen waten; ihre Schwaͤrme bedecken augenblicklich die Klei⸗ 
der vom Kopfe bis zu den Zehen, und ihre Menge hat mich zu⸗ 
weilen im Athmen gehindert, ſo daß ich, um 1 zu ſchoͤpfen, 
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mein Geſicht mit einem Flore bedecken, oder mich auf die Erde 
niederwerfen mußte. Von Muͤcken verfolgt, laufen zuweilen die 
Schaafe der Einwohner in die Gebirge, und die Kuͤhe werden 
mager, indeſſen die wilden Voͤgel, welche daſelbſt in Menge ſind, 
von ihnen fett werden. Moracınva alba, SAxIcoLA oenan- 
the, Axrnus pratensis, die kleinen Prauaropus, ſammeln 
dieſe Nahrung von der Waſſerflaͤche auf, die Enten ſaugen ſie 
durch den Schnabel ein, und ſelbſt Haufen von Numensus phae- 
opus und Lestris parasitica ſuchen fie auf den Feldern. 

Island hat von eigentlichen Raubvoͤgeln nur 3 — 4 Ar⸗ 
ten, von eigentlichen Fiſchfreſſern 16, von Schaalenverſchlu— 
dern, welche von hartſchaaligen Würmern und von ECruſtaceen 
leben, 9, von Voͤgeln, welche meiſtens von Wuͤrmern und Waſ— 
ſerinſecten leben, 16, von Voͤgeln, welche bloß Landinſecten fu- 
chen, 5, von denen, welche groͤßtentheils oder allein von Pflan— 
zen leben, 19, und von denen, welche die meiſten eßbaren Sub- 
ſtanzen freſſen, 10 Arten. 

Die Voͤgel ſuchen am liebſten ihr Futter bey Tage, und 
ſind alſo im Allgemeinen Tagvoͤgel; einige Raubvoͤgel machen 
am liebſten Beute in den Morgenſtunden; die meiſten andern 
ſuchen den ganzen Tag uͤber nach Nahrung, denn ich habe bey 
den Toͤlpeln, Meerſchwalben, Meven, Lummen, Scharben, 
Tauchenten u. m., keine gewiſſe Tageszeit dazu beſonders be— 
ſtimmt gefunden. Die Sturmvoͤgel, ſowohl PRocELLARIA 
glacialis, als pelagica, find auch vollkommene Tagvoͤgel. Da⸗ 
gegen find die Sturmtaucher (Purrinus) am meiſten Nacht⸗ 
voͤgel; ob ſie ſich gleich auch des Tages nach Nahrung um⸗ 
ſehen, fo find fie doch, wie einige Enten -und Ziegenmelker, 
am meiſten in der Daͤmmerung in Bewegung. 
Die Raubvoͤgel, und uͤberhaupt die Fleiſch freſſenden Voͤ⸗ 

gel, koͤnnen laͤnger hungern, als die Pflanzen freſſenden, aber 
auch groͤßere Portionen, als dieſe auf einmal verzehren. Ich 
weiß ein Beyſpiel, daß ein gezaͤhmter ſchwarzer Storch, ohne 
davon angefochten zu werden, 10 — 12 Tage hungerte, weil 
er nichts Anderes, als Fiſche genießen wollte. Mein gezaͤhmter 
SrRIX nyctea wollte zuletzt nichts, als lebende Voͤgel freſſen, 
und da ich ihm dieſe nicht verſchaffen konnte, hungerte er 24 
Tage, ohne das Mindeſte gefreſſen zu haben, ehe er ſtarb. 

Die Voͤgel freſſen uͤberhaupt viel und oft, wenn Nahrung 
zu haben iſt; dieß iſt eine Folge ihres geſchwinderen Athemzu⸗ 
ges, ihrer ſtarken Blutcirculation und der damit in Verbin⸗ 
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dung ſtehenden geſchwinderen Verdauung. Der Stieglitz und 
der Zeiſig ſitzen beynah allezeit im Eßgefaͤße. Den Kropf von 
Terrao Islandorum fand ich mit Knoſpen und Blättern ange- 
fuͤllt; die Sylvien und Meiſen huͤpfen beynah den ganzen Tag 
nach Nahrung herum. Ich habe Fiſchadler geſchoſſen, deren 
Kropf und Speiſeroͤhre mit Stuͤcken von erwuͤrgten Waſſervoͤ⸗ 
geln angefuͤllt waren. Die Eidervoͤgel und andere Tauchenten 
fuͤllen ſich bis zum Schlunde mit Schaalthieren, und die Me— 
ven, Scharben und Taucher verſchlingen ſo große Fiſche, daß 
der Schwanz derſelben in der Speiſeroͤhre ſteckt, bis ihre vor— 
dern Theile im Magen verdaut werden, ſo wie die Seehunde 
von Pnoca vitulina, annellata und groenlandica, welche ſich 
bis an den Schlund mit CLP RA sprattus anfuͤllen. Suu alba 
und Srerna arctica ſieht man den ganzen Tag ſtoßtauchen. 
Die Magen von Popicers und Furıca find beynah immer von 
Waſſerpflanzen ausgedehnt. 
Di.ieſe Vögel trinken nach dem Freſſen öfter oder ſeltener; 
die Fleiſch freſſenden weniger, als die Pflanzen freſſenden. Die, 
welche eine faftige Nahrung genießen, wie die Raubvoͤgel, trin- 
ken in der Regel nie; doch habe ich zahme Fiſchadler und Buf- 
ſarde gehabt, welche in der Gefangenſchaft gern tranken. 
Die Schwimmvoͤgel bringen oft ſchwimmend den Schnabel ge— 
gen die Waſſerflaͤche; dieſes iſt aber nur eine Gebaͤrde, und ſie 
trinken bey weitem nicht jedesmal, wenn fie dieſes thun. Sal⸗ 
ziges Waſſer bekommt ihnen eben ſo gut, als ſuͤßes. Alle 
Schwimmvoͤgel trinken, indem fie Waſſer in den Schnabel neh- 
men, und den Kopf etwas zuruͤckbeugen. Einige Arten, wie die 
Tauben, pumpen das Waſſer hinein. Ich erinnere mich nicht, 
jemals irgend eine Art Sumpfvoͤgel trinken geſehen zu haben; 
vielleicht pumpen fie das Waſſer in ſich, wie die Tauben, in- 
dem ſie mit ihrem langen Schnabel die Moraͤſte oder das Ufer 
unterſuchen. 

n 
Die Voͤgel faſſen ihre Nahrung gewöhnlich mit dem 

Schnabel, nur die Raubvoͤgel mit den Klauen, und zerfleiſchen 
ſie mit dem Schnabel. Daß Cucurus canorus ſowohl zuwei⸗ 
len auf Voͤgel niederſchlage, als auch alsdann ſeine Beute mit 
den Klauen ergreife, fo wie die Raubvoͤgel, iſt eine völlig fi: 
chere Erfahrung, welche im Auguſt 1825 in der Gegend von 
Horſens gemacht wurde, und welches als ein ganz neuer Bey- 
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trag zur Oekonomie dieſes ſonderbaren Vogels, eben ſo infer- 
eſſant iſt, als es die allgemeine Sage des gemeinen Mannes in 
Daͤnemark zum Theil vertheidigt und erklaͤrt, daß dieſer Vo⸗ 
gel im Herbſte in einen Sperber verwandelt werde. Denn ein 
alter Kuckuck wurde heruntergeſchoſſen, indem er mit einer getoͤ⸗ 
deten EMBERI ZA citrinella in den Klauen flog, und auf feinen 
Naͤgeln wurden noch Ueberbleibſel vom Blute einer aͤlteren 
Beute gefunden. 

Sie gebrauchen ihren Schnabel zum Ergreifen und Zer— 
hacken, nicht aber zum Kauen, und die Nahrung wird entwe- 
der ganz verſchlungen, oder bloß etwas zerſtuͤckelt. Fuͤr einige 
Arten giebt er ein Fuͤhlorgan ab, z. B. bey den Enten und ver⸗ 
ſchiedenen Sumpfvoͤgeln, als Recuryırostra avocetta, Har- 
Marorus, Toranus, Trınca u. m., welche durch Huͤlfe deſ— 
ſelben, wenn ſie im Waſſer ſchnattern, diejenige Nahrung fuͤh⸗ 
len, von welcher ſie durch keine andere Sinne Kenntniß erhalten 
koͤnnen. Der Schnabel iſt theils auch ein Werkzeug zu ihrer Ver— 
theidigung und ihrer Reinlichkeit, da ſie mit demſelben ihre 
Federn zurechtlegen, welche beym Baden in Unordnung gekom— 
men find, und von ihrer Fettdruͤſe die Fettigkeit holen, mit 
welcher ſie ihre Federn durchziehen, die den Schwimmvoͤgeln 
jo nothwendig iſt, damit die Federn der Einwirkung des Waſ— 
ſers widerſtehen. Durch Hülfe des Schnabels bringen auch 
gewiſſe Arten, z. B. von Urıa, Auca, Mormon, und alle 
Singvoͤgel, ihren Jungen Futter. 

Der Schnabel der Vögel iſt gewohnlich ihrer Nahrung ges 
maͤß gebildet. Die, deren Schnabel am Ende mit einem Ha⸗ 
ken verſehen iſt, naͤhren ſich gern von lebendigen Gegenſtaͤn— 
den, welche unter dem Ergreifen Widerſtand leiſten. Der Ha⸗ 
ken am Schnabel von Purrinus, Cargo, Larus, LESsTRIS, 
PROCRLLARIA, erleichtert das Halten der glatten Fiſche; denfels 
ben Nutzen leiſten die Zaͤhne im Schnabel der Saͤger. Um die 
Kraft des Schnabels zu verſtaͤrken, und eine große Beute zu 
halten, hat der herrliche Taucher Carso einen eigenen Knochen 
im Nacken, als eine Verlaͤngerung der Crista occipitalis, er⸗ 
halten, an welchem ſtarke Muskeln befeſtigt ſind. Dieſen Kno⸗ 
chen fand ich ſowohl bey cormoranus, als graculus, aber nicht 
bey andern Fiſche freſſenden Gattungen. Die Arten, welche 
mehrere Fiſche auf einmal fangen, und ſie alle feſthalten ſollten, 
erhielten einen hohen, zuſammengedruͤckten, mit ſcharfen Kanten 
verſehenen Schnabel, als Al ca, Monmox. Diejenigen, 
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welche beſtimmt ſind, durch Stoßen ihre lebendige Nahrung 
zu ergreifen, haben einen langen, harten und ſpitzen Schnabel, 
wie die Arten von CIC OoNIA, AnDbha, Harmaropus, SuLA 

und SrERNA; auch haben die Taucher und Lummen einen aͤhn— 
lichen Schnabel. Bey den Steißfuͤßen und Waſſerhuͤhnern iſt 
er kurz und rund, da er nur beſtimmt iſt, Waſſerpflanzen zu faſ⸗ 
ſen. Aus der Bildung des Schnabels bey den Enten, Gaͤnſen 
und Schwaͤnen ſieht man gleich, daß ſie nicht fuͤr Fiſchnahrung 
beſtimmt ſind. Der breite, abgeſtumpfte, mit Blaͤttchen verſehene 
Schnabel iſt am beſten geſchickt, eine Waſſermaſſe zu durchſu— 
chen, und mit den Blaͤttchen die Schaalthiere und Würmer auf— 
zufangen, welche darin gefunden werden koͤnnen. Ein etwas 
analoges Fangwerkzeug zu einer aͤhnlichen Nahrung hat der ei— 
gentliche Wallfiſch in ſeinen Barden. Die Sumpfvoͤgel, welche 
weiche und tiefe Stellen nach Wuͤrmern unterſuchen ſollen, ha— 
ben einen langen und weichen Schnabel, wie Limosa, Tora- 
nus, TRINGA, ScoLopax und PrraLaropus; härter iſt er bey 
Numenius, welcher auch Schaalthiere frißt; einen kuͤrzeren 
hat Cuaraprıus vanellus und Srrersizas, welcher letzterer 
mit feinem harten und etwas in die Höhe gebogenen Schnabel 
Steine umwendet, um Nahrung zu ſuchen. Die Inſecten freſ— 
ſenden Singvoͤgel haben einen ſpitzen, duͤnnen Schnabel, als 
SaxicolA, MoracilLA, SxIvIA, Axrhus, und zugleich 
einen weiten Rachen und ſteife Mundhaare, wenn die Inſecten 
im Fluge follen gefangen werden, wie bey Caprımunaus und 
Hıirunoo. Die Saamen oder Pflanzen freſſenden Voͤgel ha— 
ben einen kurzen, dicken und ſtarken Schnabel, wie Terrae, 
Loxıa, EmsErıza, FnINdILLA; etwas langer und fpi- 
ber iſt er bey denen, welche von Inſecten und Beeren zugleich 
leben, als bey Srurnus, 'Turpus, AupLis, Parus; der 
Schnabel der Raubvoͤgel iſt krumm und oft mit einem Zahne 
verſehen, um beſſer die Beute zu zerreißen. ö 

Die Zunge iſt bey den nordiſchen Voͤgeln meiftens lang 
oder mittelmäßig; eine kurze haben die Pflanzen freſſenden, die 
Schneehuͤhner, Finken u. ſ. w., am kuͤrzeſten iſt ſie bey einigen 
ausgezeichneten Fiſchern, welche ihren Fang ganz verſchlucken, 
und denen alſo die Zunge als Werkzeug, um das Futter in den 
Schlund zu bringen, unnoͤthig war, naͤmlich bey den Scharben 
und Toͤlpeln, bey welchen fie kaum erkennbar iſt; auch unter- 
ſcheidet ſich Briſſons Purrınus durch feine kurze, mit Bor: 
ſten beſetzte Zunge von PRocELLARLA, mit welchem die neueren 
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Ornithologen ihn wieder vereinigen wollen; denn die Zunge der 
Procellarien iſt, wie bey den Meven, lang und etwas fleiſchig. 
Man ſieht aus der Kürze der Zunge, daß die Sturmtaucher groͤ⸗ 
ßere Fiſcher ſind, als die Sturmvoͤgel, welche nicht, wie jene, 
nach dieſer Nahrung tauchen koͤnnen. Die Raubvoͤgel und Ra⸗ 
ben haben eine mittelmaͤßig lange Zunge, ſo auch die nordiſchen 
Inſecten freſſenden Singvoͤgel; ſie iſt lang bey den meiſten 
Sumpfvoͤgeln, und richtet ſich nach der Lange ihres Schnabels; 
doch iſt fie bey Numentvs kurz im Verhaͤltniſſe zu dieſem. Bey 
den Waſſertretern, Lummen, Alken, Larventauchern, Tau— 
chern, Steißfuͤßen und Waſſerhuͤhnern iſt ſie lang und ſchmal, 
bey den Saͤgern, Meerſchwalben, Meven, Raubmeven und 
Sturmvoͤgeln lang und etwas fleiſchig, am Ende hornartig, 
bey den Tauchenten, Enten, Gaͤnſen und Schwaͤnen breit, flei= 
ſchig und ſtumpf, gegen das Ende mit einer kleinen Platte 
verſehen. 

Von allen e Schwimmvögeln haben die Schar⸗ 
ben, Sulen und Meven den weiteſten Rachen, ſo daß ſie die 
größten Stucke verſchlingen koͤnnen. Nicht weit hinter dieſem 
ſteht der Rachen bey Lestrıs, Prockurarta, Purrinus; die⸗ 
ſem folgt der bey Sterna, CoLymsus, Mkaus, Plarrrus, 
Anas, Anser, Cxexus; kleiner iſt er bey Urıa, MERGuLus, 
Auch, Mormon, am kleinſten bey Popicers, Furica an 
PhaLAnOPUs. 

Die Waſſervoͤgel haben keinen Kropf, aber eine othodkeette 
Speiferöhre, und einen großen Vormagen. Ihr Magen ift 
mehr oder weniger muskuloͤs, und die inwendige Magenhaut 
ſehr runzelig. Als eine Sonderbarkeit bemerke ich, daß die 
Magenhaut aller der Mercurus alle, die ich im Sommer 1820 
auf Grimſos unterſuchte, rein grasgruͤn war; im Herbſt aber iſt ſie 
bey derſelben Vogelart graugelb. Findet die gruͤne Farbe nur 
allein in ihrer Bruͤtzeit Statt, oder entſpringt fie aus einer ei⸗ 
genen Art der Nahrung? Die Magenhaut konnte nicht aus⸗ 
gewaſchen werden, und ſchien von der gruͤnen Farbe ganz 
durchdrungen zu ſeyn. Ich habe bemerkt, daß, je dicker die 
Muskeln ſind, welche den Magen umgeben, deſto kleiner der 
Magen an ſich ſelbſt iſt, und umgekehrt. Sehr dickmuskelig iſt 
er bey den Arten von Urıa, Auca, Mormon, und mehreren 
Tauchern, und die Ausdehnung ihrer Magen iſt auch ſehr klein 
in Vergleichung mit der groͤßeren der minder dickmuskeligen bey 
den Meven und Meerſchwalben. 
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Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß man im Magen 
der meiſten Voͤgel eine Sammlung von kleinen Steinen und 
Sand findet, ſogar auch, wenn er uͤbrigens leer iſt. Dieſe ſind 
nicht zufaͤllig mit der Nahrung verſchlungen worden, ſondern 
vom Vogel verſchluckt, damit ſie zur Zermalmung der Nahrung 
beytragen; ſie treten alſo in die Function der Zaͤhne bey den 
Saͤugthieren. Im Magen aller Sumpfvoͤgel findet man dieſe 
kleinen Steine; ich fand fie bey verſchiedenen Arten von Haema- 
TOPUS, CHARADRIUs, TorAxus, STREPSILASs, Trınga, 
NumExrus, ScoLopax und PHararopus, allezeit im Magen 
der Meven, Meerſchwalben, Saͤger, Enten, Gaͤnſe, haͤufig 
bey den huͤhnerartigen und Singvoͤgeln, ſeltener aber bey den 
Arten von Urıa, ALA, Mormon, CoLymgus, CanBO 

und andern fiſchfreſſenden Voͤgeln. Sollten vielleicht die Graͤ— 
ten der Fiſche, als harte Koͤrper, zum Theil die Stelle der klei— 
nen Steine vertreten, und die weicheren Theile zermalmen? 
Denn Graͤten findet man im Magen dieſer Voͤgel, nachdem das 
Fleiſch der Fiſche verdaut iſt. Es iſt in jedem Falle von der 
Natur beſtimmt, daß die Arten, welche ſich von Schaalthieren 
u. ſ. w. naͤhren, z. B. die Tauchenten, TGA maritima u. m., 
wenigere Steine verſchlingen, weil das ſteinharte Haus dieſer 
Schaalthiere, welches mit dem Thiere ſelbſt verſchlungen wird, 
den Dienſt der kleinen Steine verrichtet. Man findet theils les 
dige Schneckenhaͤuſer im Magen dieſer Voͤgel, aus welchen die 
Thiere durch die Verdauung verzehrt ſind, theils dieſe durch die 
Wirkſamkeit des Magens abgeſtumpft, nachdem alle Nahrung 
aus ihnen weg iſt. Ein eigenes Mittel zur Verdauung der 
Nahrung, welches einigermaßen dieſelben Dienſte, wie die 
Steinchen, leiſtet, find die Federn, welche die Arten der Steiß⸗ 
fuͤße ſich zu allen Jahreszeiten ausrupfen und verſchlingen, bey 
welchen man ſie im Magen unter den verzehrten Vegetabilien fin⸗ 
det. Ich glaube wenigſtens, daß die Federn von den Steiß⸗ 
fuͤßen verſchlungen werden, um die Verdauung zu erleichtern, 
ſo wie einige Ornithologen annehmen, daß gezaͤhmte Raubvoͤ⸗ 
gel krank werden, wenn ſie nicht zuweilen Nahrung erhalten, 
welche mit Haaren oder Federn bedeckt iſt. Ob dieſe Federn aus 
dem Magen der Steißfuͤße wieder ausgebrochen, wie die Gewoͤlle 
bey den Raubvoͤgeln, oder ob ſie zerrieben, und durch die 
Cloaca ausgeleert werden, wie die verſchluckten Steine un⸗ 
ter den Excrementen der andern Voͤgel, iſt noch nicht ausge⸗ 
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Wache ich Habe nie ein ſolches Erbrechen bey dieſen Schwimm 
vögeln beobachtet. 

$. 55. 

Die Sinne der Voͤgel ſtehen in einiger Beziehung zu ih⸗ 
rer Nahrung. Das Geſicht iſt der Sinn, welcher uͤberhaupt 
am meiſten bey ihnen ausgebildet iſt. Es iſt am ſchaͤrfſten bey 
denen, welche in einem Abſtande ihre Beute ſehen ſollen; da— 
her am beſten bey den Raubvoͤgeln, und bey den Stoßtauchern 
unter den Schwimmvoͤgeln, welche in der Luft dieſelbe unter dem 
Waſſer ausſpaͤhen. Der hochfliegende Adler und der Milan bemer- 
ken die Bewegung kleiner Thiere auf der Erde; der weiße Toͤl— 
pel ſieht einen kleinen Fiſch von einer anſehnlichen Hoͤhe, und 
die Meven, Meerſchwalben, Raubmeven und Sturmvoͤgel kom— 
men von allen Orten herbeygeflogen, wenn etwas auf dem 
Waſſer Schwimmendes ihre Aufmerkſamkeit erweckt. Die Tau⸗ 
cher, welche über dem Waſſer nicht fo gut ſehen, als die Stoß- 
taucher, ſehen unter dieſem weit beſſer, als dieſe, wo ſie eigent— 
lich auch beſtimmt ſind, ihre Nahrung zu ſuchen. Ob ſie, um 
die unmittelbare Einwirkung des Waſſers zu verhindern, unter 
dem Tauchen die Nickhaut vor das Auge ziehen, wie wenn ſie ge— 
gen die Sonne ſehen, iſt noch nicht ausgemacht. Doch hat 
man auch einzelne Beyſpiele eines ausgezeichneten Geſichts der 
Taucher über dem Waſſer. Fabricius bemerkt vom Co- 
ıymeus rufogularis, daß er ſehr gut ſehen muͤſſe, weil er ſich 
von einer großen Hoͤhe ſchraͤge aus der Luft auf ſein Neſt herun⸗ 
ter werfen kann. Daſſelbe bemerkte ich bey Couxmzus gla- 
cialis in Island, und wie nothwendig iſt nicht überhaupt das 
Geſicht den Voͤgeln auf ihren Wanderungen, damit ſie hoch 
in der Luft die Gegenden uͤberſehen koͤnnen, über welche fie hin- 
wandern, beſonders da ſie auch des Nachts reiſen, wenn es 
nicht gar zu dunkel iſt. Eine ſich naͤhernde Gefahr ſehen die 
Voͤgel, ehe ſie dieſelbe hoͤren. Ich habe mich davon uͤberzeugt, 
da ich oͤfter den ſitzenden Waſſervoͤgeln, ob ich gleich ſtark im 
Waſſer ruderte, ſehr nahe kommen konnte, ſo lange das Boot 
von ihnen nicht geſehen wurde; ſobald fie aber feiner ans 
fihtig wurden, entflohen fie ſogleich. Die Hausvoͤgel ſehen 
gleich einen hoch in der Luft fliegenden Raubvogel, und kehren 
das Auge mit aͤngſtlichen Gebaͤrden gegen den Raͤuber. 

Der Augenſtern iſt bey den verſchiedenen Vogelarten in 
der Farbe verſchieden; er variirt zuweilen nach dem Alter und 
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dem Geſchlechte. So iſt er bey den jungen Meven braun, bey den 
alten gelb oder weiß. Daß die Voͤgel mit hellem Augenſterne, 
wie einige Naturforſcher meinen, am beſten des Nachts ſehen, 
beftätigen einige Eulenarten, obgleich einige andere Arten der— 
felben Gattung ihr widerſprechen; denn Srrix nyctea und ni- 
soria ſehen beſſer, und Sr. passerina Auct. eben fo gut am Tage, 
als des Nachts, ob ſie gleich einen hellen Augenſtern haben, und 
Srrix aluco ſieht beſſer des Nachts, als am Tage, obgleich ihr 
Augenſtern ſchwarz iſt. Auch habe ich nicht bemerkt, daß die roth⸗ 
aͤugigen Steißfuͤße und Taucher (Corus) des Nachts in ei— 
ner fo ſtaͤten Bewegung ſeyen, als die Sturmtaucher (PUrr Rus) 
mit dunkeln Augen, oder daß die alten Meven alsdann beſſer 
ſehen, als die Jungen. Daß wenigſtens mehrere Arten Sumpf— 
voͤgel, z. B. die Reiher, Stoͤrche und Schwimmvoͤgel, z. B. 
die Enten, Gaͤnſe, Schwaͤne, ohne Ruͤckſicht der Farbe ihres 
Augenſterns, wenige Lichtſtrahlen muͤſſen benutzen koͤnnen, er— 
hellt daraus, daß dieſe Arten am liebſten des Nachts wandern; 
die Enten ſind in den mondhellen Naͤchten, wie die Eulen, in 
ſtaͤter Bewegung, da ſie unablaͤſſig von dem Meere nach den 
ſuͤßen Waſſern ſich begeben, und wieder zuruͤckziehen. Dage— 
gen habe ich im Allgemeinen genommen bey den Singvögeln be— 
merkt, daß ſie, wenn ſie im Dunkeln von ihren Ruheplaͤtzen 
aufgejagt werden, mit unſichererm Fluge herumflattern, als 
wenn ſie, aus Mangel der Lichtſtrahlen, ihre Richtung, in 
der ſie fliegen wollten, nicht beſtimmen konnten. Die Singvoͤgel 
wandern auch ſchwerlich des Nachts, ſondern fruͤh Morgens. 
Die meiſten Singvoͤgel haben freilich auch einen dunkeln Au⸗ 
genſtern. 

Das Gehoͤr ſteht bey den Voͤgeln in der Ausbildung 
dem Geſichte nach; ihr aͤußeres Ohr ſcheint auch nicht ausge— 
zeichnet fuͤr dieſen Sinn gebildet. Am beſten hoͤren wohl die 
Arten, welche eine, mit der Ohrenmuſchel der Saͤugthiere ana= 
loge Verdoppelung der aͤußern Haut haben, z. B. die Eulen. 
Obgleich dieſer Sinn unlaͤugbar, als der bey den Voͤgeln naͤchſt 
dem Geſichte am meiſten ausgebildete, den zweyten Rang be⸗ 
hauptet, ſo habe ich doch bey den borealen Voͤgeln kein auffal⸗ 
lendes Beyſpiel eines ausgezeichneten Gehoͤrs angetroffen. 
Dieſer Sinn ſcheint am meiſten bey den Singvoͤgeln zu Hauſe 
zu gehoͤren, welche ſelbſt eine melodiſche Stimme haben, und 
ganze Melodien auswendig lernen koͤnnen. Die horchende Be— 
wegung mit dem Kopfe, welche die Saͤugthiere, z. B. die Pferde, 
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Haaſen, die ein feines Gehoͤr haben, machen, habe ich bey den 
Voͤgeln nicht bemerkt. Ein Beweis dafuͤr, daß alle Voͤgel das 
Gehoͤr anwenden, giebt ihre Lockſtimme, welches der Laut iſt, 
durch welchen ſie einander ihre gegenſeitige Naͤhe zu erkennen 
geben, und welcher in der Regel keinem Vogel mangelt, we— 
nigſtens nicht in einer gewiſſen Zeit des Jahres. 

Da die Naſenloͤcher in dem harten Schnabel liegen, ſo 
ſcheint auch der Geruch bey den Voͤgeln wenig gebildet zu 
ſeyn. In wie weit die Schaͤrfe dieſes Sinnes von der Groͤße 
der Naſenloͤcher abhaͤnge, kann ich nicht beſtimmen; doch habe 
ich keinen vorzuͤglich ſcharfen Geruch bey denjenigen Sumpfvoͤ⸗ 
geln oder Schwimmvoͤgeln gefunden, welche große Naſenloͤcher 
haben, z. B. bey den Meven. Bey den Scharben und Toͤl- 
peln ſind die Naſenloͤcher ſo klein, daß ſie ganz ihre Bedeutung 
fuͤr den Sinn des Geruchs verloren haben. Den feinſten Ge— 
ruch haben die ausſuchenden Voͤgel, z. B. die Raben, und es 
kann wohl nicht geleugnet werden, daß die Borſten, welche bey 
dieſen Voͤgeln uͤber die Naſenloͤcher herausliegen, nicht allein 
dazu dienen, die Unreinigkeiten von denſelben abzuhalten, ſondern 
auch, um die riechenden Partikeln aufzufangen. Ich habe in 
Island den Raben an ſolchen Oertern nach getrockneten Fiſchen 
ſuchen ſehen, wo er nur durch den Geruch in Erfahrung bringen 
konnte, daß da Beute fuͤr ihn ſey. Die Bedeutung der roͤh— 
rigen Naſenloͤcher bey den Sturmvoͤgeln und Sturmtauchern 
kann ich nicht mit Beſtimmtheit angeben. Zwar lebt ProcEu- 
varıa glacialis größtentheild von Aeſern, weßwegen ein fei⸗ 
ner Geruch ihm ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, fo wie auch die Bil⸗ 
dung der Nafenlöcher dieſer Voͤgel aͤußerſt bequem zu ſeyn ſcheint, 
um die riechenden Partikeln aufzufangen; doch ſucht er, 
meinen Erfahrungen von der Lebensart dieſes Vogels gemaͤß, 
ſeine Beute mehr durch Huͤlfe des Geſichts, als des Geruchs 
auf. Daß er ſeinen Thran durch die Naſenloͤcher ausſpritze, iſt 
nicht der Fall, obgleich einige Ornithologen dieſer Meinung find; 
denn dieſes geſchieht durch den Rachen. 
i Die wahren Schwimmtaucher haben entweder ſehr kleine 
Naſenloͤcher, z. B. die Scharben, oder ſolche, welche mit einer 
weichen Haut verſehen ſind, z. B. die Tauchenten; es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie mit dieſer die Naſenloͤcher unter dem 
Waſſer ſchließen, ſo wie die Seehunde, damit das Waſſer nicht 
durch dieſelben eindringe. 
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Den Geſchmack haben die Voͤgel in noch geringerem 
Grade, als den Geruch; ihre Zunge iſt ſelten fleiſchig, oft horn— 
artig, und der Gaumen hart. Keiner unter den nordiſchen Voͤ⸗ 
geln, ausgenommen etwa einige Raubvoͤgel, wie die Fiſchad— 
ler, ſchmecken in der Regel ihr Futter, ſie verſchlingen es ent— 
weder ganz oder etwas klein gemacht. Bey den Enten, Gaͤn— 
fen und Schwaͤnen iſt die Zunge fleiſchig; fie nehmen unter ih⸗ 
rem Suchen nach Nahrung einen Theil im Schnabel auf ein— 
mal, ſchnattern alsdann, und laſſen darauf das unbrauchbare 
wieder aus den Seiten des Schnabels herausfallen, verſchlucken 
aber das Uebrige. Dieſen Voͤgeln koͤnnen wir daher wohl den 
Geſchmack nicht ganz abſprechen. Uebrigens iſt die Meinung 
einiger Gelehrten, daß die Voͤgel uͤberhaupt erſt ihre Nahrung 
ſchmecken, wenn ſie dieſelbe in den Kropf oder den Magen gebracht 
haben, ſehr wahrſcheinlich, denn wir ſehen doch Tauben, ei— 
nige fiſchfreſſende Voͤgel, als die Meven u. ſ. w., dann erſt 
ſchmeckende Bewegungen mit dem Schnabel machen, wenn die 
Nahrung ſchon verſchlungen iſt. 

Die Voͤgel ſind zwar ſehr irritabel; ſogar die Temperatur 
der Luft wirkt in hohem Grade auf ihre Gefuͤhle, doch ha— 
ben ſie im Allgemeinen keinen beſtimmten Theil des Leibes, in 
welchem ſich das feine Gefuͤhl, wie bey den Menſchen in den 
Fingerſpitzen, concentrirt. Indeſſen ſcheint es mir, daß die 
Raubvoͤgel, welche ihren Raub mit den Klauen ergreifen, ein 
concentrirtes Gefuͤhl im Ballen des Fußes, welcher oft warzig 
iſt, haben muͤſſen, da die Arten, welche ihre Beute an ſolchen 
Plaͤtzen ergreifen, wo kein anderer Sinn ſie leiten kann, z. B. 
Farco albicilla und haliaötos, unter dem Waſſer ſonſt nicht 
wohl merken koͤnnen, daß die Beute ergriffen ſey. Die Stoß- 
taucher, welche die Nahrung mit dem Schnabel unter dem Waſ— 
fer ergreifen, fo wie auch die wirklichen Taucher, bedürfen kei⸗ 
nes vorzuͤglichen Gefuͤhles im Schnabel, da ſie unter dem Waſ— 
fer ſehen. Dagegen giebt es einige unter den Sumpf- und 
Schwimmvoͤgeln, die in der weichen Haut, welche die Wurzel 
des Schnabels umgiebt, ein verfeinertes Gefuͤhl haben, naͤm⸗ 
lich ſolche Arten, die vorzuͤglich ihre Nahrung im Schlamme 
oder unreinen Waſſer aufſuchen, wo ihnen kein anderer Sinn 
beym Nachſuchen nuͤtzen kann, z. B. Haemaropus ostralegus, 
RECURVInOSTNA avocetta, TorAxus calidris, TRINGA al- 
pina, die Arten von Avas, Anser und Cyanus. 
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d. 56. 
Auch das Temperament der Voͤgel ſteht größten: 

theils mit ihrer Lebensart in Verbindung. Die Raubvogel, 
welche nach warmbluͤtigen Thieren ſtoßen, ſind choleriſch, 
ſehr zum Zorn geneigt, und grauſam. Sie leben einſam, weil 
fie keinen um ſich leiden koͤnnen, welcher ihnen die Herrſchaft 
ſtreitig machen koͤnnte. Sie naͤhern ſich nur den übrigen Geſchoͤ⸗ 
pfen, um Verwuͤſtung zu verbreiten; ihre Heftigkeit nimmt zu 
und ab, je nachdem ſie ſich mehr oder weniger von dieſer Art 
des Raubes naͤhren. So iſt der islaͤndiſche Falk heftiger, als 
der Buſſard. Ihr Geſchrey iſt durchdringend und oft erſchre— 
ckend. Ein aͤhnliches Temperament hat Lestris catarractes 
unter den Schwimmvoͤgeln, welcher ſich auch theils von warm— 
bluͤtigen Wirbelthieren naͤhrt. 

Die Singvoͤgel ſind ſanguiniſch, rege, munter, hur⸗ 
tig, fühlen mit Heftigkeit, vergeſſen es aber geſchwind; in ei- 
nem Augenblick klagen ſie aͤngſtlich, wenn ihre Brut in Gefahr 
iſt, im naͤchſten Augenblicke wirbeln ſie ſich ſingend gen Himmel. 
Sie werden leicht zum Zorne gereizt, ſchließen aber bald Frie- 
den mit ihrem Gegner, und find alsdann heiter und ſanft in ih- 
ren Manieren. Sie ſind ſehr geſellſchaftlich. Ihre Lockſtim— 
me iſt angenehm und lieblich, und ihre Geſaͤnge beleben die Na— 
tur. Sie naͤhren ſich von Inſecten oder Vegetabilien. 

Die meiſten Sumpfvoͤgel ſind melancholiſch. Sie 
ſind zwar oͤfter in Bewegung; dieſe iſt aber entweder langſam, 
wie bey den Stoͤrchen und Reigern, oder hurtig, dann aber 
oft unterbrochen, wie bey den Regenpfeifern und Auſterfiſchern. 
Sie ſtehen oft ſtill, und dann ſind ihre Gebaͤrden ernſthaft, 
der Hals zuruͤckgezogen, und der Schnabel niedergebogen. Sie 
haben ein tiefes Gefühl für ihre Brut, und ihre Sorgfalt für 
dieſe aͤußert ſich durch klagende Töne, z. B bey CuAnADRLIUs 
hiaticula, HAMA TO US ostralegus, RECURVIROSTRA avo- 
cetta, Numentus phaeopus, Toranus calidris, VAnELLUS 
cristatus. Sie ſcheinen mehr Gefühl für unangenehme, als für 
angenehme Eindrücke zu haben. Sie kommen felten in Streit, 
aͤußern aber nie den feurigen Ausbruch der Freude, wie die 
Singvoͤgel. Einen Anſtrich von Phlegma haben die Stoͤrche 
und Reiger, die Tringen und Schnepfen. Würmer find mei- 
ſtens ihre Nahrung, ſeltener Fiſche oder Pflanzen. Die raben⸗ 
artigen Vögel find gleichfalls melancholiſch, aber mit einem 
choleriſchen Anſtriche, ſo wie viele andere Omnivoren. f 
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Die Schwimmvoͤgel find überhaupt phlegmatiſch. 
Ihre Nahrung ſind kaltbluͤtige Wirbelthiere, vorzuͤglich Fiſche. 
Um dieſe Nahrung zu erhalten, bedürfen fie weder der ſangui⸗ 
niſchen Regſamkeit der Singvoͤgel, noch des choleriſchen Mu— 
thes der Raubvoͤgel, weil die Fiſche weder fo ſchwer, wie In⸗ 
ſecten und Wuͤrmer, aufzuſuchen ſind, noch ſo vielen Wider— 
ſtand leiſten, als die Saͤugthiere und Voͤgel. Sie haben kein 
tiefes Gefuͤhl, weder fuͤr angenehme, noch unangenehme Ein— 
druͤcke, und haben das gleichguͤltige Weſen des Phlegmatiſchen. 
Nur der Drang zur Nahrung ſetzt ſie in Wirkſamkeit, und da 
fie ſehr gern ihren Leib pflegen, fo find fie eben fo ausgezeich— 
net fett, wie es oft der Fall bey phlegmatiſchen Menſchen iſt. 
Wie dieſe, ſind ſie ſehr gern in der Geſellſchaft ihres Gleichen. 
Sie geben nur wenig aͤußerliche Angſt zu erkennen, wenn ihre 
Brut in Gefahr iſt, und huͤten ſich nicht allezeit ſelbſt vor ei— 
ner ihnen drohenden Gefahr. Ihre Stimme iſt uͤbellautend 
oder heiſer. Am meiſten phlegmatiſch find die wahren Fifchfref= 
ſer, welche nicht einmal merklich in Bewegung geſetzt werden, wenn 
ihre Brut beunruhigt wird, z. B. die Arten von Urıa, AUA, 
Mormon, CAanBO, Purrinus, MERGUS, SuLA, und PRO CEL 

LARIA. Die phlegmatiſche Urıa troile und ALA torda wat⸗ 
ſcheln hin, um ihren Kameraden zu betrachten, welchen man ih— 
nen zur Seite erſchoſſen hat, und gehen dann ganz ruhig wieder 
zu ihren Eyern; POhLLARIA glacialis bemerkt es kaum, daß 
man ihr ihr Junges wegnimmt; Mormon fratercula kann ganze 
Stunden gaͤhnend vor feinem Neſtloche ſitzen, und die Can Bo- 
Arten ganze Tage auf den Scheeren, indem ſie mit den Fluͤgeln 
faͤchern. Weniger Phlegma geben ſchon die Würmer = oder 
Pflanzen freſſenden Arten von PLarypus, Axas und Anser zu 
erkennen, welche reger werden, wenn ihre Brut in Gefahr iſt, 
und ſich einander ſelbſt als Gatten mehr Aufmerkſamkeit bezei⸗ 
gen. Viel Sanguiniſches zeigen die Arten von Prrauaropus, 
die ſich von Inſecten und Wuͤrmern ernaͤhren. Sie ſind hurtig 
in ihren Bewegungen, ſchlagen ſich oft, find aber übrigens un— 
ter ſich ſanft und zaͤrtlich, und klagen aͤngſtlich um ihre Jun— 
gen; einen ſanguiniſchen Anſtrich hat auch MersuLus, welcher 
allein von Cruſtaceen lebt. Phlegma mit Melancholie ver⸗ 
miſcht, beſitzen Crrnus und die Pflanzen freſſenden Steißfuͤße 
und Schwäne. Phlegma mit einem ſanguiniſch⸗ choleriſchen 
Temperamente zeigen die Arten von STERNA, und mit melan⸗ 
choliſch⸗choleriſchem Larus und LES TRIS, beſonders hervor⸗ 
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ſtechend Lestris catarractes; dieſe Arten naͤhren ſich auch nur 
zum Theil von Fiſchen, und ihre choleriſche Heftigkeit nimmt uͤber⸗ 
hand, je nachdem ſie zugleich ihre Nahrung unter den warmbluͤ— 
tigen Wirbelthieren ſuchen. Die Meven z. B. freſſen gern die 
Aeſer der Saͤugthiere, ja fallen ſogar kranke Voͤgel an; ſie ſind 
auch choleriſcher, als die Meerſchwalben, und gleichen im Tem⸗ 
peramente einigermaßen den Raben. Die choleriſch = oder 
ſanguiniſch = phlegmatifchen Schwimmvoͤgel find ſtaͤter in 
Bewegung, als die rein-phlegmatiſchen, und vertheidigen 
auch ihre Jungen muthig; doch ſind ſie alle darin von 
dem rein- cholerifchen Temperamente unterſchieden, daß ſie gern 
in Geſellſchaft find. Die Arten Coryngus ſind die einzigen bo⸗ 
realen Schwimmvoͤgel, welche unbedingt Fiſcher ſind, und doch 
kein rein⸗phlegmatiſches Temperament haben; denn es hat bey 
ihnen einen ſtarken melancholiſch-choleriſchen Anſtrich. Sie le— 
ben gern iſolirt, vertragen keine Artsverwandten in der Nähe, 
ſind ſcheu und mißtrauiſch, und Cornymsus glacialis ſcheut 
ſich nicht, den anzufallen, der ihre Brut beunruhigen will. Aus 
den vorſtehenden Beyſpielen ſcheint alſo zu folgen, daß die Voͤ⸗ 
gel, welche von warmbluͤtigen Wirbelthieren leben, choleriſch, 
die von kaltbluͤtigen Wirbelthieren, phlegmatiſch, von Inſecten, 
ſanguiniſch, von Wuͤrmern, melancholiſch, und von Pflanzen, 
theils ſanguiniſch, theils melancholiſch find, und daß ihr Tem— 
perament mehr oder weniger aus dieſen vier Haupttemperamen⸗ 
ten beſtehe, je nachdem ihre Nahrung mehr oder minder aus 
den genannten verſchiedenen Naturgegenſtaͤnden zuſammenge⸗ 

jest iſt. 
Nach dieſer verſchiedenen Aeußerung der verſchiedenen 

Temperamente finden wir auch, ſo zu ſagen, den Ton ganz 
verſchieden, welcher an den Oertern herrſcht, an welchen die 
eine oder die andere dieſer Voͤgelordnungen die herrſchende iſt. 
In unſern Waͤldern wird ſogar der Betruͤbte zur Munterkeit ge⸗ 
ſtimmt, wenn er an einem ſchoͤnen Sommertage die angeneh- 
men Melodien der Singvoͤgel hört, und die Munterkeit wahr⸗ 
nimmt, mit welcher dieſe kleinen Geſchoͤpfe auf den Zweigen 
herumhuͤpfen, oder ſich in die Luft hinaufwirbelnz nur ein ein⸗ 
ſamer Raubvogel, welcher ſeine Wohnung in ihrer Mitte auf⸗ 
geſchlagen hat, verurſacht zuweilen durch ſeinen topbuingen- 
den Anfall eine traurige Kataſtrophe. f 

In den nordiſchen Vogelbergen, wo die Schwimmvoͤgel 

verſammelt ſind, herrſcht wohl Emſigkeit und Leben; letzteres 
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iſt aber mehr laͤrmend, und hat nicht den erhabenen Charakter, 
wie das, welches wir in unſern Waͤldern finden; dieſes Laͤrmen 
wird nur dadurch verurſacht, daß ſie Nahrung ſuchen, es iſt 
keine wahre Aeußerung der Freude, keine angenehme Stimme, 
kein erheiternder Geſang. UnIà troile ſchreyt den ganzen Tag 
über ihr monotones err, ein ewiges Geplauder ohne Bedeutung. 
Auca torda läßt ihr übellaufendes orr, Mormon fratercula 
feine gaͤhnende, und Proceurarıa glacialis feine gackernde 
Stimme hören, indeſſen die Scharben und Toͤlpel beynah im= 
mer ſchweigen. Wenn der Hunger ſie oder ihre Jungen 
nicht plagt, ſitzen ſie ganze Stunden ruhig an demſelben Platze. 
Die Scene erhaͤlt einen noch weit duͤſterern Anſtrich durch das 
klagende Geſchrey der Meven, wenn ſie um ihre Jungen her— 
umfliegen. 

Beſteigt man ein einſam liegendes, mit Gras bewachſenes, 
waſſerreiches Inſelchen, ſo iſt man an dem Orte, an welchem 
die Sumpfvoͤgel vorzüglich herrſchen; der Anſtrich des ornitho— 
logiſchen Lebens iſt auch daſelbſt melancholiſcher, als in den 
Waͤldern, und ſentimentaler, als in den Vogelbergen. Die be= 
fluͤgelten Geſchoͤpfe ſcheinen allein im Beſitze des unbewohnten 
Bruͤtplatzes zu ſeyn, und durch jeden verdaͤchtigen Beſuch 
in Angſt geſetzt zu werden. Ehe noch das Boot das Ufer er— 
reicht hat, kommen ihm ſchon die Sturmmeven und arktiſchen 
Meerſchwalben als Vorpoſten entgegen, und ſcheinen durch ihr 
heiſeres Geſchrey und ihren Angriff es zuruͤckhalten zu wollen. 
Am Strande wird der Jaͤger vom Geſchrey der Auſternfiſcher und 
Kibitze empfangen, welche die Menſchen aus Furcht fuͤr ihre 
Jungen umfliegen. Klagend floͤtet der rothfuͤßige Waſſerlaͤufer, 

der Kampfhahn, der buntſchnaͤblige Regenpfeifer und die Avo⸗ 
cette uͤber die im Graſe neben den Teichen verſteckten Jungen, 
indeſſen die Alpenſtrandlaͤufer ihre ryllenden Toͤne hoͤren laſſen. 
Haufen von Goldregenpfeifern und Brachvoͤgeln fliegen unter 
ihren flötenden Toͤnen 1 und e wild dem kommen⸗ 
a Jaͤger. 

. 
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13 

Von der ee e der borealen 
Voͤgel. 

8. 57. 

Der gradweiſen Entwickelung der Voͤgel, vom Eye an bis zur 
Periode ihrer Bruͤtfaͤhigkeit, ſind wir bisher gefolgt, und haben 
geſehen, daß die Zeit ihrer Kindheit und Jugend, oder ihre un— 
fruchtbare Periode, nur kurze Zeit dauert, da viele Arte nſchon im 
Fruͤhlinge nach ihrer Ausbruͤtung bruͤtfaͤhig ſind. Wenn man 
uͤberhaupt bey den Saͤugthieren annimmt, daß ihre Lebenszeit 
ſich zu der ihres Wachsthums verhaͤlt, wie 5 zu 1, ſo erreichen 
die Voͤgel, fo viel man weiß, im Verhaͤltniſſe ein ſehr ho— 
hes Alter. Das hoͤchſte Alter, welches die reſpectiven Ar- 
ten erreichen koͤnnen, mit Gewißheit anzugeben, iſt unmoͤglich, 
und ich will nicht einmal verſuchen, es durch Approximation fuͤr 
die nordiſchen Voͤgel ausfindig zu machen; denn jedes der gefun⸗ 
denen Reſultate wuͤrde zu unſicher ſeyn, um zu intereſſiren. 
Der Grund, warum dieſes Alter ſo ſchwer genau zu beſtimmen 
iſt, liegt theils in der Schwierigkeit, einen Vogel von ſeiner Geburt 
bis zu ſeinem Tode zu beobachten (welches ſich jedoch nur bey 
zahmen Voͤgeln thun laͤßt, und auch dieſe leben doch nicht ſo 
lange in der Gefangenſchaft, als ſie im freyen Zuſtande wuͤrden 
gelebt haben), theils in dem Umſtande, daß das hohe Alter der 
Voͤgel ſich durch keine eigene Phaͤnomene auszeichnet, und daß 
wohl die Meiſten eine Beute ihrer Nachſteller werden, ehe ſie 
abgelebt ſind. 

Soviel man weiß, leben die groͤßern Voͤgel laͤnger, als 
die kleinern; doch ſteht wohl bey ihnen allen die Zeit ihrer un⸗ 
fruchtbaren Periode im directen Verhaͤltniſſe mit ihrer Lebenszeit, 
fo daß die Art am laͤngſten lebt, welche die laͤngſte Zeit durch⸗ 
geht, ehe ſie bruͤtfaͤhig iſt. Dafür ſcheinen einige poſitive Er⸗ 
fahrungen zu ſprechen. Der Adler iſt ſeines Alters wegen be— 
kannt, und ſoll es bis zu 100 Jahren bringen; er durchlebt 
auch eine Reihe von Jahren, ehe er bruͤtfaͤhig wird. Ich weiß 
ein Beyſpiel von einem gezaͤhmten Fiſchadler, welcher im Jahre 
1816 aus dem Neſt genommen wurde, und in ſeinem 10ten 
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Jahre den für die bruͤtfaͤhigen charakteriſtiſchen weißen 
Schwanz noch nicht ganz erhalten hat. Olafſen erwaͤhnt 
ein Paar Eidervoͤgel, welche 20 Jahre lang nach denſelben Bruͤt— 
platz kamen. Das Maͤnnchen dieſes Vogels bringt auch 4 
bis 5 Jahre in ſeiner unfruchtbaren Jugend zu. Die Arten, 
welchen die Bewohner des Nordens ein hohes Alter beylegen, 
verleben auch mehr, als ein Jahr als zum Bruͤten untuͤchtige, 
z. B. außer den genannten, der Eistaucher, der Singſchwan, 
der Toͤlpel, der islaͤndiſche Falk; doch wird gewiß das Alter des 
Singſchwanes und des Raben zu hoch angeſetzt, wenn man es 
auf 100 Jahre beſtimmt. Nach den uͤbrigens ſchwer zu bewei— 
ſenden Ideen, welche ich von dem Alter der verſchiedenen bo— 
realen Voͤgel habe, verhaͤlt ſich die Lebzeit bey den Arten, wel— 
che mehrere Jahre als unfruchtbar verleben, zu der Zeit ihrer 
Unfruchtbarkeit wie 10 zu 1, fo daß fie zehnmal länger leben, 
als fie unbruͤtfaͤhig find. Nach dieſem Satze würde z. B. der 
Fiſchadler 100 Jahre alt werden, weil er 10 Jahre unfrucht⸗ 
bar iſt; das Eidervogelmaͤnnchen 40 Jahre, da es 4 Jahre im 
Jugendkleide iſt; Lanus glaucus, marinus, leucopterus, 
tridactylus, Sura alba und Cerausgrylle 30 Jahre; die LE- 
sTnISs - Arten, Axas clangula, glacialis, histrionica 20 Jahre, 
u. ſ. w. Auch bey den kleinern von den Arten, welche nur ein 
Jahr unfruchtbar zubringen, namentlich bey den meiſten Sing⸗ 
voͤgeln, ſcheint dieſes Verhaͤltniß Statt zu finden, da dieſe Elei- 

nen Vögel wohl kaum ein Alter von 10 Jahren weit uͤberſtei— 
gen. Bey den groͤßern aber von den Arten, welche nur ein 
Jahr zu ihrer Mannbarkeit brauchen, z. B. den meiſten Sumpf: 
vögeln, und unter den Schwimmvoͤgeln, den Urien, Alken, Lar⸗ 
ventauchern, ſcheint das Verhaͤltniß in einer Mittelzahl 20 zu 1 
zu ſeyn, doch fo, daß dieſe Differenz etwas zu- oder abnimmt, 
je nachdem die Voͤgel groͤßer oder kleiner ſind. Daß die 
Schwimmvoͤgel überhaupt im Verhaͤltniſſe zu ihrer kurzen Ju⸗ 
gend lange leben muͤſſen, erhellt aus der ungeheuern individuel- 
len Anzahl im Norden, obgleich die meiſten Arten fo vollkom— 
men monogam ſind, daß ſowohl das Maͤnnchen, als das Weibchen 
mit derſelben Brut befchäftigt iſt, wenn fie auch den ganzen 
Sommer uͤber nur Eine Brut haben, und die Zahl ihrer 
Eyer fo gering iſt, daß oft 2 Individuen einen ganzen Brütter- 
min hindurch damit beſchaͤftiget ſind, die Art nur mit einem 
einzigen Individ zu vermehren, da noch dazu mehr als die 
Haͤlfte der bey Island bruͤtenden Alten, und der ausgebruͤteten 

20 * 
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jungen Vögel jaͤhrlich von den Einwohnern weggefangen wird. 
Denn auf den Weſtmannoeinſeln allein nehmen die Einwohner 
jaͤhrlich 20 — 30000 Junge von ProcEuuarıa glacialis weg, 
alſo die Brut von 40 — 60000 alten Voͤgeln, ohne daß ſich 
die Anzahl der bruͤtenden Voͤgel daſelbſt merklich verringert; 
und obgleich die meiſten Jungen von Mormon fratercula da⸗ 
ſelbſt jedes Jahr aus den Hoͤhlen gezogen, und ſehr viele der 
Alten gefangen werden, ſo bedecken doch dieſe Voͤgel in der 
Bruͤtzeit die Oberflaͤche der Klippeninſeln. Daſſelbe gilt von 
Unia Brünnichii, troile, Auca torda und LARus tridacty- 
lus auf Grimſos, vom Eidervogel auf Widöe, von den uͤbri— 
gen Entenarten bey Myvatn, deren bruͤtende Individuen an die— 
ſen Plaͤtzen ſich jaͤhrlich zu vermehren ſcheinen, obſchon die Ein— 
wohner reſpective ihre Boͤte mit ihren Eyern beladen. Wie koͤnn⸗ 
ten dieſe Arten die Menge ihrer Individuen hier aufrecht erhalten, 
wenn daſſelbe Individ nicht eine Reihe von Jahren hindurch 
fortfuͤhre, die Art zu vermehren? 5 

Es wurde früher bemerkt, daß das eintretende hohe Al- 
ter bey den Vögeln durch keine beſondere Phänomene angekuͤn⸗ 
digt werde. Das Haar wird bey dem Greiſe weiß, bey ver— 
ſchiedenen Saͤugthieren, z. B. bey den Pferden, werden fie eben- 
falls weiß, oder fallen ganz aus, wie ich es bey einer alten 
Puoca barbata u. m. geſehen habe; ; die Zähne werden ſtumpf, 
und danach ſchaͤtzen auch die Kenner das Alter verſchiedener un⸗ 
ſerer Hausthiere. Solche Faͤlle ereignen ſich in der Regel bey 
den alten Voͤgeln nicht; ſie behalten ihre Federn, wie die Farbe 
ihrer Mannbarkeit bis ſie ſterben; auch ihr Schnabel und ihre 
Klauen werden nicht merklich ſtumpf. Einige Ornithologen be— 
haupten zwar, daß die extraordinaͤre weiße Farbe bey einigen Vo⸗ 
gelindividuen der Arten, welche uͤbrigens dieſe Farbe nicht tragen, 
ein Zeichen, des hohen und vielleicht unfruchtbaren Alters, dieſer 
Voͤgel ſey; doch kann ich dieſer Meinung nicht beytreten, ſondern 
nehme an, daß es keine Varietaͤt des Alters, ſondern eine un⸗ 
regelmaͤßige Albino's-Varietaͤt ſeyl. Die weißen Abaͤnderun⸗ 
gen der Maͤuſebuſſarde, Schwalben und Sperlinge findet man 
ſchon bey Jungen im Neſte. Daſſelbe berichtet Horreb ow 
vom weißen islaͤndiſchen Falken in ſeinen Nachrichten von Island, 
S. 148, ſowie die Islaͤnder mir es auch erzaͤhlten; die weiß- 
bauchige Schmarotzer Raubmeve iſt beſtimmt keine aͤltere Va⸗ 
rietaͤt der braunbauchigen, ſondern dieſer Vogel theilt ſich vom 
Neſtkleide in dieſe beiden Farbenveraͤnderungen. Daſſelbe iſt 



— 309 

der Fall mit dem weißſchaͤckigen Raben und der weißen Kraͤhen⸗ 
ſcharbe auf den Farröeinſeln, und gewiß auch mit der weißen 
Urıa alle, Crus grylle und Anas histrionica von Groͤn⸗ 
land. Aber ſo wie ſie in einem ſehr hohen Alter die Farbe nicht 
ganz veraͤndern, ſo nimmt dagegen der Glanz ihrer Federn zu, 
je mehr ſie in ihrem maͤnnlichen Alter fortſchreiten, und beſon— 
ders verlaͤngern ſich ihre Federzierrathen mit dem Alter, wenn 
ſie dieſe haben. Je aͤlter der bruͤtfaͤhige Reiger iſt, deſto laͤnger 
iſt ſein Federbuſch. Dieſes findet auch bey dem Kibitz 
Statt, mit dem Halskragen bey dem Steißfuße und Kampf 
hahne, und mit den langen Schwanzfedern bey LES TRIS para- 
sitica, Anas glacialis und acuta. Es iſt daher immer unſicher, 
die Laͤnge dieſer Theile zu Kennzeichen verſchiedener Arten zu 
waͤhlen. Da, wo die Weibchen die Zierrathen der Maͤnnchen 
tragen, wachſen dieſe auch mit dem Alter. Nur ein Phaͤno— 
men, woran ein hohes Alter erkannt wird, trifft man bey 
den Weibchen einiger Vogelarten, deren Geſchlechter von ver— 
ſchiedener Farbe ſind, z. B. bey einigen huͤhnerartigen Voͤgeln, 
da fie, wenn fie aufhören, Eyer zu legen, eine neue Kleidung er= 
halten, welche ſich der ſchoͤnern des Maͤnnchens naͤhert, und ſo in 
ihrer letzten Lebensperiode die Federfarbe des Maͤnnchens bekom- 
men, ſo wie die jungen Maͤnnchen in der erſten Periode ihres 
Lebens die des Weibchens tragen. Ich habe auch alte Weib- 
chen von Menaus merganser und serrator, von Ax as glacia- 
lis, histrionica und crecca geſehen, welche Etwas von der Fe⸗ 
derpracht ihrer Maͤnnchen hatten. 

Krankheit ſcheint nicht das hohe Alter der Voͤgel zu 
charakteriſiren. Sie werden im wilden Zuflande ſelten von 
Krankheiten geplagt, und beſonders von keiner regelmaͤßig ein⸗ 
tretenden Schwachheit. Nur wenn ſie mauſern, find fie unpaͤß⸗ 
lich, niedergeſchlagen, und verbergen ſich; dieſe Unpaͤßlichkeit 
aber iſt bey Voͤgeln im wilden Zuſtande ſelten toͤdtlich. Zwar 
fand ich die jungen Eidervoͤgel oft abgezehrt durch ein Gewaͤchs 
in der Bauchhoͤhle von der Groͤße eines Gaͤnſeeyes; auch treiben 
Urra troile und Brünnichii oft im Winter toͤdtlich krank, von 
einer mir unbekannten Schwachheit ermattet, an den Strand. 
In gewiſſen Jahren wird Suus alba von einer anſteckenden 
Krankheit ergriffen, und dann haufenweiſe todt an den Kuͤſten 
von Island ausgeworfen. Uebrigens werden die borealen Voͤgel 
nur von Krankheiten geplagt, welche ſie ſich durch Ungluͤck zuge⸗ 
zogen haben, z. B. wenn ihre Beine der Froſt verletzt, oder dieſe 
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am Eife feſtfrieren, welches in Eisjahren mit Auca torda, UnIA 
troile, Brünnichii und alle geſchehen kann; wenn ihre Fluͤgel 
im Sturme gebrochen werden, wovon ich ein Beyſpiel bey Pro- 
CELLARIA glacialis geſehen habe, und wenn die Hungersnoth 
fie zuweilen entkraͤftet. Es iſt bey den Schwimmvoͤgeln cha— 
rakteriſtiſch, daß ſogar die Arten, welche ſonſt ihre ganze Le⸗ 
benszeit auf dem Meere zubringen, und ſehr ungern das Waſſer 
verlaſſen, doch ohne Ausnahme, wenn ſie ſich krank fuͤhlen, 
ſich dem Strande naͤhern, und aufs Land hinaufkriechen, wo ſie 
ihr Leben enden, und daher in der Regel auf demſelben Me- 
dium ſterben, auf welchem ſie ausgebruͤtet ſind, ob ſie ſich 
gleich in der ganzen Zwiſchenzeit, außer in der Bruͤtzeit, dahin 
zu kommen ſcheuten. Es iſt der beſte Beweis dafuͤr, daß die 
Lummen, Taucher, Eiderenten krank ſind, wenn ſie fortfahren, 
ſich an dem Ufer des Strandes zu halten, und ob ſie gleich wie— 
derholt zuruͤckgeſcheucht werden, auf denſelben hinaufzuklet⸗ 
tern ſuchen. 

Eine Krankheit, welche die meiſten Schwimmvoͤgel in ih- 
rem Innern tragen, iſt eine unzaͤhlige Menge Eingeweidewuͤr— 
mer; ſie ſcheinen aber eben ſo wenig davon belaͤſtigt zu werden, 
wie der Seehund, namentlich Prroca barbata, deſſen ganze in⸗ 
nere Magenhaut mit Ascariden bedeckt iſt. Ich habe in der 
Magenhoͤhle bey Mormon fratercula einen kleinen Ballen zu⸗ 
ſammengerollter, blaugeſtreifter Ascariden gefunden, ohne daß 
das Vogelindivid ausgemergelt war, und es wird ſelten eine 
Urra, Crus oder AL aufgeſchnitten, ohne daß man Band- 
wuͤrmer oder Ascariden in ihren Eingeweiden findet. Auf ei: 
ner Excurſion nach einigen daͤniſchen Inſeln im Sommer 1824 

und 1825 fand ich den Darmcanal von Popichrs subcrista- 
tus mit taenia angefuͤllt, von welchen der größte 12 Zoll lang 
war; und doch war der Vogel geſund und fett. Mehr ſcheinen 
die borealen Voͤgel von den auswendigen Schmarotzern zu lei- 
den, welche ſie auf ihrem Leibe tragen, naͤmlich von der Menge 
Laͤuſe, die beſonders in der Bruͤtzeit der Voͤgel in den Vogel⸗ 
bergen und in ihren Neſtern wimmeln. Jede Vogelart hat 
beynah ein ihr eigenes Ungeziefer. Keine wird mehr da— 
von geplagt, als Urıa troile und Mormon fratercula, deren 
Ungeziefer breit, flach und blaͤulich iſt, ſich der Schaaflaus an 
Größe nähert, und ſich ſehr feſt anſaugt. Die Läufe dev Tölpel 
und Scharben find laͤnglich, ſchmal und im Verhaͤltniſſe klein, 
etwas kleiner, als die, welche unreinliche Menſchen plagen; 
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bey andern Arten, wie bey den Meven und Raben, ſind ſie noch 
kleiner, und ſehen aus wie Milben. 

Die Voͤgel geben durch Schlaͤfrigkeit, aufgedunſene Fe⸗ 
dern, Verluſt des Appetits, Magerkeit, und wenn ſie gern den 
Kopf unter den Fluͤgel ſtecken, zu erkennen, daß ſie krank ſind, 
und endigen ihr Leben mit einigen krampfhaften Zuckungen, in⸗ 
dem ſie zugleich mit den Fluͤgeln ſchlagen. Andere Phaͤnomene 
ereignen ſich nicht bey ihrem Tode. Nur von einem Vogel, 
deſſen Heimath im Norden iſt, naͤmlich vom Singſchwane, geht 
die Sage, daß er ſeinen Tod durch melodiſche Toͤne verkuͤndige; 
und dieſe Sterbetoͤne hat man den Schwanengeſang genannt. 
Dieſer iſt aber eine Ausgeburt der Phantaſie eines ſuͤdlichern Dich— 
ters, und während er in den Schriften der Gelehrten die Ge— 
waͤhr erhalten zu haben ſcheint, iſt dieſes Phaͤnomen den Na— 
tionen ganz unbekannt, in deren Naͤhe die Singſchwaͤne leben 
und ſterben. Namentlich habe ich bey den Islaͤndern die Mei- 
nung nie aͤußern hoͤren, daß er durch eigene Toͤne ſeinen Tod 
ankuͤndigen ſollte. Die Sage hat ihren Urſprung von den 
wohllautenden Poſaunentoͤnen, welche er aus ſeiner kuͤnſtlichge- 
bauten Luftroͤhre ausſtoͤßt, wenn er hoch in der Luft fliegt, und 
wovon er zugleich ſeinen naturhiſtoriſchen Namen erhalten hat. 
Da er vorzuͤglich in mondhellen Nächten zieht, fo haben dieſe 
Toͤne mehr auf die Phantaſie gewirkt, und auf dieſe Weiſe die 
eben erwaͤhnte Sage veranlaßt, ſo wie die des Nachts in der 
Luft laͤrmenden Uhue die Sage von der Jagd des Königs Wal- 
demar, oder vom wilden Jaͤger. 

Die meiſten Voͤgel ſterben bey weitem nicht vor Alter oder 
vor Krankheit, ſondern ſie werden eine Beute ihrer Feinde. 
Es iſt eine weiſe Einrichtung in der Natur, daß das eine Thier 
das andere zur Beute macht, damit ihre Aeſer die Luft nicht 
verpeſten, oder ihre Vermehrung mit der Production der, einer 
jeden Art beſtimmten Nahrung in ein Mißverhaͤltniß komme. 
Doch findet auf dem Lande ein ſolches Morden bey weitem nicht 
Statt, wie gegenſeitig unter den Bewohnern des Meeres. Die 
Voͤgel ſind im Norden den Raubvoͤgeln nicht ſo ſehr ausgeſetzt, 
als in den temperirten Laͤndern; in Island ſind ihnen z. B. nur 
3 Arten gefaͤhrlich, außer einigen Omnivoren von Waldvoͤgeln 
und Schwimmvoͤgeln, welche zuweilen den wahren Raubvoͤgeln 
ins Handwerk greifen, z. B. die Raben, die nach Schneehuͤh— 
nern und Tauben ſtoßen, Lanus marinus, der kranke, und Lu. 
sTris catarractes, der ſogar friſche Vögel anfällt, LES TRIs pa- 
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rasitica, welche ihren Eyern nachſtellt u. ſ. w. Unter den 
Saͤugthieren iſt der Polarfuchs ihr eifrigſter Nachſteller, und 
eine einzelne tauchende Lumme oder Alke kann auch auf dem 
Grunde des Meeres von einem gefraͤßigen Eishai wegge— 
ſchnappt werden; ihr gefaͤhrlichſter Feind aber iſt der Menſch, 
welcher durch ihre Zahmheit und Geſelligkeit in der Bruͤtzeit be⸗ 
guͤnſtigt, ſich jahrlich weit mehrerer Individuen bemaͤchtigt, als 
alle uͤbrigen ihnen nachſtellenden Raubthiere zuſammenge⸗ 
nommen. 1 

Wenn ſich die Vögel der Gefahr bewußt werden, in wel- 
cher fie ſchweben, fo fühlen fie Angſt, und da fie das mora- 
liſche Uebergewicht, welches die Vernunft giebt, nicht kennen, 
ſo ergreifen ſie gemeiniglich auch alsdann die Flucht, wenn es 
fuͤr ihre Sicherheit nicht nothwendig iſt. Sie geben zugleich 
ihre Angſt durch ein Geſchrey zu erkennen, welches bey gewiſſen 
Hausvoͤgeln, bey einigen Singvoͤgeln, wie bey Schwalben und 
Meiſen, dieſem Gefuͤhle eigen iſt; nur wenige Arten ſetzen ſo 
großes Vertrauen auf ihre phyſiſche Kraft, daß ſie ſich zur Ge— 
genwehr ſtellen, wenn ſie wirklich das Uebergewicht des Geg— 
ners fuͤhlen. Dieß thun einige Raubvoͤgel immer; auch verſchie— 
dene Schwimm- und Sumpfvögel, als Meven, Meerſchwalben, 
Kibitze, wenn ſie Junge haben. Daher find die Raubvoͤgel über: 
haupt auch den Menſchen nicht ſo gefaͤhrlich, als die Raubthiere, 
3. B. der Wolf, der Baͤr. Wenn die Voͤgel indeſſen außer Stand 
ſind, zu entfliehen, ſo vertheidigen ſich ſogar die ſanftmuͤthig⸗ 
ſten Arten, ſo wie auch der feigſte Menſch ſich wehrt, wenn 
ihm die Flucht abgeſchnitten iſt. So beißen die kleinen Sing= 
voͤgel die Menſchen in die Finger, wenn ſie ſie ergriffen haben, 
und die in die Fluͤgel geſchoſſenen Meven und Enten verſuchen 
es, ſich vom Jaͤger loszubeißen; nur die mit einem langen und 
weichen Schnabel verſehenen Sumpfvoͤgel, z. B. die Schne⸗ 
pfen, ſetzen ſich, wenn fie ergriffen werden, nie zur Gegen- 
wehr. Welchen ſtarken angebornen Haß die uͤbrigen Vögel ge— 
gen die wirklichen Raubvoͤgel hegen, erſieht man aus der merk⸗ 
wuͤrdigen Erſcheinung, daß einige der beſten Flieger, die ſich 
leichter huͤten koͤnnen, von ihnen ergriffen zu werden, ihre 
Angſt vor ihnen uͤberwinden, und ſie weit mit Geſchrey und 
Neckereyen verfolgen. So ſehen wir die Schwalben, Raben, 
Kraͤhen, Brachvoͤgel, Kibitze, Meerſchwalben, wenn ſie einen 
Raubvogel erblicken, dieſem geſchwind nachfliegen, und ihn 
ſchreyend in der Luft verfolgen. 
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Von der Ruhe und dem Schlafe der borealen Voͤ⸗ 
gel habe ich ſchon mehrmals gelegentlich geſprochen. Die 
meiſten ſchlafen im Dunkeln, und nur wenige nordiſche Voͤgel 
ſind, wie einige Eulen und die Sturmtaucher, wahre Nacht— 
voͤgel. In der Wanderungszeit benutzen indeſſen auch einige 
Voͤgel, welche uͤbrigens Tagvoͤgel ſind, die Naͤchte zu ihren 
Wanderungen; insbeſondere ſind die Enten in mondhellen Naͤch— 
ten in ſtarker Bewegung. Die Rohrdommel, Limosa me- 
lanura, GaLIixuIA crex und die Nachtigal, laſſen in der 
Daͤmmerung am liebſten ihre Stimme hoͤren; auch ſchreyen die 
Meven und Kibitze oft des Nachts. Uebrigens verurſacht die 
Dunkelheit Stille in der ornithologiſchen Welt. Beſonders in 
den nordiſchen Laͤndern iſt daher die Dauer ihres Schlafes nach 
den Jahreszeiten unverhaͤltnißmaͤßig, da ſie im Sommer kaum 
einige Stunden ſchlafen, in den langen, dunkeln Winternaͤchten 
aber 16 — 18 Stunden. Der längere Schlaf im Winter 
und die daher ruͤhrende geringere Bewegung, wie der geringere 
Appetit, ſtehen im richtigen Verhaͤltniſſe zu der ſparſamern Pro⸗ 
duction, welche die Polarlaͤnder im Winter zu ihrem Unterhalte 
darbieten. Daß die Voͤgel gewiſſen Plaͤtzen den Vorzug zu 
Ruheplaͤtzen geben, habe ich im 19.8. bemerkt; gleichfalls habe 
ich im III. Abſchnitte davon gehandelt, daß einige Arten ſchwer 
ſchlafen, als Suu alba, andere leicht, wie die Enten; einige 
am liebſten im Waſſer, wie die Taucher und Steißfuͤße, andere 
lieber auf dem Lande, wie die Landvoͤgel, Meerſchwalben, 
Waſſertreter; einige meiſtens ſtehend, als einige Sumpfvoͤgel, 
Stoͤrche, Reiher, Halsbandregenpfeifer, Auſternfiſcher, Roth- 
ſchenkel; andere am liebſten liegend, wie die auf den Bäumen 
ſchlafenden Arten; wieder andere theils ſtehend, theils lie⸗ 
gend, wie die Enten, Gaͤnſe, Schwaͤne; einige Arten beugen 
im Schlafe den Schnabel unter den Fluͤgel. Bey Anbruch des 
Tages ſind ſie gleich wieder in Wirkſamkeit; die Singvoͤgel be⸗ 
gruͤßen die aufgehende Sonne mit ihrem Geſang, die Raub⸗ 
voͤgel fangen an zu jagen, die Sumpfvoͤgel laufen umher, und 
die auf dem Lande ruhenden . begeben ſich ins 
Meer. 
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An h an eg . 

Von den borealen Vögeln in Ruͤckſicht der De: 
konomie und Technologie der Bewohner des 

Nordens. 

9. 58. 
J. Vom Nutzen und Schaden diefer Vögel, 

Der mittelbare Nutzen, welchen die borealen Voͤgel 
den Bewohnern des Nordens dadurch bringen, daß ſie ſchaͤdliche 
Thiere und Pflanzen ausrotten, iſt nur gering; denn ſo hoch 
im Norden ſind nur wenige ſchaͤdliche Inſecten und Wuͤrmer, 
noch weniger giftige Pflanzen, und keine Amphibien; Mora- 
LILA alba und Saxıcora oenanthe fangen zuweilen die den 
getrockneten Fiſchen ſchaͤdlichen Schmeißfliegen weg, und tragen 
nebſt Anruus pratensis, mehreren Sumpf- und Schwimm- 
voͤgeln, als TRI alpina, PHALA nous, und den Anas- 

Arten, dazu bey, die Muͤcken auszurotten, welche die Be— 
wohner bey Myvatn und ihr Vieh plagen. Turnus ilia- 
cus rottet die Phalaͤnen und ihre Larven aus, welche den Stau- 
dengewaͤchſen fo ſchaͤdlich find. So nuͤtzlich Un Ia troile, Men- 
GuLus alle, und die meiſten Arten von Prarypus bey ihrer 
Lebensart in Daͤnemark ſeyn würden, um die Menge von Onı- 
scus pulex auszurotten, welche das Garn der Fiſcher zernagen; 
fo bringen fie in dieſer Hinſicht doch den Islaͤndern und Groͤn⸗ 
laͤndern wenig Vortheil, da dieſe ſelten mit Garn fiſchen. Die 
Fiſchadler erwiſchen zuweilen die jungen Blaufuͤchſe, und die 
omnivoren, Vögel, als die Raben, die großen Meven, die 
Raubmeven, der Eis-Sturmvogel, verzehren einen Theil der 
auf den Strand getriebenen Aeſer, welche jedoch in dieſem 
kalten Lande nicht fo leicht durch ihre Ausduͤnſtungen der Ge- 
ſundheit ſchaͤdlich werden koͤnnen. Den meiſten Nutzen gewaͤh⸗ 
ren die Raben und Meven bey den Fiſcherplaͤtzen, wo ſie die 
ſtinkenden Eingeweide der Fiſche verzehren, welche die Fiſcher 
vor ihren Haͤuſern liegen laſſen. Auch einige Voͤgel dienen da— 
zu, durch ihre Munterkeit und Geſaͤnge die traurigen Polarge— 
genden zu beleben, z. B. EMBERIZA nivalis und calcarata, 
AnTaus pratensis, SXLVIA suecica, Turnus iliacus u. m. 

Weit groͤßeren Nutzen aber gewaͤhren die borealen Voͤgel 
unmittelbar durch ihre Anwendung in der Oekonomie der 
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Bewohner des Nordens. Ich will nicht von der Einnahme re⸗ 
den, welche die Islaͤnder aus dem Fange und dem Verkaufe des 
islaͤndiſchen Falken zur Zeit der Falkenjagd zogen, welche jaͤhr— 
lich der Inſel mehrere Tauſend Reichsthaler einbrachte. Das 
Fleiſch der in den Vogelbergen bruͤtenden Voͤgel wird ſowohl 
friſch, als geroͤſtet, ſehr gern geſpeiſt, und einige Arten, wie die 
jungen Sora alba, PROCELLAnIA glacialis und Mormon fra- 

tercula, werden fuͤr den Winter eingeſalzen. Alles, was fett iſt, 
iſt den Bewohnern des Nordens angenehm; daher ſpeiſen die 
Islaͤnder am liebſten die weißen Toͤlpel und Eisſturmvoͤgel, und 
lieber Urien, Alken und Larventaucher, als Meven. Das 
Fleiſch von den Scharben, Tauchern und Raubmeven finden ſie 
nicht wohlſchmeckend, vielleicht theils darum, weil ſie dieſelben 
fuͤr Raubvoͤgel halten. Die wirklichen Raubvoͤgel und Raben 
ſpeiſen ſie ebenfalls nicht. Obgleich das Schneehuhn dem 
Fremden eine angenehme Speiſe iſt, beſonders, wenn er ſich 
als Reiſender in den Polarlaͤndern aufhaͤlt, und im Winter ſo 
wenig Gelegenheit hat, friſches Fleiſch zu erhalten, ſo machen 
ſich doch die Islaͤnder nicht viel aus dieſem Fleiſche, und ich 
kaufte auf dem Nordlande, wo ſie im Winter in Menge gefan⸗ 
gen werden, das Stuͤck für 1 Leß. Auch bey den Vogelbergen 
ſpeiſte ich oft geroͤſtete Lummen und Alken; doch ſchienen mir 
die dreyzehige Meve und der Eisſturmvogel weit wohlſchmecken— 
der, als dieſe. Auf Grimſos leben die Einwohner groͤßtentheils 
im Sommer von ihrem Vogelberge, und fie würden der Hun— 
gersnoth ausgeſetzt ſeyn, wenn dieſe Nahrungsquelle verſiegte. 
Auf den Weſtmannoé-Inſeln werden jeden Sommer viele Tau- 
ſend junge Eisſturmvoͤgel und Toͤlpel zum Speiſen erſchlagen; da⸗ 
gegen ſchont man die Alten, und ſieht es nicht gern, wenn man 
ſie toͤdtet, weil ſie jedes Jahr ſichere Lieferanten ſind. Auf 
dieſen Inſeln, auf welchen zugleich eine gute Fiſcherey iſt, be— 
kuͤmmert man ſich nicht viel um Lummen, Alken, und dreyzehige 
Meven, da an jenen wohlſchmeckendern Voͤgeln Ueberfluß iſt; 
die meiſten alten Larventaucher, welche die Einwohner fangen, 
haͤngen ſie, nachdem ſie ihnen die Haut abgezogen haben, um 
ſie in der Luft trocknen zu laſſen, auf, und brennen ſie im Win⸗ 
ter mit Fleiſch und Knochen ſtatt der Feuerung; man denke ſich, 
welchen Geruch und Dampf dieſes Surrogat der Feuerung ver— 
urſachen muß. Auf den Inſeln in der Bredebucht wird im 
Herbſt eine Anzahl junger Larventaucher in ihren Loͤchern auf— 
gehängt, und für den Winter eingeſalzen. Hie und da wer— 
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den auch Schwaͤne und Gaͤnſe des Fleiſches, aber vorzuͤglich des 
Balges und der Federn wegen geſchoſſen. Die Bruſt von Cr- 
avus musicus habe ich wohlſchmeckend gefunden. Die bey den 
Vogelbergen Wohnenden ſammeln jaͤhrlich von dieſen Voͤgeln 
eine Menge Federn, von welchen ſie den Kaufleuten den groͤß— 
ten Theil verkaufen, weil ſie ſie oͤfter nicht ſelbſt in ihrem Hauſe 
gebrauchen, da die Islaͤnder nicht in Federbetten ſchlafen. 
Man muß ſich hüten, die Federn von Proceruarra glacialis 
unter die uͤbrigen zu miſchen, weil ſie ihnen einen ſchlechten 
Geruch geben. Die Federn der Meven ſind vorzuͤglich gut, 
weich und elaſtiſch. An den Bruͤtplaͤtzen der Enten, nament- 
lich bey Myvatn, bemuͤht man ſich nicht um die Federn dieſer 
Voͤgel; doch ſieht man es ungern, wenn man ſie ſchießt; denn 
man ſammelt ihre Neſtdunen auf, und lebt zum Theil im Sommer 
von ihren Eyern. An den Oertern, an welchen der Eidervo— 
gel bruͤtet, beſonders auf Widos, bey der Mündung des Lachs— 
ſtromes und an mehrern Plaͤtzen, ſchafft dieſe Ente großen Nu- 
tzen, und ohne Zweifel den groͤßten unter allen Voͤgeln in Island. 
Da ſie ſich ſtets an einzelnen Bruͤtplaͤtzen aufhalten, fo find je- 
doch nur wenige Einwohner, welche Nutzen von ihnen ziehen. 
Ihre Eyer werden gegeſſen; aber vorzuͤglich ſind es ihre koſtba— 
ren Dunen, welche unter dem Namen der Eiderdunen einen cou— 
ranten Handelsartikel abgeben. Dieſe Dunen ſammelt man 
ein paar Mal jeden Sommer aus ihren Neſtern. Die Islaͤn⸗ 
der ſuchen daher auch hie und da, dadurch, daß ſie kleine Fünft- 
liche Inſelchen in ihren Teichen anlegen, dieſen Vogel anzulo⸗ 
cken, daß er bey ihnen bruͤte. Um dieſen nuͤtzlichen Vogel zu 
ſchuͤtzen, haben die Geſetze eine Geldſtrafe fuͤr den beſtimmt, 
der ihn toͤdtet. Dieſes Geſetz wird aber nicht immer mit der ge— 
hoͤrigen Strenge befolgt, und daher ſind mehrere Plaͤtze, an 
welchen der Eidervogel ſonſt bruͤtete, jetzt von ihm verlaſſen. 
Namentlich beklagte ſich der Bauer auf Laxamyri, daß ſeine 
Eidervogelbrut merklich abnaͤhme, ſeit dem man am nahliegen- 
den Strande angefangen habe, auf unerlaubte Weiſe im Win⸗ 
ter die Eidervoͤgel mit Garn zu fangen. 

Außer den Eyern der Enten und Saͤger nehmen die Is⸗ 
laͤnder auch die Eyer der Gaͤnſe, Steißfuͤße, Meerſchwalben 
und Meven, welche ſehr wohlſchmeckend ſind, zum Speiſen weg; 
ſie ſpeiſen bey den Vogelbergen meiſtens die Eyer von Lummen 
und Alken; ſeltener die der Schwäne, und weder die der Schar- 
ben, Taucher, Larventaucher, Toͤlpel, noch der Sturmvoͤgel; 
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die der erſten nicht, weil ſie ſie fuͤr uͤbelſchmeckend halten, und 
behaupten, daß ſie beym Kochen nicht hart werden; eben 
ſo wenig die der zweyten, weil ſie den Vogel fuͤr einen Raubvo— 
gel halten, noch die der drey letzten, weil ſie ſie lieber ausbruͤten 
laſſen, wodurch ſie ein großes und fettes Junges erhalten. Auch 
ſpeiſen fie gern die Eyer von Numentus phaeopus, Cuara- 
prıvus pluvialis und Toranvs calidris, nehmen aber keine 
Ruͤckſicht auf die der kleinern Sumpf- oder Singvoͤgel. Ei— 
nen beſondern Nutzen gewähren die Jungen der Eisſturmvoͤgel 
den Grimſosern, die, wenn fie, um dieſen Vogel zu fangen, in dem 
Vogelberge herabgelaſſen werden, kleine hölzerne Gefäße mit⸗ 
bringen, in welchen dieſe ihre Thranfeuchtigkeit ausſpeyen, welche 
man im Winter in der Lampe brennt. Das Fett des Adlers wird 
für ein wirkſames Mittel für gichtbruͤchige oder verrenkte Glieder 
gehalten. Von einigen Voͤgeln glauben ſie, daß ſie einen gluͤck— 
lichen Fiſchfang zuwege bringen koͤnnen. Wenn ſie daher eine 
todte AxpEA cinerea finden, ſchneiden fie ihr die Beine ab, und 
verwahren ſie als Amulette. Aus derſelben Urſache ſuchten die 
Islaͤnder auf der ſuͤdweſtlichen Seite ebenfalls einen ausgeſtopf⸗ 
ten Mersuuus alle im Haufe zu haben. Wenn ſich Sura alba 
oder Larus leucopterus nähert, fo fehen fie dieſe Vögel für 
Vorboten einer nahe bevorſtehenden Fiſcherey an. 

Der unmittelbare Schaden, welchen die nordi— 
ſchen Voͤgel den Menſchen zufuͤgen, iſt unbedeutend. Zwar er— 
zählen die Islaͤnder auch, daß Falco albicilla nach Kindern 
ſtoße; ich habe aber mit Keinem geſprochen, welcher ſelbſt Au— 
genzeuge davon geweſen wäre, obgleich Hr. Lande in feiner Be⸗ 

ſchreibung der Faͤrröiſchen Inſeln ein Beyſpiel davon anfuͤhrt. 
Der Schaden, welchen die wegen ihrer Brut unruhigen Meven, 
Raubmeven und Meerſchwalben dadurch verurſachen koͤnnen, daß 
ſie auf Menſchen herabſtoßen, iſt unbedeutend. Groͤßer iſt der 
mittelbare Schaden, welchen gewiſſe nordiſche Voͤgel den 
Bewohnern des Nordens zufuͤgen. Der Adler ſtoͤßt auf ihre 
Hausthiere, und den Raben beſchuldigt man, daß er den eben 
gebornen Laͤmmern die Augen aushacke. Auf den Fiſchplaͤtzen 
ſchadet er mit den Meven dadurch, daß er die zum Trocknen auf— 
gehaͤngten Fiſche angreift. Der Falk ſtoͤßt auf die Schneehuͤh⸗ 
ner, ihre Bergvoͤgel, und die Meven und Raubmeven trinken die 
Eyer der Bergvoͤgel, Eidervoͤgel und Enten aus. Unter allen 
Fiſchfreſſern haſſen ſie die Taucher, welche abgeſagte Feinde 
der Lachsarten in den ſuͤßen Waſſern ſind, am meiſten. 
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§. 59. i 

II. Von der Jagd und dem Fange diefer Vögel. 

Die Islaͤnder ſtellen keine eigene Vogeljagden an, 
wie die Groͤnlaͤnder, vergl. Fabricii Fauna grönlandica, 
und ſeine Abhandlung vom Fange des Eidervogels. Sie verſtehen 
nicht, die Pfeile der Groͤnlaͤnder zu gebrauchen, und Pulver und 
Schrot anzuſchaffen, um damit Voͤgel zu ſchießen, iſt fuͤr ſie zu 
koſtſpielig. Außer den Gaͤnſen und Schwaͤnen ſtellen ſie keinem 
andern Vogel gewoͤhnlich mit der Flinte nach, außer daß die 
auf den Handelsplaͤtzen Wohnenden zum Vergnuͤgen nach 
Schneehuͤhnern und Enten jagen. Die Raben gehen in Ruhe 
um ihre Haͤuſer, und verzehren ihre Fiſche. Mit einem drey- 
zweigigen eiſernen Inſtrumente, welches eigentlich gebraucht 
wird, um den Seehaſen zu ſtechen, verſtehen Einige ſchwimmende 
Urien und Alken zu erſtechen. Im Winter ziehen ſie Netze fuͤr 
die Schneehuͤhner, und fangen wohl auch hin und wieder die tau— 
chenden Eidervoͤgel darin. Die Raubmeven werden zuweilen 
mit Schlingen uͤber den Eyern der Enten oder Eidervoͤgel, welche 
ſie austrinken wollen, gefangen. Auf Grimſos fing man auch 
Mormon fratercula in Schlingen, welche auf den Plaͤtzen des 
Berges gelegt wurden, auf welchen ſich dieſer Vogel des 
Abends gewöhnlich zur Ruhe ſetzte. Auch beißen ProcEuna- 
rıa glacialis und Lestris catarractes an einen Hamen, wel⸗ 
cher mit Aetzung aufs Meer ſchwimmend ausgeworfen wird. 
Daſſelbe erzaͤhlt Leem S. 287. von den Meven in Lappland. 
Bey dem Vogelberge Drangöe wendet man ein beſonderes Mit- 
tel an, die Lummen, Alken und Larventaucher zu fangen, in⸗ 
dem ſchwimmende Breter mit Schlingen ins Meer gelegt wer: 
den, auf welche dieſe Voͤgel klettern, und ſo gefangen werden. 
Vergl. Olafſens Beſchreibung des Vogelfanges auf Dran- 
göe. Der letzte Vogel wird auch auf den Inſeln der Bredebucht 
gefangen, indem er mit Stangen aus ſeinen Loͤchern hervorge— 
zogen wird, oder in Norwegen durch abgerichtete Hunde. In 
Island werden die Schwäne und Gaͤnſe durch Hunde zu der 
Zeit verfolgt, wenn fie nicht fliegen koͤnnen. Die CoLymzus- 
Arten faͤngt man zuweilen auf ihren Eyern mit Schlingen, um 
fie als ſchaͤdliche Vögel auszurotten. Die auf der Oberfläche 
der Scheeren ausgebruͤteten jungen Toͤlpel und Eisſturmvoͤ⸗ 
gel werden auf den Weſtmannos-Inſeln im Herbſt mit Knit⸗ 
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teln erſchlagen und ins Meer geworfen, wo fie von der Mann⸗ 
ſchaft der unten liegenden Boͤte aufgeſammelt werden. — 

Ein eigenes Mittel, deſſen ſich die Faͤrröer und Finn— 
marker bedienen, um die in den ſteilen Felſenſeiten bruͤtenden Voͤ⸗ 
gel zu erhalten, iſt die Vogelſt ange, welche an einem Ende 
mit einer Schlinge, am andern mit einem Löffel verſehen iſt. 
Die Art des Fanges gruͤndet ſich auf die Zahmheit dieſer Voͤgel 
in der Bruͤtzeit. Die Einwohner, welche am Vogelberge 
Theil haben, verſammeln ſich auf der Spitze; ſie bringen Taue 
mit, oder beſſer doppelte Riemen von Ochſenhaͤuten, welche ſie 
an einem ſtarken und weichen Guͤrtel um die Mitte des Vogel— 
faͤngers befeſtigen. Dieſen nennen ſie Sigemand, weil er im 
Berge hinunterſteigt. Das Tau wird auf eine hoͤlzerne Winde 
gelegt, damit es ſich nicht verſchleife. Zehn bis zwoͤlf Menſchen 
ergreifen das Tau, und halten den Vogelfaͤnger, welcher ſich 
ruͤcklings uͤber die Spitze des Felſens und die unermeßliche Tiefe 
mit der groͤßten Ruhe, und unter Scherzen und Lachen, her— 
unterlaͤßt. Er nimmt eine ſolche Stellung, daß er, ſo 
weit als möglich, die Füße gegen die Seiten des Felſens an— 
ſetzen kann. Wenn er in die Gegend gekommen iſt, wo er die 
meiſten Voͤgel gewahr wird, ſo giebt er einem oben ſtehenden 
Beobachter ein Zeichen, daß ſie mit dem Niederlaſſen innehal⸗ 
ten ſollen. Er wirft behende die Schlinge um den Hals der 
ſichern Voͤgel, zieht ſie an ſich, dreht ihnen den Hals um, und 
befeſtigt ſie an ſeinem Guͤrtel. Mit der umgekehrten Vogel— 
ſtange nimmt er das Ey des Vogels, welches er in ſeine weite 
Jacke ſteckt. Je behender er iſt, deſto mehr kann er fangen, 
und dieſes beſtimmt ſeinen Werth als Vogelfaͤnger. Wenn er 
belaſtet iſt, giebt er ein Zeichen zum langſamen Heraufziehen. 
Kommt in der Seite des Felſens ein Vorſprung, unter welchem 
er Voͤgel gewahr wird, ſo bringt er ſich durch Schwenkung des 
Taues dahin. Derſelbe Vogelfaͤnger wird 3 bis 4 mal des 
Tages heruntergelaſſen. Auf dieſe Weiſe erhalten fie eine an— 
ſehnliche Menge Urra troile, Brünnichii, Auca torda, Mon- 
mon fratercula, Larvs tridactylus, und ihre Eyer, ſammt 
jungen Vögeln von Suna und Procksrarıa. Da, wie be= 
kannt, die Jungen von Urıa und Auca nur ſehr klein find, 
wenn ſie den Vogelberg verlaſſen, ſo laͤßt man ſich nicht 
nach ihnen nieder. Die Ausbeute wird gleich auf dem Vogel— 
berge getheilt, und der Vogelfaͤnger nimmt das Doppelte gegen 
die Andern. Die Weiſe, auf welche man auf den Inſeln Faͤrröe 
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verfaͤhrt, um die Vogelberge von untenher zu beſteigen, und 
durch gegenſeitige Hülfe ſich in die Höhe zu bringen, wird in 
Island nicht angewendet, und würde auch, der Natur der is- 
laͤndiſchen Vogelberge gemaͤß, daſelbſt nicht anwendbar ſeyn. 
Indeſſen ſcheint es, als werde der Vogelfang überhaupt beſſer 
auf den Faͤrröiſchen Inſeln, als auf Island getrieben. 

Die Verrichtung eines ſolchen Vogelfaͤngers iſt an und 
für ſich ſelbſt gefaͤhrlich, und gute Sigemaͤnd muͤſſen als Kna⸗ 
ben dazu gewoͤhnt werden. Sie ſcheinen den Schwindel nicht 
zu kennen, und ich habe ſie, ohne ſich an Etwas zu halten, auf 
der Spitze des Felſens ſtehen, und ſich mit dem halben Koͤrper 
über die ſchwindelige Tiefe herausbeugen ſehen, um die beften 
Plaͤtze zum Vogelfange ausfindig zu machen. Schon oft iſt das 
Tau, wenn es nicht ſtark genug geweſen, geriſſen, und der 
Mann zwiſchen die Steine oder ins Meer hinuntergefallen. 
Das größte Ungluͤck aber wird vorzüglich dadurch verurſacht, 
daß das auf dem Felſen ruhende Tau Steine losreißt, welche 
dem Vogelfaͤnger auf den Kopf fallen. So wird jährlich der 
eine und der andere erſchlagen. Auf Grimſos ſah ich einen Is— 
laͤnder, der bey ſeiner erſten Probe als Sigemand auf dieſe 
Weiſe ſo ganz verſtuͤmmelt, an Armen und Beinen zum 
Kruͤppel geworden war, und tiefe Löcher im Kopfe hatte, fo 
daß die Hirnſchaale an einigen Stellen verloren gegangen zu 
ſeyn ſchien; ebenſo wurde ein junger Islaͤnder, als ich mich auf 
der Inſel aufhielt, von einem niederfallenden Felſenſtuͤcke zer— 
quetſcht, da er eben im Begriff war, unter dem Vogelberge 
einer niedrig bruͤtenden dreyzehigen Meve auf ihren Eyern die 
Schlinge um den Hals zu werfen. 

Mehreres über den Vogelfang in den nordiſchen Vogelber— 
gen kann in Horrebow's Island, $. L. Olafſens islän⸗ 
diſcher Reiſe S. 563 und 707, Lucas Deͤbes's Färroa 
reserata und Landts Beſchreibung der Inſeln Faͤrros, III. 
Kapitel, §. 6, fo wie in Pontoppidan's Naturgeſchichte 
von Norwegen, II. S. 113. (mit einem Kupfer) nachgeſehen 
werden. N 
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Anh a n g . 

Von der Nomenclatur der Bewohner des Nor— 
dens in Ruͤckſicht der borealen Voͤgel. 

. 60. 
Die Bewohner des Nordens kennen gemeiniglich die ſie 
umgebenden Naturproducte beſſer, als die ſuͤdlichern Europaͤer, 
und ſie haben nur wenige Voͤgel um ſich her, fuͤr welche ſie 
nicht einen Namen beſitzen, ja ſie haben zuweilen ſogar verſchie— 
dene Benennungen zu derſelben Art nach den verſchiedenen Al— 
tern und Geſchlechtern. Nur die ſeltenſten Arten benennen ſie 
nicht. Fuͤr dieſe haben fie einen generiſchen Namen, mit wel: 
chem fie alle ſich ähnliche Arten bezeichnen. So nennen die Is— 
länder und Faͤrroͤr alle kleinen unbekannten Singvoͤgel Tit—⸗ 
linger. Jeder einigermaßen große Sumpfvogel, der ſich 
felten nach Island verirrt, z. B. Vanenuvs cristatus, Tnix- 
GA pugnax, wird von den Islaͤndern Kélduſvin genannt, 
von welchem Vogel die Eingebornen ſich viele Fabeln erzaͤhlen. 
Daß der Kelduſvin der Islaͤnder eigentlich Raunus aquaticus 
ſey, habe ich in meinem Prodromus der isl. Ornithol. S. 31. 
bemerkt. 

Da es nicht unwichtig iſt, die Benennungen zu kennen, 
welche die Bewohner des Nordens den ſie umgebenden Voͤgeln 
geben, beſonders fuͤr den Ornithologen, welcher Luſt hat, dieſe 
Voͤgel in ihrer wahren Heimath aufzuſuchen: ſo habe ich auf 
dem nachſtehenden Schema in den neben den ſyſtematiſchen Na: 
men ſtehenden Rubriken die norwegiſchen, faͤrroéiſchen, islaͤndi⸗ 
ſchen, lapplaͤndiſchen und groͤnlaͤndiſchen Namen der Vogelar— 
ten angefuͤhrt, welche gewoͤhnlich in zwey oder mehreren dieſer 
nördlichen Laͤnder vorkommen. Es find folgende: 
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Druckfehler. 

S. 2. 3. 6 v. o. ſt. finniſchen l. 
gronland. l. F. groenland. — 

357.0. oe fl. F. 
©. d 

Brünnichii. — S. 10. Z. 6. v. u. ft. 
8. 
1. 

0. ch t as Punct hinter 
uch — S. 10 3.2 d.1 

— S. 14. Z. 20. 
81. 3. 3. 
9. 

ft. nefas l. rufus. — S 13. 3. 
v. u. ft 90 l. 599 — S. 15. 3. 
v. o. u. Z. 2. v. u., S. 84. Z. 1. 85 
v. u., S. 120. . 20. v. o., S. 122. 3. 2 . 14. v. u., 
S. 142. 3. 5. v. o. ff Marmon l. MoR ON . 17. 3. 16. v. o. ft. 
Wachtelkoͤnig l. Waſſerralle. — S. 17. 3.9. 
25. Februar 6. 15. l. Februar 15. — S. 26. 3. J. der Iſten Spalte fehlt 
vor Srrv. ein.: 6. — S. 33. Z. 17. v. o. fi. Geſchlechte l. Gattungen. — 
S. 37. 3. 2 und 8. v. u. ft. Brachvogel I. Goldregenpfeifer. — S. 39. 3. 
3. v. o. ft. Hollſtein l. Holſtein. — S. 46. Z. 14. v. o. und fällt weg. — 
S. 49. Z. 1. v. o. ſt. Lache l. Loche. — 516 0 80 l. ft. Reiher 
Reihen von, Z. 18. v. u. ſt. Wet ſchwebt. — . 67. 3.7. v. o. ft. 
Haͤuſer l. Haufen — S. 68. Z. 21. v. u. ſt. auch l. 906 nicht. — S. 76. 
3. 18. v. o. ft. Dunen l. Dauer. — ©. 86. 3. 17. v. u. ft. Faun, suec. 
l. sh Fauna. — S. 88. 3. 16. v. o. ft. Schwimm⸗ l. Schwung. 
— S. 88. Z. 6. v. u., S. 121. Z. 5. v. u., u. S. 140. 3. 16. v. u. ſt. 
PAL. . PHAL, 5 0 11 — S 94. Z. 3. v. o. ſt. und 
8 100 auch habe ich. — 98. 3. 17. v. o. ft. ringuca 1. hringvia. — 
100. Z. 7. v. 1 S. 110. 3. 14. v. o. Polygamie l. 

0 — S. 123. 3. 13. v. u. ft. Stroͤe l. Sorde. — S. 132. 3. 
17. v. u. ft. auch l. doch. — S. 142. An der Tabelle gehört die Zte Unter⸗ 
abth.: Eben fo viele Eier u. ſ. w., nicht unter Pualakorus cinereus 
u. ſ. w., fondern unter die Abtheil.: Mit einem Brütfleden. — ©. 14. 
Z. 16. v. o. fl. dumme Lumme l. dummer Lummr. — ©. 148. 3.4, v. 
o. ft. fie erſt l. die erſte. — S. 148. 3. 9. v. u. ſt. Rüder l. Kukker. — 
S. 152. Z. 14. ſt. Beugung l. Bau. 
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A. Sanbodgel. 

1. Farco albicilla Lath. 
2. . haliaötos L. 
3.  islandieus Zarh, 
4. caesius Mey. 
5. Star nyctea I. 
6. Convus corax L. 
7. Convus corone L. 

. cornix L. 
d . monedula. 
10. Ternao lagopus L. 
11. . albus Z. 

1 urogallus Z. 
13. Emperıza nivalis L. 

* 14, Frincızra linaria L. 
15. Tunous iliocus L. 
16. Srunxus vulgaris L. 
17,CınerusaquaticusBechst. 
18. Axrnus pratensis B. 
19. Moracıra alba. L. 
20. Saxıcora oenanthe B. 
21.Srrvıatroglodytes Lat.. 
22. Hınuxoo rustica, 

B. Waſſervoͤgel. 

23. Hanptarorus ostrale- 

24. Anoer cinerea L. 
25. Cnanapntushiaticula L. 

25. 
27. 

23. NustertusarquatusZarh. 
29. . phaeopus Zeh 

morinellus L. 
pluvialis L. 

80. Scororax gallinago L. 
$1. Lınosa melanura Ls. 
82. VAngLLus cristatus Mey, 

} 83. Toranus calidris E. 
> 84.Srnersıras collaris Term, 

35. Tui maritima Brun 
36. . » alpina . 
57. islandica L. 

ö 83. Cnex pratensis. B. 
39. Rarzus aquaticus L. 
40. Prazanorus cinereus Ar, 
>... platyrhincus 
Tem. 

42. Flic atra, L. 
43. Unta grylle Larh, 
4. Hun, Sab. 
48. trolle. L. 

ö 46. alle Term, 
47. Auca torda I. 
48. . impennis L. 

Syſtematiſche Namen. Norwegiſche Namen. Farosiſche Nam 
- l 220m 1 — 

Fiſke⸗Oern Dern 
Fiſtegjde Blaafot — 
Graafalk aalkur 

= mirit 
Gysfugl. Lemonsgrüs — 
Korp Rapnur 
Blaaraage Roufur 
Kraake Kraafa 
Kan. Kaje Hetlands Kraaka 
jelltypa — 
kogrypa. Dalrypa — 

Zjur 3 Rör p 8 — 
Sneefugl. Sneekok Snjov ⸗Fuglur 
Sidſeröneike Fo 
Natvate Ovus Hani 
Star Steari 
1 19565 Elofonge Aadrpifa 
nglorke Braatitling 

Erle Ein: Erle Erla 
Steenbolp Stajnſtolpa 
Pernonsmad Muſabrovix 
Ladeſvale Sveala 

Zielb. Kjekb. Kiakdur 

Hegre Hegri 
Sanbrönne, Strand: Svarthalſe 

piper 

Pehrloe, Boldtjot — 
Heilo. Akerlo Loͤgv 

Langnäb. Spue Tandſpögvi 
Smaa Spur, Gaas⸗ Spögvi 

ſpou 
Mukkregouk, Skoddefoll[ Miroſnujba 

Vibe. Kyolts Vuſpa 
Qvikketjeld. Stilk Stelkur 
Kutterutte. Veidetitte — 
Fibrepiſt. Fioremuus Fialdmurra 

— Kialdarsgrealingur 
Islandsk. Tite — 

Akerripe Agerffrift 
Jordkenne. Vandrive Jorakona 
Smokdabot. Fiſtlita Helſareſi 
Mogtita. Möglite = 

Blarand. Rörböne Sion. Höna 
Zeifte, jun. SüldePerris] Tajſta 

Lomvie, Langvire Lomvie 

peer Drikker, Boeſjor Full Köbbi 
Nlubalk, Klymbe Aalka 
Angledemager, Peegvie Gaarſuglur 

Isländiſche Namen. | Lappländiſche Namen.] Grönländifhe Namen. 

Dern 

Falk. Valur 
Smirill 
Ugla 
Hrafn, Krumm 
Faͤrbiſka Hrafn 

Riupa g, Keri & 

Sniötitlinge 
Audnutitlinge 
Skögar - Pröftr 

Grätitlinge 
Märiu + Erla » 
Steindepill 
Mufabrödir. Rindill 
Soala 

Tjakdur 

‚Heart 
Sand ⸗ Loa 

Löa 

Spoi 

Myriſkitr Hroſſagoukr 
Jardreka 
Jhlefugl ? 
Stelkur 
Tildra 
Selningr 
Coatbrall 
Raudbriſtingur Raud⸗ 

bryſtingr 
Ke.bufvin 
Odinsbani. Sundhani 
Raubbrislingr 

Peiſta, jun. Peiſtukofa 
Stutneſia 
Längneſia, Langvla, 

Hringvia 

Haftirdill, Hälkion 
Alka, Klumba, Preſtkona 
Geirfugl 

Keron 
Rehusak 
Zhiufzhiab 
Alpe 

Veigezizatzh 

Kuoikg, arheck 

— 111 

Sagan 

Gu orga 
Pago 

Lauhol 
Bizhiutz, Hutti 

Makastak 

Buvadak 

Gaddevierrush 

Bieggush 

Zhiölkes 

Doppan 

Nektoralik 

Kekingoak 

Opik. 0 N 
Tallagek 

Akeiksek. Kavio 

Kopanavarsuk 
Anarak, Nennamak 

| 

Kyssektak 

Tukagvajok 

Kajorrovek, Rajord- 
lek 

Siguktok 
een 

Telligvak 
Sarbarsuk 
Tojuk 

Nelloumirsortok 
Rajok 

Serbak 
Akpa 

Akpalliarsuk 
Akparnak 
Isarokitsok 

Syſtematiſche Namen. Norwegiſche Namen. FJarosiſche Namen. Isländiſche Namen. Lapplaͤndiſche Namen.] Grönländifhe Namen. 

49. Mormox fratercula Tem. 

50. Canno cormoranus. Mey. 

51. 
52. Cox x. 

53 
My. 

graculus, Mey. 
meus glacialis L. 

rufogularis, 

54. Ponicers arcticus Boie, 
55. cornutus LVA. 
56. Puretxus arcticus Fabr. 
57, Proceıranra glacialis L. 
58. pelagica L. 

59. Sura alba Mey. 
60. Sterna arctica Tem. 
61. Lanus marinus. L. 

62. 
63. 

70. 

fuscus L. 
„ glaueus. Brn. 

leucopterus For. 
tridactylus L. 
eburneus Gl. 

. argentatus Bra, 
canus L. 

69. Lestaıs catarractes 7m. 
parasitica Boi, 

71. Mengus serrator L. 

72. merganser Z. 
73. Anas nigra L. 

74. 
75. 
76. 
77. 

78. 
79. 
80. 

81. 

88. 
89. 

ANSER 

spectabilis Z. 
mollissiima L. 
glacialis L. 
clangula Z. 

marila Z. 
fuligula J,. 
histrionica Z. 

acuta L. 

boscas L. 

penelope Z. 

crecca E. 
querquedula L. 
segetum Mey, 
albifrons I. 
leucopsis Ji. 

. torquatus Frisch 
$0. Cyonus musicus B. 

Lunde, jun. Lundtaͤller Lunde 

Skarv, Skreiſkarv Hüblingur 

Topfkarf, Sketſbag Skarvur 
Havhymber, Vashym⸗ 

ber. Imber 
Leumur 

Soe⸗Orri Kavorri = 

Lire, Skraap Skraapur 
Havheſe Malmuk Hanheit 
Sorrön Peder, Veſte⸗ Drunqviti 

vinds Arre 
Hapſule Sula 
Tenne, Sandtärne Tedna 
Havmaafi Beakur, Svartbeags⸗ 

1 Skure jun. 
Eymor, Guldfoͤting Lika 

— Fiſtimaaſi 

— uislands Maaſi ? 
Frykie Rita 
Valdmaaſi — 
Graamaaſt — 
Säung — 
Skue, Kavoͤrre Skygvur 
Jo ⸗ Tyv. Kive Tjovt, True 
Fiſk and Topaandt 

Mortand, Skjorand Topaand 
Sort, Dupand, Svart⸗ — 

and 
Haporri Eavakongur 
Oerfugl Cava 
Havold, Ungle Egvedla 
Hvinand, Kingdie — 

pelſk⸗Oedelmand — 
Trokdand — 

— Roͤtugaas 

— Vildtaandt 

Blaabals, Blaakoll, Stokaandt 
Stokond 

Brunnak = 

Lortand, Krekand Krik⸗ Aandt 
Saurand, Krekand Kridlingsgandt? 
Graagaas, Klingergaas 
Finmarkegaas 
Fjeldgaas, Hel ſingegaas 
Raatagas, Gaul 
Svane 

Graagaas 
Graagaas? 
Bramgaas 
Pelſingagaas 
Speanur 

Havgaas, Havhymber 

Lundl, Preſtr jun. Lun 
dakoſi 

Skarfr, Dilaſcarfr 

Skarfr, Topſkarfr 
Himbrimi, Bruſt 

Lömr 

Flörgodi, Flora 
Sefönd, Floaſtitr 
Skrofa 
Fülungr, Fill 

Sula, Hafſula 
Kria 
Veidibjalla, Svartbakr, 

jun. Kaflabringr 

Hvitmafr, jun. Gra⸗ 
mafr. 

Hvitmäfr 

Skegla, Ritur 

Skumr, Häkalla⸗Skumr 
Kloi 
Litla, Toppond, Hrafns⸗ 

ond 
Stora Top pönd Gulond 
Drafnsönd 

Oedarkongr 
Oedur, Oedurfugl, Blikis 
‚Hävelli, Fövella 
Hus ond 

Dukoͤnd, Hrafneönd 

Straumdnd, Brimond, 
Beimduſa 

Langviu⸗Gräönd, Graf: 
Dend, Gras⸗Oend 

Gränböjda GrädndSts: 
ra Stokoͤnd Blaͤkolsond 

Raudhofda, Gradnd 
Rauddufa 

Urtönd, Urt 

Grägiäs 
Grägjäs 
Helſingt 
Marglaͤs ? 

17) 

Gakkor , Gakkatte 

Zhierrek 
Gairo 0 

Sobmer 

Skjerro 

Dalvek 
Gaiske 

Skajjte, jun. Haskel 

Likka 3 
Augallages 

Skonarra 

1 

Alft. Spanur UU 

Killangak 

Okaitsok, jun. Oka- 
itsoak 

Tingmik 
Tudlik 

Karksauk 

Kakordlungnak 
Kakordluk 

Kuksuk 
Imerkoteilak 
Najardluk 

Naya, Nayavek 

Tattarak 
Nayavarsuk 

Isingak, Meriarsairsok 
Paik, Nyaliksak 

Paikpiarsuk 

Kingalik&, Kajortok g 
Amaulik &, Mittek 9 
Aglek 
Kertlutokpiarsuk 3, 

Ulluagalik 9 

Tornaviarsuk 

Kortlutok, Kongmu- 
tajok 

Nerdlernak 

Nerdlek 
Kuksuk ? 





Im Verlage von Ernſt Fleiſcher in Leipzig ift 

herausgekommen: 

Naumann's, Joh. Andr., Naturgeſchichte der Vögel Deutſch— 
lands, nach eigenen Erfahrungen entworfen. Durchaus umge— 
arbeitet, ſyſtematiſch geordnet, ſehr vermehrt, vervollſtaͤndigt, 
und mit getreu nach der Natur eigenhaͤndig gezeichneten und ge— 
ſtochenen Abbildungen aller deutſchen Voͤgel, nebſt ihren Haupt— 
verſchiedenheiten, aufs Neue herausgegeben von deſſen Sohne 
Johann Friedrich Naumann, mehrerer gelehrten Geſellſchaf— 
ten Mitgliede. Mit vielen colorirten Kupfern. Lexiconoctav. 

Erſter Theil mit 48 colorirten und 2 ſchwarzen Kupfern. 26 Rthlr. 

Deſſelben Werkes zweiter Theil mit 30 colorirten und 1 ſchwar— 
zen Kupfer. 16 Rthlr. 

Deſſelben Werkes dritter Theil mit 15 colorirten und 1 ſchwarzen 
Kupfer. 11 Rthlr. 

Deſſelben Werkes vierter Theil mit 23 colorirten und 1 ſchwarzen 
Kupfer. 13 Rthlr. 

Deſſelben Werkes fuͤnfter Theil. 

Naumann, Joh. Friedr., über den Haushalt der nordiſchen See: 
voͤgel Europas, als Erlaͤuterung zweier nach der Natur gemalten 
Anſichten von einem Theil der Duͤnen auf der noͤrdlichſten Spitze 
der Inſel Sylt, unweit der Weſtkuͤſte der Halbinſel Juͤtland. 
Mit zwei colorirten Kupfertafeln. Klein Quer-Folio. In Map⸗ 
pen-Futteral. 4 Rthlr. 16 Gr. 

Brookes's, Sam., Anleitung zu dem Studium der Conchylien— 
lehre. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt, und mit 9 colorirten und 
2 ſchwarzen engliſchen Originalkupfern erlaͤutert. Bevorwortet 
und mit einer Tafel uͤber die Anatomie der Flußmuſchel ver— 
mehrt von Dr. C. Guſt. Carus. Gr. 4. Cartonirt. 16 Rthlr. 

Carus, Dr. Carl Guſtav, von den Anforderungen an eine kuͤnf— 
tige Bearbeitung der Naturwiſſenſchaften. Eine Rede, geleſen 
zu Leipzig am 19ten September 1822 in der erſten Zufam: 
menkunft deutſcher Naturforſcher und Aerzte. 8. Din 

4 Gr. 
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Caspari, Dr. Carl, der Stein in genetiſcher, chemiſcher, diagno— 
ſtiſcher und therapeutiſcher Hinſicht nach den verſchiedenen Theo— 

rien aͤlterer und neuerer Aerzte betrachtet, nebſt einer vollſtaͤndi— 
gen Beſchreibung aller alten und neuen dahin gehoͤrigen Ope— 
rationsmethoden. 8. Broſchirt. 1 Rthlr. 4 Gr. 

Manby's, G. W., Reiſe nach Groͤnland im Jahr 1821. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt von C. F. Michaelis. Mit 4 colorirten 
und 2 ſchwarzen Kupfern, nebſt 1 Karte. 8. Cartonirt. 

2 Rthlr. 4 Gr. 

Spotorno, Giambatt., Chriſtoph Colombo und ſeine Entdek— 
kungen. Teutſch bearbeitet von Adolf Wagner. Mit Colom— 
bo's Bildniß und einem Holzſchnitt. 8. Broſchirt. 16 Gr. 
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Friedrich Faber. 







Die Ornithologie iſt, 16 wie die 1 ge AR 

eine empiriſche Wiſſenſchaft, in fo weit man durch genaue 
Beobachtungen ſicher den Endzweck der Wiſſenſchaft erreicht, 
nämlich die Auffindung der Regeln, denen die Natur in jedem 

Verhaͤltniſſe des Vogels gefolgt iſt, und durch deren Daſeyn 
. eben die Ornithologie ihren Matz als Wiſſenſchaft behauptet. 

Nichts iſt ganz regellos in der Natur, wenn die Regeln erſt 

ausfindig werden. Der Verfaſſer ordnet in dieſer , 

il feine Beobachtungen uͤber die hochnordiſchen Vögel, in ſo weit 

fie ohne anatomiſche Unterſuchungen aus dem aͤußern Leben 

des Vogels ſelbſt geſucht ſind, und ſucht auf dieſem Wege 55 

SIE) zu den gemeinfchaftlichen Regeln zu kommen, die dieſe Voͤ⸗ 

Agel in verſchiedene natuͤrliche Gruppen zuſammenbringen. 

Gelingt es nicht immer, durch Schluͤſſe die Wahrheit als 

Reſultat zu finden, ſo ſind doch in jedem Fall eine Menge ge⸗ 

nauer Beobachtungen zuſammengeſtellt, wodurch Anleitung 

zur mehrſeitigen Anſchauung der Wiſſenſchaft gegeben wird. 

Der Inhalt des erſten Heftes ergiebt ſich hierdurch von 

= | felbfl. In dem zweyten und letzten Hefte werden die Beob⸗ 

achtungen uͤber die Bruͤt⸗ und Fuͤtterungs⸗ Verhaͤltniſſe der 

175 hochnordiſchen Voͤgel, ſo wie über ihr Leben in Ruͤckſicht ihrer 

Kl „ a in den verſchiedenen Elementen folgen. 
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Wegen Entfernung des Oruckorts len fi einige Dutch N 4 17 

ereignet, von denen die weſentlichſten hier verzeichnet ſind: 

S. 2. Z. 7. b. o. ſt. F. gronland. l. F. groenland. — S. 2. 3. 16. v. 

o. fehlt das Punct hinter Brünnichil.— S. 15. 3. 1. v. u. S. 30. 3. 12. 

v. u., S. 81. Z. 3. v. o. und Z. 2. v. u, „%% 
5.4.5 6. S. 10. 3. 10 4 © 120 „. 20. v. o., S. 122. 3. 2. 

v. o., S. 126. 3. 14. v. u., S. 142. 3. 5. v . 0, ft. Manmon b. Monte 

— S. 26. 3.4 der Aften Spalte fehlt vor Srrv. ein.: 6. — S. 39. 

. 4 , 0. 185 ollſtein l. Holſtein. — S. 88. Z. 6 v. u., S. 12 21. 3. 5. 

v. u., u. S. „16. v. u. ſtatt Par. platyrhincus l. Par. e 
zhinchus. — ©. 98 3. 17. v. o. 1 N l. e 
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das Leben 

der 

Il bochnorvischen Hügel, 

Bon 

Friedrich Faber. 
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